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EU-Osterweiteruni 


Furcht  in  der  Oder- Region 

Deutsche  Arbeiter  erwarten  starke  Strukturverwerfungen 


In  den  sächsischen,  brandenbur- 
gischen  und  pommerschen 
Grenzregionen  wird  immer 
stärker  die  Forderung  nach  Über¬ 
gangsfristen  bei  der  EU-Ost- 
erweiterung  laut.  Je  näher  der 
Beitrittstermin  rückt  -  geplant  ist 
2003  -  umso  nervöser  reagieren 
dort  die  Wirtschaftsverbände  - 
vom  CDU-Wirtschaftsrat  übers 
Handwerk  bis  zu  den  Ge¬ 
werkschaften.  Experten  erwarten 
bis  zu  sechs  Millionen  „Zuwan¬ 
derer"  aus  Osteuropa  und 
sprechen  bereits  von  einer 
„Völkerwanderung".  Diesen  Be¬ 
griff  hört  man  aber  in  den  betrof¬ 
fenen  Staatskanzleien  höchst 
ungern. 

Kanzler  Schröder  hat  zwar  zu¬ 
gesichert,  daß  er  bei  den  Verhand¬ 
lungen  eine  Übergangsfrist  von 
sieben  Jahren  fordern  wird,  aber 
ob  das  so  kommen  wird,  ist 
fraglich.  Zumal  sich  ja  auch 
deutsche  Politiker  und  Wirt¬ 
schaftsverbände  gegen  eine  solche 
Sperre  aussprechen. 

Sollte  die  Freizügigkeit  für 
osteuropäische  Arbeiter  kommen, 
so  wird  es  verschiedene  Arten  von 
„Wanderarbeitern"  geben:  Einige 
Malocher  werden  gleich  bis  nach 
Köln,  Flensburg  oder  Stuttgart 
gehen.  Und  es  wird  die  soge¬ 
nannten  Pendler  aus  dem  Oder- 
Neiße-Bereich  geben.  Sie  werden 
zweifelsohne  die  größte  Gruppe 
innerhalb  der  Wanderarbeiter  sein 
und  die  für  die  deutsche  Sozial¬ 
struktur  gefährlichste.  Denn  sie 
zahlen  ihre  Miete  in  Polen,  in  der 
Tschechei,  kaufen  dort  ihre 
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Nervös  ist  man  auch  in 
Schwedt.  Dort  berieten  kürzlich 
gemeinsam  die  Europaausschüsse 
der  Landtage  Brandenburgs  und 
Mecklenburg- Vorpommerns  die 
EU-Osterweiterung  und  das  Ent¬ 
wicklungskonzept  der  Euroregion 
„Pomerania".  Dabei  schrecken 
viele  Parlamentarier  auch  nicht 
vor  wirklichkeitsfremden  Allge¬ 
meinplätzen  zurück.  Mehrfach 
hervorgehoben  wurde  in  Schwedt 
erneut  die  hohe  Bedeutung  der 
Grenzregionen  für  das  Zusam- 
menwacnsen  Europas.  Minister 
Kurt  Scheiter  mußte  auch  in 
Schwedt  beruhigen.  Er  bezeich- 
nete  die  siebenjährige  Übergangs¬ 
frist  für  die  Freizügigkeit  nach 
dem  EU-Beitritt  Polens  als  „untere 
Grenze". 

Noch  deutlicher  wurde  Scheiter 
bei  einer  Veranstaltung  des 
CDU-Wirtschaftsrates  in  Frank¬ 
furt/Oder.  Der  Minister  sicherte 
den  Handwerkern  erneut  zu,  daß 
es  Übergangsfristen  und  ein  Son¬ 
derprogramm  für  die  Grenzregio¬ 
nen  geben  werde.  Er  warnte  aber 
auch  nachdrücklich  vor  „Hor¬ 
rorszenarien".  Besonders  ärgerte 
er  sich  über  den  Begriff  einer 
bevorstehenden  „Völkerwan¬ 
derung"  von  bis  zu  sechs  Millio¬ 
nen  Arbeitern  aus  Osteuropa.  Dies 
sei  nicht  zu  befürchten. 

Besonders  zwischen  Wolf 
Burkhard  Wenkel  von  der  Fachge¬ 
meinschaft  Bau  und  Scheiter 
entspann  sich  ein  teilweise  scharf 
geführtes  Streitgespräch.  Wenkel 
befürchtet,  daß  es  durch  polnische 
Betriebe  zu  einem  erheblichen  Ar¬ 
beitsplatzverlust  kommen  werde. 
Wenkel  verwahrte  sich  dagegen, 


von  Scheiter  als  ein  „Schürer  von 
dumpfen  Ängsten"  bezeichnet  zu 
werden.  Er  wolle  sagen,  was  sich 
sonst  keiner  zu  sagen  traue:  Ohne 
Übergangsfristen  könnten  bei¬ 
spielsweise  brandenburgische  Fir¬ 
men  ihre  komplette  Belegschaft 
einfach  gegen  polnische  Arbeiter 
austauscnen.  Sein  Verband  fordere 
daher  für  mindestens  zehn  Jahre 
Übergangsregelungen.  Mehrere 
Geschäftsführer  äußerten  die  Be¬ 
fürchtung:  „Hundertprozentig 
wird  es  nier  zu  einem  Arbeits¬ 
platzabbau  kommen." 

Scheiter  appellierte  an  die 
Wirtschaftsverbände,  ihre  Mit¬ 
gliedsfirmen  für  die  Osterwei¬ 
terung  zu  begeistern,  damit  im 
Wahljahr  2002  nicht  „diejenigen 
von  den  Horrorszenarien  profi¬ 
tieren,  denen  nichts  an  einer  guten 
Lösung  liegt". 

Am  letzten  April-Wochenende 
haben  Handwerker  auf  einer 
Tagung  über  die  Folgen  der  Ost¬ 
erweiterung  für  den  Mittelstand 
beraten.  Fast  alle  Meister 
forderten  sowohl  langjährige 
Übergangsfristen  für  Arbeit¬ 
nehmer  wie  auch  für  Betriebe  aus 
Osteuropa. 

Staatstragend  optimistisch  war 
natürlich  der  Wirtschaftsminister 
von  Mecklenburg- Vorpommern, 
Otto  Ebnet.  Das  Handwerk  in 
Mecklenburg- Vorpommern  steht 
durch  die  geplante  EU-Oster¬ 
weiterung  in  den  nächsten  Jahren 
vor  großen  Herausforderungen. 
Wo  in  den  deutschen  Grenzregio¬ 
nen  jetzt  noch  Handwerker  oder 
Ausbaufirmen  um  ihre  Existenz 
fürchteten,  lägen  auch  Chancen: 
Von  der  mit  der  Erweiterung  kom¬ 
menden  Freizügigkeit  würden 
„auf  Dauer  beide  Seiten  profi¬ 
tieren".  Julius  Andresen 


War  der  Nachwelt  wenig  bekannt:  Friedrich  I.  (1657  bis  1713),  König  in 
Preußen  ( Ausführlicher  Bericht  über  die  derzeit  in  Berlin  gezeigte  Ausstel¬ 
lung  „Preußen  1701  -  Eine  europäische  Geschichte "  auf  Seite  8). 

Hans-Jürgen  Mahlitz: 

Die  Macht  der  Medien 


Typisch  italienisch:  Das  Chaos, 
das  die  Politik  des  Landes  seit 
Jahrzehnten  prägt,  macht  sich  nun 
auch  vor  und  in  den  Wahllokalen 
breit.  Und  am  Ende  ist  dann  auch 
noch  der  Falsche  gewählt!  So  je¬ 
denfalls  stellten  sich  Verlauf  und 
Ergebnis  der  Parlamentswahlen 
vom  13.  Mai  in  den  deutschen  Me¬ 
dien  dar.  Vor  allem  öffentlich- 
rechtliche  Fernseh-Kommentato- 
ren  hatten  offenbar  das  dringende 
Bedürfnis,  mit  Mikrofon  und  Ka¬ 
mera  zu  vollziehen,  was  EU  und 
sozialistische  Internationale  sich 
nach  der  Österreich-Blamage 
nicht  mehr  leisten  können:  Ein 
ganzes  Volk  -  in  diesem  Falle  das 
italienische  -  abzustrafen  und  zu 
beschimpfen,  weil  es  nicht  so 
wählte,  wie  die  nichtitalienischen 
Meinungsführer  sich  das  vorge¬ 
stellt  haben. 

Wahlsieger  Silvio  Berlusconi 
wurde  zum  Objekt  eines  „Ideen¬ 
wettbewerbs",  bei  dem  es  darum 


BdV  für  nationalen  Gedenktag 

Bundesversammlung  schlägt  5.  August  vor  /  Kritik  an  EU-Übergangsregelungen 


Der  5.  August  solle  künftig  zum 
nationalen  Gedenktag  für  die 
deutschen  Opfer  von  Vertreibung, 
Deportation  und  Zwangsarbeit  er¬ 
klärt  werden.  Dies  forderten  die 
Präsidentin  des  Bundes  der  Vertrie¬ 
benen,  Erika  Steinbach,  und  die 
Bundesversammlung  des  BdV  am 
12.  Mai  in  Berlin. 

Am  5.  August  1950  war  in  Stutt¬ 
gart  die  „Charta  der  deutschen 
Heimatvertriebenen"  proklamiert 
worden.  „Darin  wurde  das  Recht 
auf  die  Heimat  jedes  Menschen,  der 
Wille  zum  Frieden  und  zur  Verstän¬ 
digung  mit  den  Nachbarvölkern 
und  Europa  als  Zukunftsvision  ma¬ 


nifestiert",  so  die  BdV-Präsidentin. 
Dieses  Friedensdokument  habe 
maßgeblich  zur  politischen  Stabi¬ 
lität  im  Innern  und  nach  außen  bei¬ 
getragen. 

Der  Vertriebenenverband  mo¬ 
niert,  daß  Kultur  und  Geschichte 
der  Deutschen  aus  dem  Osten,  die 
Vertreibung  von  15  Millionen  und 
ihre  Aufbauleistung  nach  dem 
Krieg  im  Schulunterricht  der  mei¬ 
sten  Bundesländer  gar  nicht  oder 
unzulänglich  berücksichtigt  wer¬ 
den.  „Die  Bundesländer",  heißt  es 
in  der  Erklärung,  „sind  aufgerufen, 
diesen  Teil  europäischer  Geschichte 
und  Kultur  sachlich  zu  vermitteln." 


Der  BdV  spricht  sich  gegen  Über¬ 
gangsregelungen  im  Rahmen  der 
EU-Erweiterung  insbesondere  für 
Niederlassungsfreiheit  und  Grund¬ 
erwerb  aus.  ln  jedem  Falle  sei  es 
unverzichtbar,  daß  in  der  EU  leben¬ 
de  Opfer  von  Menschenrechtsver¬ 
letzungen  von  derartigen  Regelun¬ 
gen  ausgenommen  würden,  wenn 
sie  aufgrund  von  menschenrechts¬ 
widrigen  Handlungen  und  Geset¬ 
zen  ihre  Heimat  in  einem  der  Bei¬ 
trittsländer  verloren  hätten. 
Übergangsfristen  würden  für  diese 
EU-Bürger  eine  Fortschreibung  von 
Menschenrechtsverletzungen  be¬ 
deuten.  Das  sei  mit  dem  Wertever¬ 
ständnis  der  EU  unvereinbar.  H.  H. 


ging,  wem  die  kräftigsten  Verbal¬ 
injurien  einfallen.  Der  italienische 
Medien-Multi  wurde  zum  Teil  in 
einem  Maße  kriminalisiert,  daß 
Österreichs  Haider  fast  schon  als 
harmloser  Medien-Liebling  da¬ 
steht.  Hauptvorwurf:  Durch  seine 
drei  privaten  Fernsehsender  und 
seine  weiteren  Beteiligungen  an 
Medienunternehmen  steuert  er 
die  öffentliche  Meinungsbildung 
in  seinem  Sinne,  und  das  ist  nun 
einmal  nicht  im  Sinne  jener,  die  in 
Deutschland  die  öffentliche  Mei¬ 
nung  bilden. 

Dahinter  steht  allerdings  ein  ge¬ 
rüttelt  Maß  an  Einseitigkeit 
und  Verlogenheit.  Denn  wer  so 
vehement  die  Struktur  der  Me¬ 
dienlandschaft  in  Italien  kritisiert, 
sollte  seinen  Lesern,  Hörern  oder 
Zuschauern  auch  mitteilen,  wie  es 
diesbezüglich  in  Deutschland  aus¬ 
sieht. 

Seit  langem  ist  es  ein  „offenes 
Geheimnis",  daß  die  SPD  in  den 
vergangenen  Jahrzehnten  nicht 
unbeträchtliche  Vermögenswerte 
in  Beteiligungen  an  Medienunter¬ 
nehmen  angelegt  hat.  Darüber 
wurde  nur  selten  geredet  oder  ge¬ 
schrieben;  ins  öffentliche  Bewußt¬ 
sein  rückte  das  sozialdemokrati¬ 
sche  Presse-Imperium  erst  im 
Zuge  der  CDU-Parteispendenaffä- 
re  -  und  da  sogar  in  durchaus  po¬ 
sitivem  Sinne:  Schließlich  ist  eine 
Kapitalbeteiligung  an  einem  Zei¬ 
tungsverlag  bei  weitem  nicht  so 
anrüchig  wie  ein  Schwarzgeld¬ 
konto  in  Liechtenstein. 

In  der  Tat  ist  es  völlig  legal, 
wenn  eine  Partei  einen  Teil  ihrer 
auf  ehrliche  Weise  erworbenen 
Einkünfte  langfristig  und  zu¬ 
kunftssicher  anlegt.  Als  Anlage¬ 
form  ist  das  Aktienpaket  eines 
Unternehmens  der  deutschen 
Wirtschaft  zudem  auch  um  eini¬ 
ges  sympathischer  als  das  Num- 
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mernkonto  einer  ausländischen 
Bank.  Aber  müssen  es  dann  aus¬ 
gerechnet  Presseunternehmen 
sein,  bei  denen  man  sich  als  politi¬ 
sche  Partei  einkauft? 

Gerade  in  der  Demokratie  sind 
Politiker  in  erheblichem  Maße  von 
der  öffentlichen  Meinung  abhän¬ 
gig.  Und  da  soll  es  keine  Bedeu¬ 
tung  haben,  wenn  Politiker  sich 
Teile  der  veröffentlichten  Mei¬ 
nung  kaufen? 

Wenn  schon  die  Besitzverhält¬ 
nisse  im  sensiblen  Span¬ 
nungsverhältnis  zwischen  Medien 
und  Politik  eine  so  bedeutende 
Rolle  spielen  (und  zweifellos  tun 
sie  das!),  dann  sollte  man  auch  die 
Dinge  deutlich  beim  Namen  nen¬ 
nen:  Der  Unterschied  zwischen 
Deutschland  und  Italien  besteht 
im  wesentlichen  darin,  daß  viel, 
vielleicht  zu  viel  Medienmacht  in 
dem  einen  Land  einem  privaten 
Unternehmer  gehört,  in  dem  an¬ 
deren  Land  einer  politischen  Par¬ 
tei.  Beides  ist  nicht  ganz  unproble¬ 
matisch  und  bedarf  klarer 
demokratischer  Kontrolle.  Und  in 
beiden  Fällen  hat  man  nicht  im¬ 
mer  das  Gefühl,  daß  diese  Kon¬ 
trolle  wirklich  so  funktioniert,  wie 
man  sich  das  wünschen  würde. 
Statt  die  Italiener  zu  belehren, 
wen  sie  zu  wählen  und  von  wem 
sie  sich  ihre  Meinung  bilden  zu 
lassen  haben,  sollten  wir  Deut¬ 
schen  selber  unsere  Hausaufga¬ 
ben  machen.  Vor  allem  jene,  die  in 
deutschen  Rundfunk-  und  Fern¬ 
sehhäusern  sitzen  ... 
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Schröder-Besuch  in  Österreich: 

Alte  Wunden  aufgerissen 

Gewählte  Wiener  Regierung  wird  gezielt  düpiert  /  Von  R.  G.  Kerschhofer 


Große  Ereignisse  werfen  ihre 
Schatten  voraus  -  aber  auch 
kleinere  wie  die  Wien-Reise  von 
Bundeskanzler  Schröder:  Eine 
normale  Visite  beim  Amtskollegen 
Schüssel?  Nicht  wirklich,  denn 
die  rot-grüne  Bundesregierung 
scheint  weiterhin  an  den  formell 
aufgehobenen  „Sanktionen" 
festzuhalten  -  mit  allen  daraus  re¬ 
sultierenden  Komplikationen. 
Und  so  wie  die  Sache  bisher 
aufgezogen  ist,  wird  es  auch  Ende 
Mai  in  erster  Linie  darum  gehen, 
der  österreichischen  Op¬ 
position  den  Rücken  zu 
stärken  und  unter  den 
Regierungsparteien  Zwie¬ 
tracht  zu  säen. 

Schröder  will  daher  zu 
allererst  mit  dem  Opposi¬ 
tionsführer,  Parteifreund 
Gusenbauer,  Zusammentr¬ 
effen!  (Das  in  Österreich  gern  ge¬ 
brauchte  „Gruselbauer"  stammt 
übrigens  von  SPÖ-Kanzler 
Kreisky  höchstpersönlich,  der  sich 
bei  den  Namen  ungeliebter  Perso¬ 
nen  ein  wenig  zu  „irren"  pflegte  - 
so  auch  bei  dem  des  damaligen  Ju¬ 
so-Chefs  und  heutigen  SPO-Vor- 
sitzenden,  der  am  Moskauer 
Flughafen  den  Boden  geküßt  und 
„Heimat"  gerufen  hatte.)  Über  die 
wahre  Agenda  der  Genossen  wird 
das  Publikum  allerdings  wenig  er¬ 
fahren,  entsprechend  dem  Pro¬ 
tokoll  rot-roter  Gipfeltreffen. 

Daß  Schröder  dem  Staatsober¬ 
haupt  einen  Höflichkeitsbesuch 
abstattet,  wäre  an  sich  normal, 
gewinnt  aber  unter  diesen  Um¬ 
ständen  eine  besondere  Note: 
Denn  Bundespräsident  Klestil  hat¬ 
te  trotz  seiner  ÖVP-Herkunft  alles 
daran  gesetzt,  die  Regierung 
Schüssel  zu  verhindern.  Und  vor 
allem  bei  der  „Entstehung"  der 
Sanktionen  wird  ihm  (öffentlich 
und  unwidersprochen!)  ein  Ver¬ 
halten  vorgeworfen,  welches  etwa 
in  den  USA  zur  Amtsenthebung 
geführt  hätte,  von  anderen  Län¬ 
dern  gar  nicht  zu  reden.  Aber  die 
Sozialistische  Internationale  und 
bestimmte  Kreise  wissen,  wie 
„nützlich"  er  auch  bei  der  näch¬ 


sten  Regierungsbildung  sein  wird, 
denn  seine  Amtsperiode  endet 
erst  nach  den  kommenden  Parla¬ 
mentswahlen. 

Ähnlich  zu  sehen  ist  ein  Treffen 
Schröders  mit  dem  protokolla¬ 
risch  „zweiten  Mann  im  Staate", 
dem  Parlamentspräsidenten 
Heinz  Fischer:  Dieser  will  das 
Amt  des  Bundespräsidenten 
aufwerten,  etwa  durch  Kompeten¬ 
zen  des  Justizministers,  und  gilt 
als  der  nächste  SPÖ-Präsi- 
dentschaftskandidat!  Falls  es  den 


vereinigten  Euro-Sozialisten  ge¬ 
länge,  die  ÖVP-FPÖ-Regierung 
vorzeitig  zu  stürzen,  wäre  Klestil 
überflüssig  und  könnte  „aus 
gesundheitlichen  Gründen"  für 
Fischer  Platz  machen.  Klestils 
zweite  Frau,  eine  rote  Berufsdiplo¬ 
matin,  würde  dann  Außenmini¬ 
sterin,  so  wie  es  Klestil  schon  bei 
der  von  ihm  vergeblich  betriebe¬ 
nen  SPÖ-ÖVP-Koalition  durchzu¬ 
drücken  versucht  hatte. 

Die  Gespräche  zwischen 
Schröder  und  Schüssel  sind  ver¬ 
gleichsweise  unbedeutend,  denn 
man  ist  sich  entweder  jetzt  schon 
einig  (beispielsweise  "Sieben¬ 
jahresfrist"  für  Arbeiter  aus  neuen 
EU-Ländern  Mittelosteuropas), 
oder  die  österreichischen  Inter¬ 
essen  werden  ohnehin  von  Brüssel 
überrollt  (etwa  beim  Tran¬ 
sitverkehr).  Selbstverständlich 
würde  niemand  von  Schröder  er¬ 
warten,  auch  mit  Haider  zusam¬ 
menzutreffen,  doch  sein  Beharren 
darauf,  überhaupt  keinem  Fr*ö- 
Minister  die  Hand  zu  schütteln, 
nicht  einmal  der  Vizekanzlerin 
Riess-Passer,  deutet  darauf  hin, 
daß  die  „europäische  Wertege¬ 
meinschaft"  von  ähnlichem  Geiste 
getragen  ist  wie  die  anderswo 
übliche  Kanonenboot-Politik. 


Man  sollte  sich  stets  vor  Augen 
halten:  Nachdem  die  Rivalität  von 
Habsburgern  und  Hohenzollern 
in  der  österreichischen  Niederlage 
bei  Königgrätz  kulminiert  hatte, 
war  es  Bismarck  gelungen,  aus 
Konkurrenten  Verbündete  zu 
machen.  Ressentiments  leben  aber 
unterschwellig  weiter  und  können 
jederzeit  neu  instrumentalisiert 
werden!  Im  Rest-Österreich  der 
Zwischenkriegszeit  wurde  dies 
von  Monarchisten  und  Christlich¬ 
sozialen  getan,  während  die 
Sozialdemokraten  -  ein¬ 
schließlich  jüdischer  Füh¬ 
rer  -  durchweg  deutsch¬ 
national  waren.  Doch  1945 
wollten  die  gleichen  SPÖ- 
Politiker,  die  noch  1938  für 
den  Anschluß  geworben 
hatten,  nichts  mehr  davon 
wissen.  Im  Gegenteil,  bei 
der  „Entnazifizierung"  wurde  in¬ 
tensiv  auf  das  Schüren  anti¬ 
deutscher  Emotionen  gesetzt  - 
und  vielen  österreichischen  Nazis 
gleichzeitig  in  der  SPÖ  eine  neue 
Heimat  gegeben. 

Wer  die  Vergangenheit  zur  un- 
bewältigten  Gegenwart  macht, 
dient  voll  und  ganz  den  Interessen 
Dritter.  Auch  im  Geplänkel  um 
den  Besuch  aus  der  „neuen  Reichs¬ 
kanzlei"  (so  die  unvermeidliche 
Optik  in  Wien)  wird  bezeichnen¬ 
derweise  wieder  die  unsinnige 
Frage  hochgespielt,  ob  Österreich 
„Hitlers  erstes  Opfer"  oder  aber 
„Mittäter"  war.  Als  Staatsgebilde 
indes  waren  weder  die  Republik 
Österreich  noch  die  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  an  den  NS-Ün- 
taten  beteiligt.  Unbestreitbar 
bleibt  natürlich  individuelle 
Schuld,  doch  kann  selbst  aus  einer 
völkerrechtlichen  Rechtsidentität 
oder  -nachfolge  keine  Kollek¬ 
tivschuld  abgeleitet  werden. 

Wann  wird  man  endlich  be¬ 
greifen,  daß  das  Ritual  um  eine 
unverjährbare  Schuld  keine  Basis 
für  Versöhnung  und  Frieden  ist? 
Oder  vielleicht  hat  man  es  ohne¬ 
hin  längst  begriffen?  Genau  das 
wäre  nämlich  eine  Erklärung  für 
ansonsten  Unverständliches.  ■ 


Kommentar 


Unerwünscht? 

Unglaubliches,  nach  der  Auslö¬ 
sung  des  „Kampfes  gegen  Rechts" 
durch  die  Bundesregierung  aber 
Folgerichtiges  ist  in  der  am  nörd¬ 
lichen  Rand  des  Freistaates  Bay¬ 
ern  gelegenen  Stadt  Coburg  ge¬ 
sehenen:  Der  Stadtrat  hat  mit 
großer  Mehrheit  einen  Beschluß 
gefaßt,  mit  dem  der  seit  Jahrzehn¬ 
ten  in  der  Stadt  ansässige  „Nation 
Europa  Verlag"  für  „uner¬ 
wünscht"  und  die  beiden  für  die 
in  dem  Verlag  erscheinende  Mo¬ 
natsschrift  „Nation  Europa"  zu¬ 
ständigen  Herausgeber  Peter  De- 
houst  und  Harald  Neubauer 
wegen  ihrer  „Rechtslastigkeit"  zu 
„unerwünschten  Personen"  in  Co¬ 
burg  erklärt  wurden.  Auslöser 
dieses  in  Deutschland  einmaligen 
Vorganges  ist  die  Tatsache,  daß 
der  Verlag  im  Verfassungsschutz¬ 
bericht  genannt  wird.  Gegen  eine 
solche  Nennung  kann  sich  jedoch 
niemand  wehren,  wie  der  seit  drei 
Jahren  anhängige  Rechtsstreit  der 
in  Berlin  erscheinenden  Wochen¬ 
zeitung  „Junge  Freiheit"  zeigt.  De¬ 
ren  Klage  gegen  die  Aufnahme 
in  den  Verfassungsschutzbericht 
wird  von  dem  zuständigen  Ge¬ 
richt  einfach  nicht  behandelt. 

Da  werden  zwei  Personen  und 
ein  Verlag  in  einer  Stadt  als  „un¬ 
erwünscht"  bezeichnet  -  wem 
drängt  sich  da  nicht  der  Vergleich 
auf  mit  wildgewordenen  Dorf- 
bürgermeistem  zur  Zeit  des  Drit¬ 
ten  Reiches,  die  Ortsschilder  auf¬ 
stellen  ließen  mit  dem  Text  „Juden 
unerwünscht"?  Damals  wurden 
Menschen  wegen  ihrer  Religion 
und  der  Zugehörigkeit  zu  den  Ju¬ 
den  ausgegrenzt,  heute  grenzt 
man  aus  wegen  einer  nicht  verbo¬ 
tenen  politischen  Meinung. 

Die  Ehre  des  Coburger  Stadtra¬ 
tes  retteten  immerhin  die  Freien 
Demokraten.  Die  FDP  war  der  An¬ 
sicht,  es  sei  nicht  Aufgabe  des 
Stadtrates,  einen  solchen  Be¬ 
schluß  zu  fassen,  und  stimmte  ge¬ 
gen  ihn. 

Juristische  Folgen  hat  der  Be¬ 
schluß  nicht.  Er  soll  lediglich  po¬ 
litisch  unliebsame  an  den  Pran¬ 
ger  stellen. 

Hans-Joachim  von  Leesen 


Der  Kanzler  will  Ende  Mai  vor 
allem  Zwietracht  säen  und  die 
Genossen  von  der  SPÖ  stärken 


Schieflage  des  Rechtsstaates  beheben 

»Allianz  der  Rechtsstaatler«  reicht  fristgerecht  Beschwerde  in  Straßburg  ein 


Die  offensichtliche  Schieflage 
des  Rechtsstaats  hinsichtlich 
Eigentumsschutz,  Wiedergutma¬ 
chung  und  Restitution  staatlichen 
Beutebesitzes  wird  offensichtlich 
von  den  Verantwortlichen  in  Ju¬ 
stiz  und  Politik  zur  Zeit  nicht  be¬ 
hoben.  Es  werden  -  von  Einzelver- 
stößen  engagierter  Rechtsstaatler 
abgesehen  -  nicht  einmal  ernst¬ 
hafte  Versuche  zur  Korrektur  des 
Unrechts  unternommen.  Daher  ist 
es  unausweichlich  und  konse¬ 
quent,  wenn  ab  sofort  auf  europä¬ 
ischer  und  internationaler  Ebene 
die  neue,  bedrohliche  und  allge¬ 
mein  erschreckende  Realität  in 
grelles  Licht  gerät.  Was  den  Ver¬ 
antwortlichen  der  Politik  sicher¬ 
lich  sehr  ungelegen  kommen 
wird",  sagte  der  Bundesvorsitzen¬ 
de  der  Aktionsgemeinschaft  Recht 
und  Eigentum  (ARE),  Manfred 
Graf  v.  Schwerin,  auf  der  Schluß¬ 
kundgebung  des  Jahreskongres¬ 
ses  der  Allianz  der  Rechtsstaat¬ 
ler  am  22.  April  2001  im 
nordhessischen  Borken  (bei  Kas¬ 
sel). 


Der  bedeutsame  und  in  man¬ 
cher  Hinsicht  dramatische  Über¬ 
gang  des  Ringens  der  unzähligen 
Verfolgungs-,  Enteignungs-  und 
Vertreibungsopfer  auf  die  über¬ 
nationale  Stufe  stand  denn  auch 
im  Mittelpunkt  der  Beratungen, 
Vorträge  und  Diskussionen  beim 
5.  Bundeskongreß  des  ARE-Zu- 
sammenschlusses.  Noch  im  Mai 
des  Jahres  werden  die  Beschwer¬ 
den  fristgerecht  im  elsässischen 
Straßburg  eingereicht. 

Die  Prozeßbevollmächtigten 
und  ihre  Berater  vermittelten  in 
ihren  Kongreßbeiträgen  die  Eck¬ 
unkte  der  insgesamt  vier  neuen 
echtsstaatler-Klagen  -  insbeson¬ 
dere  der  zentralen  ARE-Beschwer- 
de  zum  sogenannten  „EALG"  - 
und  vor  allem  die  nach  der  Euro¬ 
päischen  Menschenrechtskonven¬ 
tion  ein-deutige  Argumentation, 
die  auf-zeigt,  in  welch  gravieren¬ 
der  Form  die  deutsche  Politik  seit 
1990  und,  schlimmer  noch,  die  po¬ 
litische  Justiz  dabei  sind,  das 
„neue  Deutschland"  weltweit  ins 


Zwielicht  zu  bringen.  Besonders 
hervorstechend:  Ununterbrochen 
haben  alle  Bonner  Regierungen 
und  etliche  Urteile  höcnster  Ge¬ 
richte  die  Unhaltbarkeit  des 
SBZ/DDR-Unrechts  betont  und 
dessen  radikale  Beseitigung  nach 
Wiederherstellung  von  Einheit  in 
Freiheit  festgeschrieben.  Als  dann 
1990  die  Jahrhundert-Chance  tat¬ 
sächlich  kam,  verfielen  Kohl,  Wai¬ 
gel,  Schäuble  und  ihre  Satrapen 
auf  die  absurde  Idee,  über  Roman 
Herzog  und  per  Rechtsbeugung 
das  geerbte  Beutegut  der  SED- 
Diktatur  aus  fiskalischen  Gründen 
an  den  Eigentümern  vorbei  zu 
verschieben  -  meistbietend 
oder/und  mit  Vorrang  an  die  Ex- 
DDR-Funktionseliten,  die  soge¬ 
nannten  „LPG-Altkader  als  rote 
Barone".  Hehlerei  darf  jedermann 
dies  jetzt  nennen,  wie  sogar  das 
Berliner  Kammergericht  vor  kur¬ 
zem  rechtskräftig  urteilte. 

Auf  dem  ARE-Bundeskongreß 
wurde  aber  vor  allem  gesprochen 
über  die  Strategie  und  Taktik  der 


Begleitung  der  jetzt  ins  Rollen  ge¬ 
kommenen  Rechts-Offensive  für 
Deutschland  -  geführt  aber 
zwangsläufig  schwerpunktmäßig 
außerhalb  der  Bundesrepublik. 
Medienfachleute  und  Publizisten, 
darunter  u.  a.  Fritz  Schenk,  lang¬ 
jähriger  Moderator  beim  ZDF-Ma- 
gazin,  erörterten  die  Umsetzung 
der  neuen  Rechtslage  in  wirksame 
und  nachhaltige  Öffentlichkeitsar¬ 
beit  und  steuerten  ihre  Erfahrun¬ 
gen  bei  der  Festlegung  des  ARE- 
Konzepts  zur  Planung  bis  zu  den 
Wahlen  2002  bei. 

„Wir  werden  den  Zuständigen 
und  vor  allem  den  objektiv  ent¬ 
larvten  Unrechtlern  demnächst 
keinen  Notausgang  mehr  belas¬ 
sen.  Die  werden  sich  noch  wun¬ 
dern!"  ermunterte  der  ARE- 
Bundesvorsitzende  Graf  Schwerin 
die  Delegierten  und  kennzeichne¬ 
te  damit  auch  die  positive  Grund¬ 
stimmung  des  Treffens,  das  unter 
dem  Motto  stand:  „Gemeinsam 
können  wir  die  Wende  zum 
Rechtsstaat  schaffen!"  ulk 


Hintergrund 
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Ostpreußen,  Frühjahr  1945: 

Sie  kamen  bei  Tag 
und  bei  Nacht 


die  Schrecken  von  Flucht  und  Terror  (Teil  III) 
Von  Klaus  Reinhardt 


Ein  15jähriger  erlebt 


Es  isl  Ende  Januar  1945,  die  Rein¬ 
hardts  waren  bereits  aus  ihrem 
Heimatort  Steinhagen  bei  (ioldap  bis 
Soweiden  nahe  Röflel  geflohen.  Als 
sie  Nachbarn  besuchen  wollten,  die 
zwei  Kilometer  von  ihnen  entfernt 
Quartier  gefunden  hatten,  hörte 
Klaus  Reinhardts  Vater  zwischen 
Kanonendonner  auf  einmal  Ge¬ 
wehrfeuer  heraus  -  ein  böses  Zei¬ 
chen,  die  Russen  konnten  jetzt  nicht 
mehr  weit  sein.  Und  tatsächlich:  Die 
Front  war  auf  nur  noch  sieben  Kilo¬ 
meter  herangerückt.  Bald  sollte  der 
junge  Klaus  Reinhardt  die  Greuel 
des  russischen  Einmarschs  erleben. 
Hier  der  dritte  Teil  seiner  aufwüh¬ 
lenden  Fluchtgeschichte: 

Wir  sind  dann  schnell  in 
unser  Quartier  geritten, 
haben  die  nötigsten 
Sachen  aufgeladen.  Wir  konnten 
nicht  alles  mitnehmen,  was  wir 
bei  der  ersten  Flucht  im  Oktober 
von  zu  Hause  mitgebracht  hatten, 
weil  inzwischen  der  Winter  über 
uns  gekommen  war  und  die 
Straßen  unter  Schnee  lagen.  Folg¬ 
lich  war  es  für  die  Pferde  schwerer 
zu  ziehen,  und  wir  mußten  ja 
schnell  vorwärts  kommen. 

Am  Montag,  dem  29.  Januar 
1945,  etwa  um  drei  Uhr  morgens 
sind  wir  mit  Familie  Thiel  aufge¬ 
brochen.  Zu  dieser  Zeit  war  der 
Russe  schon  in  Rößel,  nur  noch 
drei  Kilometer  von  uns  entfernt. 
Wir  mußten  noch  etwa 
einen  Kilometer  ver- 
stiemten  Weg  fahren  bis 
zur  Hauptstraße  nach 
Bischofsstein.  Hier 
war  es  schon  un¬ 
möglich,  auf  die  Straße 
zu  kommen,  weil 
wieder  alles  durch 
Flüchtlinge  verstopft 
war.  Die  linke  Straßen¬ 
seite  mußte  für  die 
Wehrmacht  freigehalten  werden. 
Es  ist  uns  dann  aber  doch  gelun¬ 
gen,  uns  mit  unserem  Wagen  in 
den  Treck  einzuordnen. 

Zu  dieser  Zeit  wußten  wir  nicht, 
daß  die  Russen  Ostpreußen  schon 
eingekesselt  hatten. 

Hinter  dem  Dorf  Soweiden 
konnten  wir  beobachten,  wie  die 
Schützengräben,  die  man  schon 
im  Herbst  1944  ausgehoben  hatte, 
von  der  Wehrmacht  zur  Verteidi- 
ung  besetzt  wurden.  Hier  hat 
urz  darauf  die  Wehrmacht  den 
russischen  Vormarsch  einen  Tag 
lang  aufgehalten.  Wir  sind  an  dem 
einen  Tag  sieben  Kilometer  bis 
nach  Schellen  gekommen.  Plötz¬ 
lich,  es  war  schon  dunkel,  fing  der 
Russe  an,  die  Straße,  die  voller 
Flüchtlinge  war,  mit  Artillerie  zu 
beschießen.  Als  die  Einschläge  im¬ 
mer  näher  kamen,  meinte  mein 
Vater,  wir  müßten  sehen,  daß  wir 
von  dieser  Straße  runterkommen. 
Ich  solle  mal  Vorgehen  und  er¬ 
kunden,  ob  rechts  oder  links  ir¬ 
gendwo  ein  Weg  von  der  Haupt¬ 
straße  abgeht.  So  bin  ich  vorge¬ 
gangen. 

Auf  einmal  hat  mich  ein 
deutscher  Panzer  überholt,  fuhr 


links  von  mir  auf  eine  Wiese,  etwa 
hundert  Meter  von  der  Straße  ent¬ 
fernt.  In  wenigen  Augenblicken 
verspürte  ich  eine  große  Detona¬ 
tion  und  bin  nach  einiger  Zeit  im 
Straßengraben  aufgewacht.  Rings 
um  mich  her  schrien  verwundete 
Menschen,  Pferde  lagen  verwun¬ 
det  auf  der  Straße  oder  sind  mit 
den  beladenen  Wagen  durchge¬ 
gangen.  Es  war  ein  heilloses 
Durcheinander.  Ich  verspürte 
nach  dem  Aufwachen  an  der 
rechten  Kopfseite  Schmerzen. 
Später,  nach  Jahren,  stellte  sich 
heraus,  daß  ich  von  dieser  Deto¬ 
nation  und  vom  Luftdruck  einen 
Trommelfellschaden  habe  und  auf 
dem  rechten  Ohr  schlecht  höre. 

Was  war  passiert?  Vermutlich  ist 
die  Panzerbesatzung  so  lange 
gefahren,  bis  der  Sprit  alle  war, 
und  dann  haben  sie  den  Panzer 
gesprengt.  Es  war  ihnen  egal,  wo 
sie  standen. 

Ich  habe  mich,  sobald  ich 
einigermaßen  auf  den  Füßen  ste¬ 
hen  konnte,  zu  unseren  Wagen 
zurück  durchgeschlagen,  wo  ich 
noch  alle  unversehrt  vorfand.  Am 
nächsten  Tag  bei  Tageslicht  kon¬ 
nten  wir  feststellen,  daß  ein  kopf- 
großes  Eisenstück  durch  die  Plane 
unseres  Wagens  durchgeschlagen 
war  und  im  Gepäck  lag.  Wir  sind 
sofort  von  der  Hauptstraße  abge¬ 
bogen  und  querfeldein  etwa  zwei 


Kilometer  von  der  Chaussee  auf 
einen  Bauernhof  aufgefahren.  Der 
Hof  war  total  von  Flüchtlingen 
überfüllt.  Hier  trafen  wir  auch 
eine  Familie  Nasner  aus  Amberg 
im  Kreis  Goldap.  Meine  Mutter 
und  Frau  Nasner  kannten  sich 
gut. 

Am  nächsten  Morgen,  Dienstag, 
dem  30.  Januar  1945,  sind  wir 
weitergefahren.  Wir  hatten  mit 
Familie  Thiel  beschlossen,  uns 
nach  Krausen  durchzuschlagen. 

Wir  fuhren  über  Groß  Köllen  in 
Richtung  Bergenthal.  Kurz  vor 
Bergenthal  stand  Deutsche 
Wehrmacht  vor  einer  Brücke,  hielt 
uns  an  und  fragte,  ob  wir  noch 
über  die  Brücke  hinüberfahren 
wollten.  Sie  hätten  den  Befehl,  die 
Brücke  sofort  zu  sprengen,  weil 
der  Russe  schon  auf  dem  Gut 
Bergenthal  sei,  etwa  einen  Kilo¬ 
meter  von  uns  entfernt.  Wir  haben 
dann  vor  der  Brücke  gewendet 
und  sind  nach  Groß  Köllen 
zurückgefahren,  denn  wir  wollten 
ja  nicht  auf  der  Straße  dem  Russen 
in  die  Hände  fallen. 

Nach  kurzer  Zeit  hörten  wir  die 
Sprengung  der  Brücke  und  sind 
nun  gleich  den  nächsten,  ver¬ 


schneiten  Feldweg,  der  von  der 
Straße  abging,  zum  Vorwerk  von 
Gut  Bergenthal,  Orlowen,  ge¬ 
fahren.  Auch  hier  war  alles  mit 
Flüchtlingen  überfüllt,  wir  haben 
aber  noch  einen  Platz  im  Stall  ge¬ 
funden,  wo  wir  unsere  Pferde  un¬ 
terstellen  konnten,  und  es  fand 
sich  auch  eine  Schlafstelle  bei  den 
Pferden.  In  einem  Insthaus  konn¬ 
ten  wir  uns  bei  einer  Frau  etwas 
kochen. 

Am  Nachmittag  meinte  Vater, 
wir  sollten  doch  einmal  nach¬ 
schauen,  ob  unsere  Nachbarn 
Dzwillo  aus  Steinhagen,  die  etwa 
zwei  Kilometer  von  uns  entfernt 
Quartier  hatten,  noch  da  seien. 
Wir  setzten  uns  auf  unsere  Pferde 
und  ritten  etwa  einen  Kilometer 
zurück  durch  den  Wald.  Als  wir 
aus  dem  Wald  herauskamen,  wur¬ 
den  wir  plötzlich  beschossen.  Wir 
sind  dann  wieder  in  den  Wald 
zurück  und  auf  Umwegen  zu  un¬ 
seren  Nachbarn  geritten,  die  wir 
auch  noch  vorfanden.  Wir  haben 
nur  kurz  Bescheid  gesagt,  wo  wir 
uns  aufhalten  und  sind  wieder  auf 
Umwegen  durch  den  Wald  zu  un¬ 
serem  Quartier  zurückgeritten. 
Der  Abend  und  die  Nacht  ver¬ 
liefen  ruhig  und  ohne  Kampf¬ 
handlungen. 

Am  nächsten  Morgen  -  alle  Wa¬ 
gen  von  den  Flüchtlingen  standen 
draußen  auf  dem  Gutshof  Or¬ 
lowen  -  beschlossen 
wir,  einige  Wagen  auf 
die  Scheunentennen 
zu  ziehen.  Die  Ge¬ 
brüder  Kowalewski 
aus  Loien  und  wir 
spannten  zwei  Pferde 
an,  hängten  sie  vor  die 
Deichseln  und  zogen 
die  Wagen  auf  die  Ten¬ 
nen. 

Plötzlich  fielen  meinem  Vater 
zwei  Reiter  auf,  die  dem  Hof 
näher  kamen.  Vater  meinte  noch, 
es  könnte  eine  deutsche  Patrouille 
sein.  Bei  ihrem  Näherkommen  sa¬ 
hen  wir,  daß  es  Russen  waren.  Wir 
haben  sofort  die  Scheunentore 
zugemacht  und  die  Russen 
beobachtet.  Sie  kamen  bis  zum 
Anfang  des  Hofes  vorgeritten, 
blieben  am  Ende  eines  Stalles  ste¬ 
hen  und  sprachen  miteinander. 

In  diesem  Moment  ging  ein 
kriegsgefangener  Franzose  vom 
Stall  zur  Scheune  -  er  hatte  offen¬ 
bar  die  zwei  Russen  nicht  be¬ 
merkt.  Als  die  Russen  ihn  sahen, 
ritt  einer  von  ihnen  auf  den  Fran¬ 
zosen  zu  und  brüllte  ihn  von  hin¬ 
ten  auf  russisch  an,  der  Franzose 
erschrak,  drehte  sich  um,  hob  die 
Hände  hoch  und  sagte:  „Franzos- 
ki."  In  diesem  Moment  hob  der 
Russe  seine  Pistole  und  erschoß 
den  Franzosen.  Daraufhin  sind 
wir  sofort  aus  dem  hinteren 
Scheunentor  raus  und  zu  der 
Wohnung,  in  der  unsere  Ange¬ 
hörigen  waren,  gerannt,  um  zu 
berichten,  was  wir  gesehen  hatten. 
Nach  kurzer  Zeit  wurde  unsere 
Tür  von  außen  aufgerissen  und 
derselbe  Russe,  der  den  Franzosen 
erschossen  hatte,  stand  mit 


Plötzlich  fielen  Vater  zwei  Reiter  auf, 
die  auf  den  Hof  zukamen.  Vater  meinte 
noch,  es  könnte  eine  deutsche  Patrouille 
sein.  Bei  ihrem  Näherkommen  stellte 
sich  heraus,  daß  es  Russen  waren 
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schußbereiter  Pistole  im  Türrah¬ 
men. 

Ein  kurzer  Blick,  dann  schrie  er 
auf  deutsch:  „Hände  hoch!"  Dann 
fragte  er:  „Wo  Quartiersfrau?"  Da¬ 
rauf  hat  sich  die  Deputantenfrau, 
die  am  Tisch  saß  und  gegessen 
hatte,  gemeldet.  Die  zweite  Frage 
lautete:  „Wo  ist  Mann?"  Die  Frau 
antwortete:  „Mann  ist  Soldat." 
Darauf  der  Russe:  „Wo?"  Sie  sagte 
noch:  „In  Frankreich",  da  brüllte 
der  Russe:  „Raus,  raus"  und  be¬ 
deutete,  sie  müsse  an  ihm  vorbei 
zur  Tür  gehen.  Die  Frau  nahm 
noch  etwas  Eßbares  vom  Tisch 
und  wollte  es  dem  Russen  reichen. 
Er  zeigte  auf  die  Tür,  und  als  sie 
im  Türrahmen  stand,  hat  er  sie  er¬ 
schossen. 

Dann  brüllte  er:  „Alle  Uhren  auf 
den  Tisch  legen!"  Als  das 
geschehen  war,  brüllte  er:  „Alle 
Männer  die  Stiefel  ausziehen!"  Als 
das  passiert  war,  schritt  er  zum 
Tisch,  steckte  alle  Uhren  in  die 
Taschen,  bedeutete  August 
Kowalewski,  ihm  die  Stiefel  zu 
tragen,  und  ging  aus  der  Woh¬ 
nung.  August  Kowalewski  mußte 
vor  ihm  bis  auf  den  Gutshof  die 
Stiefel  tragen.  Hier  hatte  schon  der 
andere  Russe  einen  Schlitten 
anspannen  lassen,  wo  die  Stiefel 
nun  aufgeladen  wurden.  Die  zwei 
Reitpferde  haben  sie  an  den  Schlit¬ 
ten  gebunden  und  sind  Richtung 
Bergenthal  abgefahren. 

Nach  einiger  Zeit  sind  andere 
Russen  auf  den  Hof  gekommen, 
sahen  den  toten  Franzosen  liegen 
und  dachten  wohl,  es  sei  ein  toter 
Russe,  weil  er  auch  braune  Uni¬ 
form  trug,  ähnlich  den  Russen. 
Als  sie  aber  feststellten,  daß  es  ein 
Franzose  war,  fragten  sie  einen 
Polen,  wer  ihn  erschossen  hat.  Als 
der  Pole  ihnen  sagte,  daß  es 
Russen  waren,  schüttelten  sie  nur 
den  Kopf  und  befahlen  uns,  die 
zwei  Leichen  zu  beerdigen.  Wir 
haben  dann  mit  zwei  anderen 
französischen  Kriegsgefangenen 
unweit  des  Gutshofes  ein  Grab 
ausgehoben  und  die  zwei  Er¬ 
schossenen  zusammen  beerdigt. 

An  den  darauf  folgenden  Tagen 
blieb  es  ruhig.  Wir  haben  zwei 
Tage  keine  Russen  mehr  gesehen. 


Nach  drei  Tagen  sind  wir  auf  den 
Hof  von  Neuwald  nach  Krausen 
gezogen,  wo  Familie  Dunkel  aus 
Steinnagen  auch  Quartier  hatte. 
Bald  aber  kamen  die  Russen  bei 
Tag  und  auch  bei  Nacht,  verge¬ 
waltigten  Frauen  und  Mädchen 
und  nahmen  alles  mit,  was  ihnen 
in  die  Hände  kam. 

Nach  ein  paar  Tagen  erschienen 
etwa  zehn  Russen  auf  dem  Hof 
von  Neuwald  und  nahmen 
sämtliche  Pferde  mit,  auch  unsere. 
Am  9.  Februar  1945  wurde  dann 
bekanntgegeben,  daß  sich 
sämtliche  Männer  vom  15.  bis  60. 
Lebensjahr  im  Dorf  Krausen  an 
einer  bestimmten  Stelle  zum  Ar¬ 
beitseinsatz  zu  melden  hätten. 
Mein  Vater  ahnte  gleich,  daß  es 
eine  Finte  sei,  was  sich  auch  be¬ 
wahrheitete.  Wir  versteckten  uns. 
Diejenigen,  die  sich  im  Ort  ver¬ 
sammelten,  wurden  umgehend, 
ohne  ihre  Familien  zu  be¬ 
nachrichtigen,  nach  Sibirien  ab¬ 
transportiert.  Von  Steinhagen 
waren  es  Max  Columbus,  Fritz 
Nehrke,  Hermann  Dzwillo, 
Rudolf  Bolk  und  Otto  Henseleit. 
Zurückgekommen  ist  nur  Rudolf 
Bolk,  der  das  Glück  hatte,  sich  auf 
dem  Transport  verstecken  zu  kön¬ 
nen.  Die  anderen  sind  wohl  schon 
auf  dem  Transport  verhungert,  er¬ 
froren  oder  in  Sibirien  verstorben. 

Einige  Tage  später  kamen  dann 
wieder  Russen  auf  den  Hof  und 
befahlen,  daß  wir  sämtliches  Vieh 
auf  den  Hof  von  Saldit,  Krausen, 
treiben,  wo  die  Russen  schon  eine 
Kolchose  eingerichtet  hatten.  Wir 
mußten  auch  gleich  dableiben 
und  das  Vieh  versorgen.  Am 
Abend  durften  wir  wieder  in 
unser  Quartier  zurück,  mit  der 
Auflage,  am  nächsten  Morgen 
wiederzukommen.  Das  haben  wir 
auch  befolgt,  zumal  wir  in  der 
Kolchose  sicherer  waren  als  auf 
dem  Gehöft  im  Abbau.  So  ging  es 
dann  etwa  vier  Wochen,  morgens 
zur  Kolchose  und  abends  ins 
Quartier. 

Immer  wieder  Übergriffe,  Greu¬ 
eltaten  und  die  ständige  Furcht 

vor  Verschleppung  -  doch  mit 

Mut  und  Geschicklichkeit  hel¬ 
fen  sich  die  Reinhardts  über  die 

finstere  Zeit  Fortsetzung  folgt 
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Volksherrschaft: 

Ostpreußen-Filme  auf  dem  Index? 

Bundesinstitut  mißachtet  Grundrechte  /  Von  Wilhelm  v.  Gottberg 


Tausenden  Ostpreußen,  Zehn¬ 
tausenden  geschichtlich  und 
naturkundlich  interessierten  Men¬ 
schen  sind  sie  bekannt:  die  Ost¬ 
preußenfilme  des  Dietrich  Waw- 
zyn.  Mit  seiner  Filmproduktion 
„tele  7"  hat  der  aus  Angerburg  ge¬ 
bürtige  Ostpreuße  zahlreiche  Vi- 
deofilme  erstellt.  Paradies  der  Er¬ 
innerung,  eine  Ostpreußen-Tri¬ 
logie;  Rominten,  eine  ostpreußi- 
scne  Jagdlegende;  Trakehnen  lebt 
weiter,  die  Trakehnerpferdezucht 
vor  und  nach  1945;  Heimkehr  ins 
verbotene  Land,  Ostpreußen  zwi¬ 
schen  Nehrung,  Elchwald  und 
Rominten;  dies  sind  die  bekannte¬ 
sten  Filme  des  Ostpreußen. 

Für  die  Femsehanstalten  ARD 
und  ZDF  hat  Wawzyn  über  100 
TV-Beiträge  geliefert,  die  -  ob¬ 
wohl  auch  politischen  Inhalts  - 
immer  untadelig  waren. 

Seine  Filme  sind  das  ideale  Me¬ 
dium,  um  die  750jährige  deutsche 
Kultur-  und  Geistgeschichte  Ost- 

Rreußens  im  Bewußtsein  der 
lachwachsenden  zu  verankern. 
So  ist  es  gemäß  Paragraph  96 
BVFG  vom  Gesetzgeber  gewollt. 
Doch  Gesetze  haben  in  dieser  Re¬ 
publik  wenig  Bedeutung,  wenn 
sie  dem  Zeitgeist  entgegenstehen. 

Seinerzeit  hatte  das  BMI  an  die 
Firma  „tele  7"  den  Auftrag  verge¬ 
ben,  150  Kopien  der  bekanntesten 
Wawzyn-Filme  zu  fertigen,  um 
diese  über  die  Landesmedienstel¬ 


len  für  den  Schulunterricht  bereit¬ 
zustellen. 

Durch  die  Neuorganisation  im 
BMI  nach  dem  Regierungswech¬ 
sel  wurde  die  neu  geschaffene 
Dienststelle  des  Beauftragten  der 
Bundesregierung  für  Angelegen¬ 
heiten  der  Kultur  und  der  Medien 
(BKM)  zuständig.  Diese  forderte 
ein  Gutachten  für  die  Wawzyn- 
Filme  beim  Bundesinstitut  für  ost¬ 
deutsche  Kultur  und  Geschichte 


Ostdeutschland  soll  aus 
unserem  Blickfeld 
vollständig  verschwinden 

in  Oldenburg  an.  Erst  vor  kurzem 
hat  sich  dieses  Bundesinstitut  um¬ 
benannt  in  „Bundesinstitut  für 
Kultur  und  Geschichte  der  Deut¬ 
schen  im  östlichen  Europa".  Auch 
hier  tritt  das  Bemühen  der 
Bundesregierungen  deutlich  zuta- 

E;e,  das  tatsächliche  Ostdeutschl¬ 
and  in  jeder  Beziehung  auszu¬ 
merzen.  Das  Oldenburger  Institut 
hat  unter  der  Federführung  seines 
Leiters  Dr.  Garleff  das  gewünschte 
Gutachten  gefertigt.  Im  Ergebnis 
hat  das  Gutachten  dazu  geführt, 
daß  der  Beauftragte  der  Bundesre¬ 
gierung  für  die  Kultur  und  die 
Medien  den  Auftrag  über  die  150 
Videofilmkopien  storniert  hat.  In¬ 
tensives  Nachfragen  von  Wawzyn 
bei  den  Dienststellen  des  BMI 


bzw.  des  BKM  ergaben,  im  Gut¬ 
achten  sei  vage  angedeutet,  daß 
der  Inhalt  der  Filme  vom  rechten 
Gedankengut  nicht  frei  sei. 

Dietrich  Wawzyn  will  dies  nicht 
schweigend  hinnehmen.  Schrift¬ 
lich  bat  er  Garleff  um  Übersen¬ 
dung  einer  Kopie  des  Gutachtens, 
damit  er  Stellung  zu  den  bean¬ 
standeten  Passagen  seiner  Filme 
nehmen  könne.  Auch  bat  er  Gar¬ 
leff  um  ein  persönliches  Ge¬ 
spräch. 

Garleffs  vierzehnzeiliger  Ant¬ 
wortbrief  -  er  liegt  dem  Unter¬ 
zeichner  vor  -  ist  ein  Paradebei¬ 
spiel  für  Behördenwillkür  und 
Beamtenarroganz.  Das  Gutachten 
jedenfalls  will  der  Leiter  des 
Bundesinstituts  Wawzyn  nicht  zur 
Kenntnis  geben,  da  dies  bei  behör- 
denintemen  Vorgängen  nicht  üb¬ 
lich  sei.  Welch  eine  absurde,  ja 
jämmerliche  Begründung. 

In  Wahrheit  ist  es  wohl  so:  Das 
Oldenburger  Gutachten  über  die 
Wawzyn-Filme  enthält  negative, 
womöglich  sogar  diffamierende 
Wertungen,  die  dazu  geführt  ha¬ 
ben,  daß  der  beabsichtigte  Einsatz 
der  Filme  in  der  schulischen  Bil¬ 
dungsarbeit  nunmehr  unterbleibt. 
Einem  offenen  Dialog  über  ihre 
gutachterliche  Tätigkeit  verwei¬ 
gern  sich  die  Verantwortlichen 
des  Instituts.  Das  Gleichschal¬ 
tungsorgan,  Reichskulturkammer, 
läßt  grüßen.  ■ 


Blick  m  die  Presse  -  W  as  andere  schreiben  -  Blick  in  die  Presse 
Was  andere  meinen  -  Blick  in  die  Presse  -  Was  andere  schreiben 


Deutsche  Sprache 

Die  Diskussion  der  letzten  Mo¬ 
nate  um  eine  deutsche  „Leitkul¬ 
tur"  und  jüngst  um  den  „Natio¬ 
nalstolz"  berührt  auch  die  Frage 
der  kulturellen  Homogenität 
und  der  Akzeptanz  kultureller 
Heterogenität  in  Deutschland: 
(...)  Wie  notwendig  ist  es,  sich  ei¬ 
ner  gemeinsamen  kulturellen, 
nationalen  oder  sonstigen  Iden¬ 
tität  zu  vergewissern  (...)?  Wie 
notwendig  ist  es,  insbesondere 
die  Neubürger  unter  den  Zu¬ 
wanderern  quasi  kulturell  zu 
„domnestizieren?" 

Starke  Argumente  sprechen 
gegen  diese  Notwendigkeit.  Er¬ 
stens  wird  häufig  vergessen,  daß 
die  kulturelle  Differenzierung 
der  deutschen  Gesellschaft,  die 
zweifellos  die  Geschichte  der 
Bundesrepublik  kennzeichnet, 
keineswegs  nur  auf  die  Zuwan¬ 
derung  zurückzuführen  ist. 
Auch  die  „deutsche"  Kultur  hat 
sich  als  äußerst  dynamisch  er¬ 
wiesen  und  unterliegt  noch  im¬ 
mer  einem  stetigen  Verände¬ 
rungsprozeß.  Zweitens  gibt  es 
genau  genommen  keinen  Hin¬ 
weis  darauf,  daß  die  Lebensein¬ 
stellungen  gerade  von  Zuwan¬ 
derern  einem  gedeihlichen 
Zusammenleben  in  Deutschland 
(...)  zuwiderlaufen  würden. 
Auch  die  „fremdeste"  Gruppe 
der  in  Deutschland  lebenden  Ar¬ 
beitsmigranten,  die  der  Türken, 
die  sich  insbesondere  durch  den 
muslimischen  Glauben  von  der 
übrigen  Bevölkerung  abhebt,  hat 
(...)  eine  beträchtliche  Aufbaulei¬ 
stung  erbracht.  Bei  allen  verblei¬ 
benden  Problemen,  die  hier 


nicht  in  Abrede  gestellt  werden 
sollen,  bleibt  doch  festzuhalten, 
daß  problematische  Einstel¬ 
lungsmuster  wie  religiöser  Fun¬ 
damentalismus  und  damit  ver¬ 
bunden  die  Ablehnung  des 
säkularen  Staates  die  Ausnahme 
(...)  sind. 

Allerdings  gibt  es  Grenzen  bei 
der  Akzeptanz  von  Multikultu- 
ralität.  Die  erste  ist  die  vorbe¬ 
haltlose  Anerkennung  des 
Grundgesetzes.  Hier  liegt  aber 
(...)  kein  besonderes  Problem:  Es 
wäre  eben  eine  unbegründete 
Anmaßung,  davon  auszugehen, 
daß  Zuwanderer  eine  „undemo¬ 
kratische"  Kultur  in  Deutsch¬ 
land  etablieren  beziehungsweise 
diese  Kultur  undemokratischer 
wäre  als  die  deutsche,  die  ja 
selbst  keine  lange  freiheitliche 
und  pluralistische  Geschichte 
aufweisen  kann.  Gänzlich  an¬ 
ders  stellt  sich  die  Situation  aber 
beim  Thema  Sprache  dar.  Die 
gemeinsame  Sprache  ist  in  einer 
Gesellschaft,  in  der  ethnische 
und  kulturelle  Zuschreibungen 
für  die  Bildung  einer  gemeinsa¬ 
men  Identität  nicht  mehr  taugen, 
das  entscheidende  Kriterium  für 
eine  notwendige  gemeinsame 
Identität.  Obwohl  die  Sprach- 
kenntnisse  von  Zuwanderern 
insgesamt  nicht  so  schlecht  sind 
wie  oft  angenommen  (...),  müs¬ 
sen  sich  Zuwanderer  wie  Auf¬ 
nahmegesellschaft  hier  um  eine 
Verbesserung  bemühen.  Als 
Quintessenz  läßt  sich  mithin  for¬ 
mulieren:  Deutschland  verträgt 
kulturelle  Differenz  -  solange 
wir  miteinander  reden  können. 
Prof.  Faruk  Sen,  Zentrum  für  Tür¬ 
keistudien  in  Essen,  in  der  „Welt". 


Gedanken  zur  Zeit: 


»Da  stumpft  man  ab  . . .« 


»Onkel  Ho«  und  die  alten  Schatten 


Viele  68er  meiden  offenkundig  die  Selbstkritik  /  Von  Wilfried  Böhm 


Die  Frage 

nach  dem 
„berühmten" 
Pseudonym  ei¬ 
nes  „Kommuni¬ 
stischen  Frei¬ 
heitskämpfers" 
stellte  unlängst 
eine  wohlan¬ 
ständige,  poli¬ 
tisch  korrekte  deutsche  Regional¬ 
zeitung  den  Lesern  auf  ihrer 
Rätselseite.  Auf  die  europäische 
Studentenbewegung  der  60er  Jah¬ 
re  habe  der  Schöpfer  der  vietna¬ 
mesischen  „Freiheitsbewegung" 
eine  „starke  Faszination"  ausge¬ 
übt.  In  der  Frage  der  Zeitung  hieß 
es  weiter,  das  gesuchte  Pseudo¬ 
nym  sei  zum  „Schlachtruf"  bei 
den  Demonstrationen  der  soge¬ 
nannten  68er  geworden. 


Nanu,  einen  „kommunistischen 
Freiheitskämpfer"  -  gibt  es  denn 
so  etwas  aucn,  fragt  sich  erstaunt 
der  kundige  Leser.  Schließen  sich 
doch  „Freiheit"  und  „Kommu¬ 
nismus"  bekanntlich  für  jeden 
aus,  der  das  vorige  Jahrhundert 
ohne  rote  Politbrille  erlebt  hat.  So 
wie  es  eben  auch  keinen  „geröste¬ 
ten  Schneeball"  und  keinen 
„schwarzen  Schimmel"  gibt. 

Als  „Schlachtruf"  war  in  der 
Rätselecke  natürlich  das  mehr  als 
törichte  „Ho-Ho-Ho-Chi-Minh" 
der  68er  Revoluzzer  gemeint,  die 
den  Namen  dieses  Kommunisten 
skandierten,  als  sie  auf  den  Stra¬ 
ßen  herumhüpften  und  die  Uni¬ 


versitäten  terrorisierten.  Ihr  Idol, 
der  angebliche  „Freiheitskämp¬ 
fer",  führte  brutal  und  unmensch¬ 
lich  den  kommunistischen  Klas¬ 
senkampf  und  war  fest  im 
„Weltfriedenslager"  verankert. 
Das  wiederum  erstrebte  mit  aller 
Kraft  den  Sieg  des  Sozialismus  in 
der  ganzen  Welt,  weil  nur  der  den 
„Frieden"  bedeute. 

Nach  seinem  Sieg  in  Vietnam 
ließ  „Onkel  Ho"  wie  das  Kultob¬ 
jekt  liebevoll  in  den  Kommunen 
der  68er  genannt  wurde,  in  bluti¬ 
gen  Massakern  mehr  als  hundert¬ 
tausend  Studenten,  Intellektuelle 
und  Mönche  umbringen.  Insge¬ 
samt  wird  die  Zahl  der  Opfer  Ho- 
Chi-Minhs  auf  eine  Million  ge¬ 
schätzt.  Weitere  Millionen 
flüchteten  aus  seinem  kommuni¬ 
stischen  Paradies.  Zeugte  doch  die 
Tragödie  der  „Boatpeople"  vom 
Terror  des  „Freiheitskämpfers" 
und  von  den  Säuberungen  und 
Umerziehungslagem  als  Kommu¬ 
nistischen  Herrschaftsinstrumen¬ 
ten,  wo  Gefangene  verhungerten, 
erstickten  oder  unter  der  Folter 
starben.  1969,  nach  Ho-Chi-Minhs 
Tod,  wurde  diesem  Idol  der  68er 
von  dem  Sowjetmenschen  Leonid 
Breschnew  ein  Mausoleum  errich¬ 
tet,  in  dem  die  Unterdrückten 
jahrzehntelang  am  einbalsamier¬ 
ten  Leichnam  des  Helden  der  so¬ 
zialistischen  Revolution  vorbeipil- 
gem  mußten. 

Es  ist  schon  ein  Alptraum,  wenn 
man  sich  vorstellt,  daß  diejenigen 


in  Deutschland,  die  sich  vor  30 
Jahren  für  jedermann  sichtbar  an 
der  Person  und  der  Politik  dieses 
Ho-Chi-Minh  orientierten,  nicht 
auf  den  entschlossenen  Wider¬ 
stand  des  demokratischen  Staates 
gestoßen  und  in  ihre  Schranken 
verwiesen  worden  wären. 

Wenn  heute  allerdings  der  kom¬ 
munistische  Ho  als  angeblicher 
„Freiheitskämpfer"  in  der  Rätsel¬ 
ecke  einer  Tageszeitung  auftaucht, 
ist  das  keine  Ausnahmeerschei¬ 
nung.  Wer  den  Kommunismus  als 
Teil  einer  „Freiheitsbewegung" 
ausgibt,  und  sei  es  auch  „nur"  aus 

»Rote  Verbrechen« 
bleiben  bei  uns  weiterhin 
unbewältigt ... 


mangelhafter  politischer  Bildung, 
verhöhnt  nicht  nur  die  Opfer  des 
roten  Totalitarismus,  sondern  ver¬ 
harmlost  auch  diejenigen,  die  sich 
aus  Gründen  politischer  Tarnung 
zwar  einen  neuen  Namen  gege¬ 
ben  haben,  aber  selbst  in  die  Tra¬ 
dition  der  Kommunisten  stellen. 
Er  ermuntert  überdies  die  reaktio¬ 
nären  Funktionäre  und  Parteigän¬ 
ger  des  Kommunismus,  die  bis 
vor  einem  Jahrzehnt  als  „Schild 
und  Schwert  der  Partei"  dem 
„DDR-Staatssicherheitsminister" 
Erich  Mielke  von  der  SED  zu 
Dienste  waren.  62  von  ihnen  er¬ 
klärten  unlängst  mit  Namen  und 


einstigem  Dienstrang  öffentlich  in 
der  linksextremen  „Jungen  Welt", 
„sie  hätten  nur  ihre  Pflicht  getan", 
wenn  sie  Personen  überwachten, 
„die  im  Verdacht  standen,  eine  ge¬ 
gen  die  DDR  gerichtete  Tätigkeit 
vorzunehmen". 

Gleichzeitig  feiert  die  Zeitung 
„Neues  Deutschland",  das  ehe¬ 
malige  Organ  des  Zentralkomi¬ 
tees  der  SED,  fröhlich  seinen  55. 
Geburtstag.  Emst  Cramer  meinte 
dazu  in  der  „Welt"  mit  Recht, 
glücklicherweise  könne  niemand 
auf  den  Gedanken  kommen,  den 
80.  Geburtstag  der  NSDAP-Partei- 
zeitung  „Völkischer  Beobachter" 
zu  feiern,  denn  dieses  Blatt  dürfe 
seit  1945  nicht  mehr  erscheinen. 
Bei  den  Genossen  des  Ho-Chi- 
Minh  ist  das  anders. 

Auch  in  der  „alten"  Bundesre¬ 
publik  gibt  es  viele,  die  es  einst 
schick  fanden,  mit  dem  Honecker- 
System  und  dem  „Weltfriedens¬ 
lager"  zu  flirten  oder  die  sich  von 
ihm  instrumentalisieren  ließen,  in¬ 
dem  sie  kommunistische  Ikonen 
wie  „Onkel  Ho"  mit  sich  umher¬ 
trugen.  Heute  sitzen  sie  in  Regie¬ 
rungen,  Verwaltungen  und  Red¬ 
aktionsstuben  und  meiden  jede 
selbstkritische  Auseinanderset¬ 
zung  mit  ihrem  damaligen  Verhal¬ 
ten.  Der  hohe  moralische  An¬ 
spruch,  mit  dem  gerade  sie 
damals  und  heute  auftraten  und 
auftreten,  ist  ohne  diese  Ver¬ 
gangenheitsbewältigung  jedoch 
nichts  wert.  ■ 


In  einem  Interview,  das  die  Illu¬ 
strierte  „Max"  (Nr.  4/2001)  mit 
Bundespräsident  Johannes  Rau 
und  dessen  Tochter  Anna  führte, 
äußerte  die  17jährige  auf  die  Fra¬ 
ge,  warum  Politik  sie  nicht  interes¬ 
siere:  „Ich  interessiere  mich  schon 
für  bestimmte  Themen,  aber 
wenn,  etwa  beim  Fall  mit  dem 
kleinen  Joseph  in  Sebnitz,  so  eine 
Lawine  losgetreten  wird,  ist  mir 
das  nach  einiger  Zeit  zu  viel.  Der 
Rechtsradikalismus  ist  mir  sowie¬ 
so  über.  Das  bespricht  man  in  der 
Schule  jeden  Tag,  aber  es  wird  ein¬ 
fach  nicht  genug  differenziert,  wer 
jetzt  wirklich  ein  Rechter  ist. 
Wenn  man  von  einem  besoffenen 
Jugendlichen  angemacht  wird 
und  zurückblafft,  ist  es  nicht 
schlimm,  solange  er  ein  Deutscher 
ist.  Wenn's  ein  Ausländer  ist,  heißt 
es  sofort:  Du  bist  rechtsradikal!" 
Vater  Johannes  Rau  sah  das  zwar 
anders,  doch  Tochter  Anna  beton¬ 
te,  daß  dies  nicht  nur  ihre,  son¬ 
dern  die  Meinung  vieler  sei. 

Auf  die  Frage,  ob  Rau  wisse, 
was  Anna  gerade  in  Geschichte 
durchnehme,  antwortete  die  Toch¬ 
ter:  „Auf  die  Frage  kannst  du  nor¬ 
malerweise  immer  mit  .National¬ 
sozialismus'  antworten." 

Des  weiteren  sagte  die  Schüle¬ 
rin,  daß  der  Zweite  Weltkrieg  sie 
extrem  nerve:  „Immer  wieder  das¬ 
selbe.  Man  fängt  an  mit  Hitler  und 
dem  rosa  Kaninchen,  dann  kommt 
Anne  Frank  und  ,Die  Welle',  dann 
schaut  man  .Schindlers  Liste'  am 
Wandertag.  Im  Konfirmanden- 
Unterricht  nimmt  man  den  Holo¬ 
caust  durch  und  in  Geschichte  so¬ 
wieso.  Man  könnte  fast  sagen, 
man  spricht  in  allen  Fachern  darü¬ 
ber.  Da  stumpft  man  irgendwie 
ab.  Es  ist  einfach  zu  viel."  ■ 


Aus  aller  Welt 
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Zitate  •  Zitate 


„Unsere  Partei  hat  ein  kollektives 
Gefühl  der  Hilflosigkeit  erfaßt." 

Reinhard  Loske, 
B u ndestagsabgeordneter  von 
Bündnis  90/Die  Grünen 

„Das  Bundesinnenministerium 
nimmt  die  berechtigte  Angst  unse¬ 
rer  Bauern  vor  der  Seucne  nicht 
ernst.  Viele  Grenzübergänge,  oft 
sogar  Autobahnübergänge  zu  den 
Niederlanden,  werden  vom  Bun¬ 
desgrenzschutz  nach  wie  vor 
nicht  kontrolliert." 

Bärbel  Höhn 
(B'90/Die  Grünen) 
nordrhein-westfälische 
Landwirtschaftsministerin 

„Weiterentwicklung  der  Ökosteu¬ 
er  kann  nur  deren  weitere  Erhö¬ 
hung  bedeuten." 

Fritz  Kuhn 
Bundesvorstandssprecher  von 
Bündnis  90/Die  Grünen 

„Deutschland  ist  das  einzige 
Land,  wo  die  Rentenbeiträge  an 
der  Tankstelle  bezahlt  werden." 

Laurenz  Meyer 
CDU-Generalsekretär 

„Woher  das  Wort  kommt,  weiß  ich 
nicht,  aber  ich  frage  mich,  ob  ein 
.Hammelsprung'  in  Zeiten  der 
Maul-  und  Klauenseuche  über¬ 
haupt  zulässig  ist." 

Guido  Westerwelle 
neuer  FDP-Vorsitzender 

„Der  belgische  Außenminister 
Louis  Micnel  wird  zur  Kenntnis 
nehmen  müssen,  daß  nicht  er,  son¬ 
dern  die  Wähler  in  Italien  bestim¬ 
men,  wie  die  künftige  italienische 
Regierung  aussieht.  Jemand,  der 
aufruft,  wegen  der  Ergebnisse  de¬ 
mokratischer  Wahlen  ein  anderes 
Land  nicht  zu  besuchen,  wie  das 
Michel  im  vergangenen  Jahr  getan 
hat,  handelt  wider  die  Überzeu¬ 
gung,  die  die  Gründungsväter  der 
EU  verkündet  und  politisch  gelebt 
haben.  Mit  dieser  Mentalität,  mit 
dieser  Haltung  muß  ein  für  alle¬ 
mal  Schluß  sein." 

Alois  Mock 

ÖVP-Ehrenobmann  und  ehemaliger 
Vizekanzler  Österreichs 

„Es  ist  schwierig,  Vorhersagen  zu 
machen,  speziell  wenn  sie  die  Zu¬ 
kunft  betreffen." 

Jacques  Chirac 
französischer  Präsident 

„Diejenigen,  die  die  albanischen 
Terroristen  bewaffnet  haben,  wis¬ 
sen  jetzt  nicht,  wie  sie  mit  ihnen 
umgehen  sollen." 

Wladimir  Putin 
russischer  Präsident 


Übergangsfrust 

Wer  selbst  auf  schwarze  Arbeit 
schivört, 

ist  hehrer  Werte  Hüter: 

Die  Frist  des  Überganges  stört 
iberische  Gemüter! 

Nun  ja  -  ein  Übergangster  fliegt 
zu  uns,  anstatt  zu  warten, 
und  kommt  wer  über'n  Ganges, 
kriegt  er  gratis  grüne  Karten  ... 

Eruvitern  ist,  wie 's  scheint,  ein  Spiel 
mit  vielen  fiesen  Finten: 

Wer  nichts  besitzt,  ivrliert  nicht  viel, 
wer  ehrlich  ist,  bleibt  hinten. 

Des  Klimas  Frost  ivrtreibt  die  Lust 
im  Osten  wie  im  Westen  - 
bei  Permafrist  und  Permafrust, 
Erpressern  und  Erpreßten! 

Pannonicus 


£>as  Ofiprtufinblaii 


Vereinte  Nationen: 

Gedämpfte  Begeisterung 

Washington  schuldet  der  UNO  bereits  582  Millionen  US-Dollar 


Die  USA,  im  Zweiten  Weltkrieg 
eine  der  treibenden  Kräfte  zur 
Gründung  der  UN  als  Nachfolge¬ 
organisation  des  Völkerbundes, 
empfindet  nur  noch  gedämpfte 
Begeisterung  für  die  interna¬ 
tionale  Organisation.  So  sind  sie 
seit  Jahren  säumige  Zahler  ihres 
Beitragsanteils  zum  Haushalt  der 
UN.  Sie  schulden  den  UN  Beiträge 
von  582  Millionen  Dollar  und  sind 
damit  der  größte  Schuldner.  Von 
den  189  Mitgliedstaaten 
zahlen  treu  und  brav  rund 
140  ihre  Beiträge,  darunter 
-  trotz  oder  wegen  der 
Feindstaatenklauseln?  - 
besonders  korrekt 
Deutschland.  Nahezu  50 
Länder  sind  mindestens 
mit  einem  Jahresbeitrag  im  Rück¬ 
stand,  viele  auch  mit  weitaus 
mehr. 

Am  schlimmsten  aber  treiben  es 
die  USA.  Zu  den  Schulden  zum 
regulären  Haushalt  in  Höhe  von 
582  Millionen  Dollar  kommen 
noch  Rückstände  von  1,14  Milliar¬ 
den  Dollar  für  die  Finanzierung 
sogenannter  friedenserhaltender 
Maßnahmen.  Wenn  das  so  weit¬ 
ergeht,  kann  die  UNO  bald  nicht 
mehr  ihre  mehr  als  53  000  Mitar¬ 
beiter  bezahlen,  und  das  Geld  für 
die  Blauhelme,  die  an  vielen 
Stellen  der  Welt  bei  regionalen 
Konflikten  eingesetzt  sind,  muß 
dann  allein  von  den  Entsender- 
staaten  aufgebracht  werden. 


Seit  Jahren  schon  laufen  die 
Vereinten  Nationen  hinter  den 
USA  her  mit  der  dringenden  Bitte, 
nun  endlich  die  zugesagten  25 
Prozent  des  UN-Haushaltes  zu  be¬ 
rappen.  Die  Mitgliedsbeiträge 
richten  sich  nach  der  Wirtschafts¬ 
kraft  der  einzelnen  Staaten.  So 
liegt  Deutschland  nach  den  USA 
und  Japan  an  dritter  Stelle  der  Fi¬ 
nanziers  der  UN,  weit  vor 
Großbritannien,  Frankreich  und 


Italien.  Die  Amis  verlangen  eine 
Reform  der  UN,  die  aber  auf  sich 
warten  läßt.  Dann  stellten  sie  die 
Zahlung  unter  der  Bedingung  in 
Aussicht,  daß  ihr  Beitrag  von  28 
auf  25  Prozent  reduziert  werde. 
Als  das  geschah,  hatten  sie  je¬ 
doch  ihre  Zusage  offenbar 
vergessen. 

Die  Gesamtrückstände  der  Mit¬ 
gliedstaaten  sind  von  1,76  auf  2,26 
Milliarden  Dollar  gestiegen.  Die 
Finanzlücke  könnte  sich  bedroh¬ 
lich  auswirken.  Daher  ist  damit  zu 
rechnen,  daß  man  für  die  ausge¬ 
bliebenen  amerikanischen  Zah¬ 
lungen  Lückenbüßer  sucht.  Be¬ 
reits  um  die  Jahreswende  sickerte 
durch,  daß  die  damalige  US- 


Außenministerin  Albright  sich  an 
ihren  Adlatus  Fischer  gewandt 
habe,  um  auf  Deutschland  Druck 
auszuüben,  wenigstens  einen  Teil 
der  amerikanischen  Schulden  zu 
übernehmen.  Man  hat  dann  nichts 
mehr  von  dieser  seltsamen  Aktion 
der  „einzigen  Weltmacht"  gehört, 
doch  läßt  das  den  Verdacht 
aufkommen,  daß  weiter  gekungelt 
wird. 

Ganz  anders  die  Amerikaner. 
Immer  deutlicher  wird, 
daß  sie  weltweit  in  erster 
Linie  eine  Politik  des  na¬ 
tionalen  US-Interesses 
treiben.  Ein  Beispiel  dafür 
ist  ihre  Weigerung,  die  auf 
dem  Gipfeltreffen  in  Kyoto 
von  dem  UN-Spezialorgan 
UN-FCCC  (Framework  Conven¬ 
tion  on  Climat  Change)  verein¬ 
barte  Quote  für  die  Reduzierung 
des  CÖ2-Ausstoßes  zum  Schutze 
des  Klimas  in  ihrem  Land 
umzusetzen,  mit  dem  Argument, 
das  würde  ihrer  Wirtschaft 
schaden.  Und  es  ist  auch  nicht 
zuletzt  auf  die  USA  zurück¬ 
zuführen,  daß  die  vorgeschlagene 
Einrichtung  eines  Internationalen 
Gerichtshofes  für  Menschenrechte 
nicht  zustande  kommt.  Die  USA 
haben  von  Anfang  an  erklärt,  sie 
würden  sich  dem  Urteil  eines 
solchen  Gerichtshofes  nicht  unter¬ 
werfen. Nationales  Interesse  hat 
eben  Vorrang,  jedenfalls  für  die 
USA.  Jochen  Arp 


In  Kürze 

Lippenbekenntnis 

Die  von  der  PDS  angekündigte 
Entschuldigung  zum  40.  Jahrestag 
des  Mauerbaus  wird  von  vielen 
Opfern  und  Verfolgten  der  SED  als 
unzureichend  kritisiert.  Alex-an¬ 
der  W.  Bauersfeld,  Sprecher  der 
Arbeitsgemeinschaft  ehemaliger 
DDR-Häftlinge  in  der  evangeli¬ 
schen  Kirche,  vermißt  eine  finan¬ 
zielle  Wiedergutmachung,  die  ehe¬ 
malige  DDR-Bürgerrechtlerin 
Bärbel  Bohley  bewertet  die  An¬ 
kündigung  der  SED-Nachfolge- 
partei  als  einen  Schachzug,  um 
sich  koalitionsfähig  zu  machen, 
und  der  sieben  Jahre  in  Bautzen 
inhaftierte  Schriftsteller  Erich 
Loest  spricht  von  einem  „absolut 
folgenlosen  Lippenbekenntnis". 

»Zu  pompöser  Bau« 

71  Prozent  von  1000  durch  Em- 
nid  befragte  Bürger  halten  das 
neue  Bundeskanzleramt  für  zu 
pompös.  Nur  20  Prozent  der  Be¬ 
fragten  halten  es  für  angemessen, 
mit  der  Begründung,  daß  dort 
schließlich  der  Kanzler  residiere. 

Freiheitsunion 

Die  CDU  Mecklenburg- Vorpom¬ 
mern  und  die  Freineitsunion 
Westpommem  haben  in  Pasewalk 
einen  Vertrag  über  eine  künftige 
Zusammenarbeit  unterzeichnet. 
Damit  wollen  die  beiden  bürger¬ 
lichen  Parteien  vor  der  Erweite¬ 
rung  der  Europäischen  Union  den 
Austausch  zwischen  Mecklen¬ 
burg-Vorpommern  und  Polen  in¬ 
tensivieren. 


USA  verlangen  UN-Reform, 
während  Berlin  trotz 
Feindstaatenklauseln  zahlt 


Bürgerkrieg  und  kein  Ende 


Angola  im  Todeskampf/  Von  Peter  Krayen 


Die  einstig  maoistisch,  später 
aber  prowestlich  orientierte 
Befreiungsorganisation  Angolas 
Unitä  hat  jüngst  auf  grausame 
Weise  der  Weltöffentlichkeit  vor 
Augen  geführt,  daß  in  dem  west¬ 
afrikanischen  Land  am  Atlantik 
seit  der  Loslösung  von  Portugal 
mit  kurzen  Unterbrechungen  ein 
nicht  enden  wollender  Bür¬ 
gerkrieg  tobt. 

Wieder  einmal  haben  die  Unitä- 
Rebellen  aus  ihren  Haupt¬ 
quartieren  im  Süden  des  Landes 
heraus  zugeschlagen  und  die 
Stadt  Caxito  nordöstlich  der 
Hauptstadt  Luanda  brutal  und 
fast  widerstandslos  überfallen. 
Dabei  sollen  nach  Regierungs¬ 
angaben  mehr  als  100  Menschen 
umgebracht  worden  sein.  An¬ 
gaben  von  Sprechern  mehrerer 
Hilfsorganisationen  zufolge  sind 
von  den  Rebellen  sogar  mehr  als 
150  Personen  massakriert  worden. 

Die  Brutalität,  mit  der  die  unter 
dem  Oberkommando  von  Jonas 
Sawimbi  stehenden  Rebellen 
vorgehen,  zeigt  sich  auch  daran, 
daß  seit  dem  Überfall  60  Kinder 
verschwunden  sind,  deren  sofor¬ 
tige  Rückgabe  das  Kinderhilfs¬ 
werk  der  Vereinten  Nationen 
(UNICEF)  inzwischen  gefordert 
hat.  Die  Kinder  stammten  aus 
einem  Kinderdorf  einer  privaten 
Hilfsorganisation.  Während  des 
Angriffes,  bei  dem  Tausende  von 
Bewohnern  Caxitos  nach  Luanda 
flüchteten,  seien  auch  vier  Mitar¬ 
beiter  von  Hilfsorganisationen 
umgebracht  worden,  neißt  es. 

Der  Bürgerkrieg  hat  nach 
Bekundungen  von  Experten  seit 


1975  wahrscheinlich  schon  mehr 
als  600  000  Menschen  das  Leben 
gekostet.  Drastisch  ist  auch  die 
Zahl  der  Vertriebenen  in  dem 
einst  blühenden,  fruchtbaren  und 
heute  gräßlich  verwüsteten  Land 
angestiegen.  Schätzungen  in 
Lissabon  und  bei  den  UN  gehen 
von  rund  drei  Millionen  aus. 

Wer  1974,  als  in  Lissabon  die 
portugiesischen  Revolutionssol¬ 
daten  rote  Nelken  in  ihre  Gewehr¬ 
läufe  steckten,  Gelegenheit  hatte, 

das  noch  intakte  - 

Luanda  zu  sehen, 
dem  muß  an¬ 
gesichts  der  Not 
und  des  Elends 
im  heutigen  An¬ 
gola  ein  kalter 
Schauer  über  den 
Rücken  laufen. 


Reichspräsident  Ebert 
wollte  die  Region 
von  Portugal  kaufen 


im  November  1975  aus  dem 
Abkommen  wieder  zurück:  Das 
Chaos  war  geboren.  Die  drei  Be¬ 
freiungsbewegungen  waren  nicht 
in  der  Lage,  eine  Gesamtregierung 
zu  bilden.  FNLA  und  Unitä  woll¬ 
ten  sich  selbständig  machen,  was 
aber  mißlang.  So  kam  es 
schließlich,  daß  die  ehedem  teil¬ 
weise  moskauorientierte  MPLA 
unter  Jos£  Eduardo  dos  Santo 
alleinvertretend  die  Regierungs¬ 
geschäft  in  Luanda  übernahm  - 
und  den  seither  andauernden 

-  Bürgerkrieg 

Kauf  nahm. 


in 


Auf  die  Frage  nach  den 
Schuldigen  nennt  das  heute  noch 
lebende  Gründungsmitglied  der 
Befreiungsorganisation  MPLA, 
Andr4  Franco  de  Sousa,  auch  Por¬ 
tugal:  „Alles  ging  zu  schnell,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Gegebenheiten 
und  mit  erheblichem  sozialistisch¬ 
kommunistischen  Drall." 

Gemeint  ist  damit  auch  der  nach 
der  Revolution  im  Mutterland 
1975  geschlossene  Vertrag  von 
Alvor.  Danach  sollte  es  als  Uber¬ 
gangsform  einen  portugiesischen 
Ministerpräsidenten  und  Minister 
aus  den  Reihen  der  Befreiungsbe¬ 
wegungen  MPLA,  FNLA  und 
Unitä  geben.  Die  FNLA  existiert 
heute  nicht  mehr. 

Ohne  offensichtlichen  Grund 
zogen  sich  die  Portugiesen  bereits 


Das  hat  nun 
dazu  geführt,  daß 
aus  dem  rohstof¬ 
freichen  Land  mit 
blendendem 
Ackerbau  und 
vorzüglicher  Viehzucht  ein  echtes 
Hungerland  geworden  ist.  Angola 
als  überseeische  Provinz  galt  - 
neben  Südafrika  -  als  eine  soziale 
und  wirtschaftliche  Trumpfkarte 
des  afrikanischen  Kontinents  und 
hätte  sich,  so  sagen  Kenner  der 
Materie,  in  absehbarer  Zeit  ohne¬ 
hin  auf  organische  und  vor  allem 
friedliche  Weise  ähnlich  dem 
Beispiel  Brasiliens  vom  Mutter¬ 
land  gelöst. 

Selbst  einige  Führer  der  Be¬ 
freiungsorganisationen  sehen  das 
inzwischen  so.  So  sagte  beispiels¬ 
weise  schon  vor  Jahren  der 
frühere  Chef  der  FLNA-Bewe- 
gung  im  Nordosten  des  Landes, 
Holden  Roberto,  er  habe  zwar 
keine  allzugroßen  Sympathien  für 
Portugal,  aber  man  könne  den 
Portugiesen  eines  nicht  ab¬ 
sprechen:  Sie  hätten  dem  Land  zu 


einer  vorzüglichen  Infrastruktur 
verholten,  von  der  nur  noch 
wenig  übriggeblieben  sei. 

Um  so  schwerer  wiegt,  daß  Por¬ 
tugal  so  plötzlich  verlassen  hat, 
was  es  einst  aufgebaut  hatte. 
Allein  mehr  als  140  Kranken¬ 
häuser  und  Krankenstationen  gab 
es  noch  im  Frühjahr  1974.  Heute 
sollen  es  kaum  noch  mehr  als  zwei 
Dutzend  sein.  Jedes  Dorf  hatte 
mindestens  einen  Schulraum,  und 
wichtige  Straßen  hatten  einen  soli¬ 
den  Teerbelag  -  nur  wer  Afrika 
wirklich  kennt,  weiß,  welch  hohen 
Stellenwert  eine  geteerte  Straße 
dort  besitzt. 

Der  Bürgerkrieg  in  dem  Land, 
das  Anfang  der  20er  Jahre  des 
letzten  Jahrhunderts  Reichspräsi¬ 
dent  Friedrich  Ebert  um  ein  Haar 
für  das  Deutsche  Reich  von  den 
Portugiesen  gekauft  hätte,  hat 
auch  noch  einen  anderen,  nicht 
unwichtigen  Grund:  Wie  in  den 
meisten  afrikanischen  Ländern, 
spielt  auch  hier  die  Gegensätz¬ 
lichkeit  der  Stämme  eine  oft 
entscheidende  Rolle.  In  Angola 
stehen  sich  die  Kimbundu  und  die 
Owimbundu  gegenüber.  Ein  Kim¬ 
bundu  hat  aber  mit  einem  Owim¬ 
bundu  etwa  so  viel  gemein  wie 
ein  Nordländer  mit  einem  Sizi¬ 
lianer. 

Das  erklärt  manches  zusätzlich, 
wenn  man  bedenkt,  daß  Unitä- 
Chef  Sawimbi  Owimbundu,  Präsi¬ 
dent  dos  Santos jedoch  Kimbundu 
ist.  Allerdings,  für  Waffenhändler 
aller  Schattierungen  spielt  dies 
keine  Rolle.  Ein  Ende  des  schreck¬ 
lichen  Bürgerkrieges  ist  jedenfalls 
nicht  abzusehen.  ■ 
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Bulgarien  vor  der  Wahl: 


Die  Rückkehr  des  Königs 

Um  Simeon  II.  hat  sich  eine  dritte  politische  Kraft  formiert  /  Von  Martin  Schmidt 


Die  etablierte  Machtelite  Bulgari¬ 
ens  hat  alles  versucht,  um  die  Rück¬ 
kehr  des  früheren  Königs  Simeon 
II.  ins  politische  Tagesgeschäft  des 
Landes  zu  verhindern  -  vergeblich. 

Zuerst  entschied  das  Verfas¬ 
sungsgericht  am  8.  Februar,  den  in 
derBevölkerungbeliebten  Monar¬ 
chen  nicht  als  Bewerber  für  die 
diesjährigen  Präsidentenwahlen 
zuzulassen.  Dann  folgte  im  April 
das  vom  Obersten  Gerichtshof  be¬ 
stätigte  Urteil  des  Sofioter  Stadtge¬ 
richts,  die  „Nationale  Bewegung 
für  König  Simeon  II."  nicht  als  Par¬ 
tei  für  die  Parlamentswahlen  am 
17.  Juni  zu  registrieren. 

Als  Begründung  wurden  angeb¬ 
lich  unzureichende  Registrie¬ 
rungsunterlagen  genannt.  Jedoch 
müssen  Zweifel  an  der  Redlichkeit 
des  Urteils  angemeldet  werden, 
wenn  man  bedenkt,  daß  dasselbe 
Gericht  in  der  Hauptstadt  auch  die 
Zulassung  der  von  der  größten  Re¬ 
gierungspartei  Union  der  Demo¬ 
kratischen  Kräfte  (SDS)  abgespalte¬ 
nen  Konservativen  Union  verwei¬ 
gerte.  Diese  hatte  zuvor  ebenfalls 
Sympathien  für  den  seit  1946  im 
Exil  lebenden  Simeon  bekundet. 

Dessen  erst  in  diesem  Jahr  ge- 

fründete  Parteienbewegung  lag 
urz  vor  ihrer  Nichtzulassung  in 
den  meisten  Meinungsumfragen 
an  der  Spitze.  Platz  zwei  belegte  die 
Mitte-Rechts-Koalition  Vereingte 
Demokratische  Kräfte  (VDK),  die 
124  der  240  Sitze  im  Nationalparla¬ 
ment  innehat,  gefolgt  von  der  ex¬ 
kommunistischen  Sozialistischen 
Partei  (BSP),  die  das  Linksbündnis 
„Für  Bulgarien"  anführt. 

Hier  bahnte  sich  also  die  Entste¬ 
hung  einer  dritten  Kraft  in  der 
bulgarischen  Politik  an,  die  bisher 
ganz  vom  Gegensatz  zwischen 
VDK  und  BSP  geprägt  war.  Wen 
mag  es  da  verwundern,  daß  die 
Nutznießer  der  Bipolarität  diese 
aus  Machterhaltungsgründen  all¬ 
zu  gern  bewahren  wollen. 

Doch  die  Freude  des  von  Reibe¬ 
reien  in  seiner  eigenen  Partei  SDS 
geschwächten  Ministerpräsiden¬ 
ten  Iwan  Kostow  über  die  für  ihn 
gelegen  kommenden  Gerichtsur¬ 
teile  währte  nur  kurz.  Da  Simeon 
II.  offenbar  fest  entschlossen  ist,  in 
der  bulgarischen  Politik  fortan  ein 


gewichtiges  Wort  mitzureden, 

geht  er  nun  statt  mit  seiner  eigenen 
artei  mit  zwei  schon  länger  beste¬ 
henden  kleineren  royaüstischen 
Formationen  in  den  Wahlkampf. 
Diesen  eröffnet  ihr  neues  Aushän¬ 
geschild  die  Chance,  nicht  nur  die 
m  der  gesamten  Rechtsopposition 
und  auch  bei  VDK-Annängem 
zahlreichen  Königstreuen  zu  verei¬ 
nigen,  sondern  gleich  alle  Protest¬ 
stimmen  einzusammeln. 

Unmut  ist  im  heutigen  Bulgarien 
reichlich  vorhanden,  denn  das 
Land  ist  zwar  innenpolitisch  im 
Vergleich  zu  den  Nachbarn  Jugo¬ 
slawien  und  Makedonien  stabil 
und  erlebt  ein  leichtes  Wirtschafts¬ 
wachstum.  Doch  die  Massenarmut 
der  Bevölkerung  ist  bedrückend 
und  findet  ihr  alarmierendstes 
Zeugnis  in  den  schätzungsweise 
750  000  Menschen,  die  wegen  der 
schwierigen  Lebensverhaltnisse 
seit  1992  die  Heimat  verließen. 

Für  besonders  großen  Ärger 
sorgten  die  vielen  von  den  Regie¬ 
rungsparteien  oder  ihren  Vorgän- 

Pem  verursachten  Wirtschafts-, 
rivatisierungs-  und  Korruptions¬ 
affären.  Gerade  in  letzter  Zeit  er¬ 
lebte  Bulgarien  eine  Reihe  von  Plei¬ 
ten  großer  Betriebe,  bei  denen  die 
Mitschuld  des  Staates  auf  der 
Hand  lag.  Entweder  wurden  not¬ 
wendige  Umstrukturierungen  ver¬ 
schleppt,  oder  man  hatte  unüber¬ 
legte  Privatisierungsgeschäfte  ab¬ 
geschlossen.  Die  Folge  sind  Mas¬ 
senproteste  und  erbitterte  Streiks. 

Das  wahrscheinlichste  Szenario 
nach  dem  Urnengang  am  17.  Juni 
d  ürfte  eine  Koalition  der  bislang  re¬ 
gierenden  VDK  (das  Kabinett 
Kostow  ist  immerhin  das  erste  in 
der  Nachwendezeit,  das  eine  ganze 
Legislaturperiode  gehalten  hat) 
mit  den  Königsparteien  sein.  Der 
am  16.  Juni  193/  geborene  Simeon 
II.  könnte  in  ihr  die  Rolle  spielen, 
die  ihm  Beobachter  schon  heute  zu¬ 
schreiben:  nämlich  als  Integrations¬ 
figur  zu  wirken,  nicht  nur  parteipo¬ 
litisch,  sondern  für  alle  Bulgaren. 

In  diesem  Sinne  ist  wohl  auch 
ein  Kommentar  des  Präsidenten 
Petar  Stojanow  vom  24.  April  zu 
verstehen,  der  besagt,  daß  Bulga¬ 
rien  von  einer  Wahlteilnahme  des 
Ex-Königs  „profitieren"  würde. 


Daß  ein  von  den  Kommunisten 
verjagter,  jahrzehntelang  im  Exil  le¬ 
bender  König  (Simeon  u.  hielt  sich 
meist  in  Spanien  auf)  heute  wieder 
eine  große  Rolle  in  der  Politik  seines 
Heimatlandes  spielt,  ist  keine  bul¬ 
garische  Besonderheit. 

Auch  der  ehemalige  rumänische 
König  Michael  I.,  der  (noch)  als 
Schweizer  Bürger  in  der  eidgenös¬ 
sischen  Emigration  wohnt,  findet 
zu  Hause  große  Beachtung.  Am 
10.  Mai  machte  der  Minister  für 
die  öffentliche  Verwaltung,  Octa- 


den  Thron  verzichtete.  Darüber 
hinaus  soll  der  Ex-König  ebenso 
wie  alle  einstigen  Präsidenten  eine 
monatliche  Staatsrente  zugebilligt 
bekommen,  und  zwar  in  halber 
Höhe  der  Bezüge  des  amtierenden 
Staatsoberhauptes. 

Auch  aus  Jugoslawien  gibt  es  in¬ 
teressante  Neuigkeiten:  Am  12. 
März  überreichte  in  London  In¬ 
nenminister  Zivkovic  dem  jugo¬ 
slawischen  Kronprinzen  Aleksan- 
dar  Karadjordjevic  und  dessen  Fa¬ 
milie  feierlich  die  Dokumente 
über  die  Wiederherstellung  der 


Simeons  Vater 

König  Boris  III. 
aus  dem  Hause 
Sachsen-Coburg 
beim  Verlassen  des 
Obersalzbergs  am 
13.  Januar  1941 


vian  Cozmanca,  eine  aufsehenerre¬ 
gende  Ankündigung.  Er  teilte  der 
Presse  mit,  daß  man  beabsichtige, 
dem  früheren  Monarchen  seinen 
Elisabeth-Palast  in  Bukarest  als  Re¬ 
sidenz  zurückzugeben.  Es  handelt 
sich  dabei  ausgerechnet  um  jenen 
Palast,  in  dem  Michael  I.  am  30. 
Dezember  1947  dem  Druck  der 
Kommunisten  nachgab  und  auf 


ihm  die  fito-Regierung  im  Jahre 
1947  mitsamt  seiner  Titel  und  Be¬ 
sitzungen  weggenommen. 

Im  Südosten  Europas  brechen 
also  „königliche  Zeiten"  an,  ob  mit 
positiven  Hilgen  für  die  leidgeprüf¬ 
ten  Völker  in  dieser  Wetterecke  des 
Kontinents,  bleibt  abzuwarten. 


Blick  nach  Osten 


Minderheiten-Konsens 

Budapest  -  Der  ungarische  Au¬ 
ßenminister  Zsolt  Nemeth  hat 
dem  jugoslawischen  Minderhei¬ 
tenminister  Rasim  Ljajic  die  Grün¬ 
dung  eines  bilateralen  Komitees 
für  Minderheitenfragen  vorge¬ 
schlagen.  Ljajic  äußerte  während 
seines  Aufenthalts  in  Budapest 
Verständnis  für  das  zur  Beschluß¬ 
fassung  anstehende  Fördergesetz 
für  Auslandsungarn  (s.  OB  13/01, 
S.  6),  das  in  letzter  Zeit  vor  allem 
von  rumänischer  und  slowaki¬ 
scher  Seite  heftig  kritisiert  wurde. 

750  Jahre  Bunzlau 

Bunzlau  -  Am  19.  Mai  findet  in 
Bunzlau  im  Zuge  der  Feiern  zur 
Verleihung  der  Stadtrechte  vor  750 
Jahren  ein  „Deutscher  Tag"  statt, 
und  das  Keramikmuseum  zeigt  die 
Ausstellung  „Historische  Wande¬ 
rung  durch  das  Bunzlauer  Land". 
Zu  den  Festlichkeiten  reist  auch 
eine  Delegation  des  Bunzlauer  Hei¬ 
matkreises  nach  Niederschlesien. 

Reiseland  Riesengebirge 

Düsseldorf  -  Während  der  Schle¬ 
sischen  Kulturtage  im  Gerhart- 
Hauptmann-Haus  in  Düsseldorf  ist 
vom  1 8.  Mai  bis  26.  Juni  die  Ausstel¬ 
lung  „Blaue  Berge  -  grüne  Täler. 
Reiseland  Riesengebirge"  zu  sehen. 

Touristenziel  Bulgarien 

Sofia  -  Der  bulgarische  Wirt¬ 
schaftsminister  Petar  Jotev  berich¬ 
tete  im  April,  daß  im  vergangenen 
Jahr  ausländische  Touristen  über 
eine  Milliarde  Dollars  in  seinem 
Land  ausgegeben  hätten.  Bulgari¬ 
en  gehörte  in  bezug  auf  die  Anzahl 
ausländischer  Reisender  zu  den 
fünf  beliebtesten  Zielen  in  Europa. 

Rußlanddeutsche  Studien 

Königsberg/Münster  -  In  einer 
großangelegten  Fragebogenaktion 
werden  Rußlanddeutsche  im  Kö¬ 
nigsberger  Gebiet  sowie  in  Westsi¬ 
birien  und  Kasachstan  nach  ihrer 
gegenwärtigen  Lebenssituation, 
ihrer  Bewertung  der  von  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  geleiste¬ 
ten  Flilfen  sowie  nach  Verbesse¬ 
rungswünschen  gefragt.  Urheber 
der  im  nördlichen  Ostpreußen  zwi¬ 
schen  dem  21.  Mai  und  Ende  Juni 
durchgeführten  Studie  ist  die  For¬ 
schungsgruppe  „Osteuropa"  der 
Arbeitsstelle  für  Interdisziplinäre 
Deutschland-  und  Europafor¬ 
schung  an  der  Universität  Munster. 


Transnistrien: 

Ilascu  endlich  frei 

Rätselraten  über  Hintergründe  kann  beginnen 

Igor  Smimow,  der  Machthaber  Erst  wenn  dies  gesehen  sei,  s> 
der  separatistischen  „Dnjestr-Re-  der  48jährige  Ilascu  in  einer  en 
publik  ,  hob  am  5.  Mai  die  gegen  Stellungnahme,  wolle  er  nach  Rü¬ 
den  pro-rumänischen  Aktivisten  mänien  übersiedeln,  dort  sein  im 
Iiie  Ilascu  verhängte  Todesstrafe  November  2000  erworbenes  Sena- 
auf  und  ermöglichte  damit  dessen  torenamt  wahmehmen  und  den 
Freilassung  aus  dem  Gefängnis  in  Kampf  für  die  rumänische  Vereini- 
der  Gebietshauptstadt  Tiraspol  (s.  gung  fortsetzen. 

auch  OB  17/01, 5. 6  und  6/01,  S.  4).  ■  ...  u  •  j  .. 

'  '  '  ’  1  Wenig  spater  gab  er  jedoch  be- 

Die  Begnadigung  des  1992  we-  kannt,  daß  ihm  versprochen  wor- 
gen  angeblicher  „Terroranschlä-  den  sei,  seine  Gefolgsleute  könnten 
ge"  in  einem  Willkürprozeß  verur-  ebenfalls  bald  freikommen,  wenn 
teilten  Ilascu  war  zuletzt  nicht  nur  er  Moldawien  verlasse.  Ob  sich  II- 
von  Rumänien  und  einer  interna-  ascu  dieser  Bedingung  fügt,  war 
tionalen  Abgeordnetengruppe  des  bei  Redaktionsschmß  noch  unklar. 

Europarates  gefordert  worden,  ^  ;  Danksaeuneen  schloß 

sondern  auch  vom  neuen  kommu-  ^nrnnin 
nistischen  moldawischen  Präsi- 

denten  Woronin.  \end  de?Sen  VorS,anSer  Snegur  Vnd 

Lucinscru  seine  Freilassung  „nicht 

Was  dessen  Einflußnahme  be-  wirklich  gewollt"  hätten.  Dies  än- 
trifft,  halten  sich  Gerüchte,  er  habe  dere  aber  nichts  daran,  daß  er  den 
f  ■*, 9egen^e*stungdie  mit  russischer  Kommunismus  weiter  bekämpfe. 
Hilfe  erkämpfte  de  facto-Unabhän-  A,  .  ,  ,..  ,  c. 

gigkeit  Transnistriens  von  der  Re-  ^ls  Anerkennung  für  den  Ein- 

publik  Moldawien  anerkannt.  satz. ander  SP'^f  antikommu- 

,,  .  .  ,  ,  ,  nistischen  moldauischen  Volks- 

Vorerst  nicht  auf  freien  Fuß  ge-  front  verlieh  ihm  am  10.  Mai  ausge- 
setzt  wurden  die  drei  anderen  zu  rechnet  der  ex-kommunistische  ru- 
der  Wer  Jahre  inhaftierten  mänische  Präsident  Iliescu  einen 
Mitglieder  der  „Ilascu-Gruppe".  hohen  Orden  seines  Landes.  (MS) 


Die  Europäische  Kommission 
hat  den  ostmitteleuropäi¬ 
schen  EU-Beitrittskandidaten 
am  4.  Mai  ein  Mindestmaß  an 
Übergangsfristen  als  Kompro¬ 
miß  angeboten. 

Für  den  Erwerb  von  landwirt¬ 
schaftlichen  Flächen  und  Gebäu¬ 
den  als  Zweitniederlassungen  für 
Firmen  aus  Mitgliedsstaaten  der 
Union  sollen  demnach  sieben 
bzw.  fünf  Jahre  lang  Einschrän¬ 
kungen  möglich  sein.  Keine  Über¬ 
gangsperioden  beim  Land-  und 
Hauskauf  in  Polen,  Tschechien, 
Ungarn  usw.  will  man  für  Privat¬ 
personen  (auch  Bauern)  zulassen. 

Die  aktuellen  polnischen  Frist¬ 
forderungen  belaufen  sich  auf  18 
Jahre  für  den  privaten  Lander¬ 
werb  von  EU-Ausländem  sowie 
fünf  Jahren  bei  Firmeninvestitio¬ 
nen.  Gerade  die  erstgenannte, 
vor  allem  im  Hinblick  auf  poten¬ 
tielle  (ost-)  deutsche  Interessen¬ 
ten  gewünschte  Übergangszeit 
scheint  damit  als  Verhandlungs¬ 
ziel  in  utopische  Feme  gerückt. 

Eine  deutlich  kürzere  Frist  ist 
jedoch  nach  wie  vor  denkbar,  ja 
sogar  wahrscheinlich,  -  und  zwar 
als  Ergebnis  eines  Kuhhandels, 
bei  dem  die  Beitrittsländer  im  Ge¬ 
genzug  mehrjährigen  Beschrän- 


Krisenstimmung: 


Prozeßflut  in  Polen 

Verärgerung  bei  EU  und  Enteignungsopfem 


kungen  bei  der  Arbeitnehmerfrei¬ 
zügigkeit  zustimmen. 

Die  offizielle  polnische  Politik 
gegenüber  der  EU  gerät  in  diesen 
Tagen  auch  durch  eine  am  9.  Mai 
von  der  Weltbank  veröffentliche 
Vorhersage  über  die  Entwicklung 
der  Arbeitslosigkeit  unter  Druck. 
Diese  besagt,  daß  die  Arbeitslosen¬ 
rate  Polens  in  den  nächsten  fünf 
Jahren  zwischen  15  und  18  Prozent 
schwanken  wird.  Das  wäre  unge¬ 
fähr  das  Doppelte  des  heutigen 
EU-Durchschnitts  von  8,7  Prozent. 
Im  März  lag  die  polnische  Quote 
bei  15,9  Prozent. 

Im  eigenen  Land  sind  es  zur  Zeit 
vor  allem  drei  Themen,  die  großen 
Wirbel  verursachen:  der  beginnen¬ 
de  Wahlkampf  für  die  wahrschein¬ 
lich  im  September  stattfindenden 
Parlamentswahlen,  die  aktuellen 
Berichte  über  den  erheblichen  Ein¬ 
fluß  der  Mafia  auf  das  polnische 
Wirtschaftsleben  und  der  Wider¬ 
stand  enteigneter  Grundbesitzer. 


Als  Reaktion  auf  das  am  22. 
März  ausgesprochene  Veto  Präsi¬ 
dent  Kwasniewskis  gegen  das 
Entschädigungsgesetz  für  Opfer 
kommunistischer  Enteignungen 
zwischen  1944  und  1962  (aller¬ 
dings  nur  solchen  Opfern,  die  bis 
1999  Staatsbürger  Polens  waren) 
kündigte  die  Betroffenenvereini- 
gung  OPOR  die  Einreichung  von 
200  000  Restitutionsklagen  an. 

Dies  berichtete  die  Nachrich¬ 
tenagentur  PAP  am  9.  Mai  und 
zitierte  den  Vorsitzenden  der  In¬ 
teressenvertretung,  Miroslaw 
Szypowski,  mit  den  Worten: 
„Wir  wissen,  daß  die  Summe  der 
geplanten  Klagen  die  polnischen 
Gerichte  blockieren  wird,  aber 
dies  gibt  uns  die  erwünschte 
Möglichkeit,  Polen  der  Inkompe¬ 
tenz  zu  bezichtigen."-  Die  sich 
anbahnende  Prozeßflut  dürfte  in 
den  kommenden  Monaten  für 
reichlich  Gesprächsstoff  sorgen 
und  auch  in  Brüssel  nicht  gerade 
Freude  auslösen.  (LvV) 


Briefe  an  die  Redaktion 
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Das  Ostpreußenblatt  soll  so  bleiben 


Betr.:  Ostpreußenblatt 

Als  Bezieher  und  Leser  des  Ost- 
preußenblnttes  muß  ich  Ihnen  ein 

froßes  Lob  ausstellen,  denn  alle 
eile  Ihrer  Veröffentlichungen  mit 
Tatsachenberichten  und  Quellen¬ 
nachweis  sind  für  uns  deutsche 
Menschen  eine  innere  Genugtu¬ 
ung.  Außerdem  sind  die  meisten 
Tagesblätter  in  unseren  regionalen 
Gebieten  mit  unübersehbaren 
Phrasen  und  auch  Lügen  oder  Un¬ 
wahrheiten  bestückt,  die  uns  unse¬ 
re  Volksseele  schwermütig  Vor¬ 
kommen  lassen. 

Mit  17,4  Jahre  bin  ich,  oder  muß¬ 
te  ich,  Soldat  werden,  und  wurde 
als  Fallschirmjäger  in  Sizilien, 
Cassino,  Netuno,  Ardennen-Of- 
fensive  und  zuletzt  Weichsel, 
Oder  bis  an  die  Elbe  in  der  Wenk- 

Der  erste  Schritt 

Betr.:  Folge  16  -  „Leben  -  An¬ 
fang  und  Ende" 

„Ethik  ist  nichts  anderes  als  Ehr¬ 
furcht  vor  dem  Leben.  Sie  lehrt  (...), 
daß  das  Gute  darin  besteht,  Leben 
zu  bewahren  (...)  und  daß  die  Zer¬ 
störung,  Verletzung  und  Begren¬ 
zung  von  Leben  böse  ist"  (Albert 
Schweitzer). 

Der  erste  Schritt  weltweit  ist  ge¬ 
tan,  und  es  ist  nur  eine  Frage  der 
Zeit,  wann  andere  Länder  nachzie¬ 
hen.  Denken  wir  doch  nur  an  unser 
eigenes  Land.  Einst  fuhren  Frauen 
nach  Holland,  um  sich  ihrer  uner¬ 
wünschten  Leibesfrucht  zu  entle¬ 
digen.  Wann  wird  mit  leidenden 
Angehörigen  in  den  Niederlanden 
„Urlaub"  gemacht,  um  sie  dort 
gleich  „entsorgen"  zu  lassen?  Das 
wäre  der  erste  Schritt  dazu,  um 
auch  bei  uns  dieses  Gesetz  durch¬ 
zubringen. 

Das  ist  bei  unserer  Vergangen¬ 
heit  nicht  möglich?  Haben  es  alle 
vergessen,  daß  vor  zirka  20  Jahren 
bei  uns  schon  einmal  eine  Partei 
den  Vorschlag  machte,  darüber 
nachzudenken,  ob  man  alten  Men¬ 
schen,  die  etwa  zehn  bis  15  Jahre 
Rente  bezogen  haben,  nicht  nahele¬ 
gen  sollte,  sich  für  die  „Spritze"  zu 
entscheiden.  Es  gab  einen  kurzen, 
heftigen  Aufschrei,  und  die  Dis¬ 
kussion  war  beendet,  ehe  sie  recht 
begann.  Allerdings  ging  es  damals 
um  weitgehend  altersgemäß  ge¬ 
sunde,  lebensfähige  Menschen. 
Wo  jährlich  inzwischen  vieltau¬ 
sendfach  diejenigen  legal  getötet 
werden  dürfen,  die  nicht  gefragt 
werden  können,  da  gewöhnt  man 
sich  auch  an  eine  sogenannte  hu¬ 
mane,  aktive  Sterbehufe. 

Eine  humane  und,  wenn  nötig, 
professionelle  Sterbebegleitung? 
Ja!  Eine  intensive,  begleitende,  sehr 
gute  Schmerztherapie?  Unbedingt 
ebenfalls  ja!  Tötung  auf  Verlangen, 
um  einer  eventuell  anstrengenden 
Begleitung  aus  dem  Wege  zu  ge¬ 
hen?  Nein!  Ruth  Bachmann 
Bad  Arolsen 

Volkes  Meinung 

Betr.:  Folge  17  -  „Dem  Bürger 
aufs  Maul  geschaut" 

Seit  Anfang  des  Jahres  beziehen 
wir  Das  Ostpreußenblatt,  und  ich 
bin  froh,  es  lesen  zu  können.  Häu¬ 
fig  war  ich  im  Zweifel,  ob  ich  ver¬ 
drehte  politische  Ansichten  habe. 
Äußerst  interessant  war  für  mich 
der  obengenannte  Artikel  von  Jan 
Heitmann.  Viele  Menschen,  die  ich 
kenne,  protestieren  innerlich,  doch 
keiner  traut  sich,  aus  Angst,  in  die 
„rechte  Ecke"  gestellt  zu  werden, 
etwas  zu  sagen.  Deshalb  wird  nur 
im  bekannten  Personenkreis  offen 
geredet.  Wenn  das  die  Politiker 
hörten,  was  im  Volk  für  Meinun¬ 
gen  bestehen,  wären  sie  eventuell 
schon  beunruhigt.  Ich  wünsche 
dem  Herrn  Schill,  daß  er  viel  in 
Bewegung  setzen  kann  und  großen 
Erfolg  bei  den  Wählern  hat. 

Ursula  Käsler,  Lengerich 


Gruppe  um  Berlin  und  flankieren¬ 
den  Schutz  der  vom  Osten  zurück¬ 
strömenden  deutschen  Flüchtlin¬ 
ge  eingesetzt.  Unser  Einsatz  war 
auch  für  das  Vaterland,  und  wer 
fragt  uns  heute  für  unseren  zehn¬ 
jährigen  Rentenverlust,  damals 
kleine  Verdienstmöglichkeiten, 
unsere  Verwundungen  wurden 
bei  der  Rentenanrechnung  als  Al¬ 
tersbeschwerden  dahingestellt. 
Alles  dies  haben  wir  mit  einem 
Lächeln  hingenommen. 

Deshalb  soll  Das  Ostvreußenblatt 
so  bleiben  wie  es  ist,  icn  habe  auch 
drei  Mitschwiegerleute  aus  Ost¬ 
preußen,  und  icn  lese  diese  Zeitung 
stellvertretend  für  sie. 

Walter  Benner,  Bad  Endbach 

Unter  Vorbehalt 

Betr.:  Folge  14  -  „Faktenverdre- 
hem  die  Stirn  geboten" 

Meine  kritischen  Anmerkun- 

§en  zu  der  in  dem  obengenannten 
eitrag  thematisierten  TV-Dis- 
kussion,  die  ich  dem  WDR 
(Phoenix)  in  schriftlicher  Form 
habe  zukommen  lassen,  decken 
sich  im  wesentlichen  mit  der  Ein¬ 
schätzung  des  Herrn  v.  Leesen, 
wenngleich  ich  den  Hut  vor  Frau 
Steinbach  nur  unter  Vorbehalt 
ziehen  kann. 

Gewiß,  die  Präsidentin  des  Bun¬ 
des  der  Vertriebenen  hat  sich  in 
dieser  den  deutschen  Heimatver¬ 
triebenen  nicht  gerade  wohlge¬ 
sonnenen  Runde  durch  ihre  Aus¬ 
führungen  wohltuend  abgeho¬ 
ben.  Dennoch  ist  auch  sie  nicht 
davor  gefeit,  sich  gelegentlich 
dem  herrschenden  Zeitgeist  zu 
beugen  (oder  sich  beugen  zu  müs¬ 
sen),  nicht  zuletzt  infolge  etablier¬ 
ter  Parteienzugehörigkeit  und 
Bundestagsmanaat  bis  hin  zum 
Fraktionszwang,  was  allerdings 
schon  seit  BHE-Tagen  ein  Dilem¬ 
ma  auch  für  ihre  Vorgänger  im 
Amt  gewesen  ist.  Hinzu  kommt, 
daß  die  „Etablierten"  in  zuneh¬ 
mendem  Maße  Deutschen  zuge¬ 
fügtes  Unrecht  verdrängen  und 
verharmlosen. 

Folglich  bekommt  man  selbst 
von  der  Bd  V-Präsidentin  eine  „ein¬ 
deutige  Antwort",  wenn  man 
Grenzen,  die  auf  Willkür  und  Ge¬ 
walt  beruhen,  in  Frage  stellt.  Auch 
wenn  der  Deutsche  Bundestag  die¬ 
se  (unter  sich  selbst  demütigendem 
Beifall)  bestätigt  hat,  wozu  er  gar 
nicht  befugt  war,  müssen  die  Nach¬ 
kriegsgrenzen  zwar  zwangsweise 
respektiert  werden.  Rechtens  wer¬ 
den  sie  deshalb  nicht. 

Die  Präsidentin  plädiert  für  die 
Einbeziehung  aller  Vertreibungen 
in  das  in  Berlin  geplante  „Zentrum 
gegen  Vertreibung".  In  der  Tat  ist 
jede  Vertreibung  zu  ächten.  Aller¬ 
dings  hätte  diese  Gleichstellung 
ganz  zwangsläufig  eine  Relativie¬ 
rung  des  an  den  15  Millionen  Deut¬ 
schen  begangenen  Jahrhundert¬ 
verbrechens  zur  Folge  („Die  Ver¬ 
treibung  von  15  Millionen  Deut¬ 
schen  aus  ihrer  Heimat  ist  kein  Ein¬ 
zelfall  ...").  Dieser  Standpunkt  le¬ 
galisiert  den  Zeittrend,  deutsche 
Opfer  und  die  an  ihnen  begange¬ 
nen  Untaten  zu  minimalisieren 
(was  die  den  deutschen  Vertriebe¬ 
nen  nicht  gerade  wohlwollenden 
Medien  dann  auch  zum  Schulter¬ 
klopfen  veranlaßt).  Rudi  Helwing 

Leipzig 


Guter  Artikel 

Betr.:  Folge  16  -  „Königsberg 

1945  -  Die  Hölle  auf  Erden" 

Obwohl  der  vorbezeichnete  Arti¬ 
kel  viele  alte  Wunden  aufgerissen 
hat,  finde  ich  es  gut,  daß  Sie  ihn 
gebracht  haben.  Es  kann  nicht  ge¬ 
nug  daran  erinnert  werden,  was 
mit  unseren  Angehörigen  damals 
geschehen  ist.  Margarete  Würtz 


Die  Tradition  der  Vorgänger  wird  verraten 


Betr.:  Folge  11  -  Leserbrief  „Tra- 

ditionsfänig" 

Politische  und  militärische  Füh¬ 
rung  der  Bundeswehr  (BW)  leh¬ 
nen  seit  geraumer  Zeit  die  Traditi¬ 
onsfähigkeit  der  Wehrmacht  mit 
ihren  Teilstreitkräften  (1935- 
1945),  der  Wehrmacht  der  Weima¬ 
rer  Republik  mit  Heer  (WH)  und 
Reichsmarine  (WM)  sowie  den 
Armeen  bis  1918  und  der  Kaiserli¬ 
chen  Marine  mit  ihren  Vorläufern 
strikt  ab,  wobei  persönlicher  Ein¬ 
satz,  Leistung  als  Einheitsführer 
völlig  unbeachtet  bleiben,  wie  das 
Beispiel  der  verbotenen  Ehrung 
von TCzS  Lüth  durch  seine  Crew- 
Kameraden  (1933)  beweist.  Wie 
die  Heer-/Reemtsma-Ausstel- 
lung  zeigen  wollte,  war  die  gesam¬ 
te  Wehrmacht  eine  verbrecheri¬ 
sche  Institution!  Die  Ablehnung 
der  Traditionsfähigkeit  militäri¬ 
scher  Leistungen  unter  oft  faden¬ 
scheinigen  Gründen  hat  tiefere 
Ursachen  als  politische  damalige 
Fehleinschätzungen,  sie  ist  wohl 
nur  tiefenpsychologisch  zu  erklä¬ 
ren.  Die  im  letzten  Krieg  erbrach¬ 
ten  Leistungen  von  Soldaten  der 
drei  Wehrmachtsteile  bis  hin  zum 
Tod  sind  so  hoch,  daß  sie  von  den 
Nachfolgern  der  BW  nicht  erreicht 
werden  können  (?),  es  entwickelt 
sich  daraus  ein  mehr  oder  weniger 
berechtigter  Neidkomplex,  der  je¬ 
doch  keineswegs  neueren  Datums 


ist,  wie  Perikies  in  seiner  von  Thu- 
kydides  im  2.  Buch  über  den  Pelo- 
ponesischen  Krieg  (431-404  a. 
Chr.  N.)  aufgeschriebenen  Rede 
ausführt  (deutsche  Übersetzung: 
R.  G.  Binding;  Marxen,  Mainz-Ka- 
stel  1937): 

„...  Mir  aber  würde  es  ehrenvol¬ 
ler  erscheinen,  wenn  Männer,  die 
sich  durch  die  Tat  geadelt  haben, 
auch  durch  die  Tat  geehrt  werden, 
wie  sie  ja  in  Gestalt  dieser  vom 
Staat  selbst  gerüsteten  Bestattung 
vor  Eurer  aller  Augen  steht;  und 
nicht  sollte  von  eines  Mannes  Wort 
die  Tapferkeit  so  vieler  abhängen, 
sofern  der,  dem  dies  Wort  anver¬ 
traut  ist,  vielleicht  gut  reden  mag, 
vielleicht  aber  auch  schlecht.  Denn 
schwer  ist  es,  das  Maß  der  Rede  zu 
treffen,  wo  überhaupt  kaum  die 
Wahrheit  zu  veranschaulichen 
möglich  ist.  Denn  wer  mit  dabei 
war  und  den  Dingen  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen  will,  der  könn¬ 
te  leicht  den  Eindruck  haben,  daß 
alles  hinter  seinem  Willen  und 
Wissen  zurückbleibe.  Der  Uner¬ 
fahrene  aber  wird  es  für  übertrie¬ 
ben  halten:  aus  Neid  nämlich, 
wenn  er  von  Dingen  hört,  die  über 
seine  Krä fte  gehen .  Denn  da ß  ande¬ 
ren  Lob  gezollt  werde,  ertragen  die 
Menschen  nur  insoweit,  als  auch 
jeder  für  seine  eigene  Person  sich 
fähig  hält,  etwas  von  dem,  was  er 
gehört  hat,  zu  vollbringen.  Was 


aber  darüber  hinaus  geht,  das  nei¬ 
den  sie  schon  und  schenken  ihm 
keinen  Glauben  ..." 

Ähnliches  habe  ich  vor  Jahren 
anläßlich  einer  weiteren  Diskussi¬ 
on  um  einen  weiteren  Traditions¬ 
erlaß,  der  dann  aber  nicht  offiziell 
zustande  kam,  dem  damaligen  In- 
spMar,  VAdm  Wyer,  geschrieben, 
dessen  Vater  Kommandant  des 
HSK  „Orion"  gewesen  war.  Inter¬ 
essant  ist  in  diesem  Zusammen¬ 
hangvielleicht  noch  die  Bedeutung 
der  Gerundiva  (Hauptwortfor¬ 
men)  der  Verben  „paradidomi" 
(gr.)  und  „tradere"  (lat.),  die  in  bei¬ 
den  Sprachen  neben  „überliefern, 
übergeben"  auch  die  Bedeutung 
„verraten"  haben;  es  wird  also  die 
Tradition  der  Vorgänger  verraten! 

Prof.  Dr.  med.  H.-J.  Maurer 
Bodolz 


Von  den  zahlreichen  an  uns  ge¬ 
richteten  Leserbriefen  können 
wir  nur  wenige,  und  diese  oft 
nur  in  sinnwahrend  gekürzten 
Auszügen,  veröffentlichen.  Die 
Leserbriefe  geben  die  Meinung 
der  Verfasser  wieder,  die  sich 
nicht  mit  der  Meinung  der  Re¬ 
daktion  zu  decken  braucht.  An¬ 
onyme  oder  anonym  bleiben 
wollende  Zuschriften  werden 
nicht  berücksichtigt. 


- ANZEIGE 

APPELL  AN  FRIEDRICH  MERZ 

Fraktionsvorsitzenden  der  CDU/CSU-Fraktion  im  Deutschen  Bundestag: 

Stoppen  Sie  die  Homo-Ehe! 

Sehr  geehrter  Herr  Merz! 

Empörung  und  Entsetzen  empfindet  man  darüber,  daß  man  mitansehen  mußte,  wie  die  rotgrüne  Koalition  die 
Homo-Ehe  im  Bundestag  durchgesetzt  hat.  Tricks  und  eine  Nacht-und-Nebel-Aktion  waren  nötig,  um  dieses 
antichristliche  und  nicht  verfassungskonforme  Projekt  der  Bevölkerung  aufzuoktroyieren.  Eines  wird  dadurch 
immer  deutlicher:  Die  rotgrüne  Koalition  -  die  sich  für  liberal  hält  -  führt  in  Deutschland  einen  politischen  Stil 
ein.  der  alle  Mittel  ausnutzt,  um  an  das  erstrebte  ideologische  Ziel  zu  gelangen. 

Dieser  Neomachiavellismus  wurde  im  Fall  der  Homo-Ehe  knallhart  angewandt: 

•  Das  Gesetz  zur  Homo-Ehe  wurde  dem  Bundestag  am  27.  10.  2000  (einem  Freitag)  vorgelegt  und  sollte 
schon  am  10. 11.  zur  Abstimmung  gebracht  werden,  also  nur  14  Tage  später.  Die  rotgrüne  Koalition  gab 
somit  der  Opposition  und  Öffentlichkeit  keine  Zeit,  sich  effizient  gegen  das  Gesetz  zu  artikulieren. 

•  Der  Rechtsausschuß  im  Bundestag  erhielt  die  Gesetzesvorlage  erst  am  8.  11.,  also  zwei  Tage  vor  der 
Abstimmung.  Daraufhin  verließ  die  Union  aus  Protest  den  Ausschuß  und  warf  der  SPD  Verfahrens¬ 
mängel  vor. 

•  Keiner  der  insgesamt  acht  beteiligten  Bundesratsausschüsse  hatte  am  10. 11.  schon  ein  Votum  abgegeben. 

•  Das  Gesetzesprojekt,  das  am  27.  10.  von  der  rotgriinen  Koalition  vorgelegt  wurde,  war  eine  stark 
modifizierte  Fassung  des  Gesetzes,  die  die  Rotgrünen  schon  im  Sommer  dem  Bundestag  zur  ersten  Lesung 
vorgelegt  hatten.  Möglicherweise  ist  die  Abstimmung  vom  10.  11.  ungültig. 

•  Das  Regierungsprojekt  Homo-Ehe  hat  das  Ziel,  alle  Rechte  der  Ehe  auf  die  Homo-Ehe  zu  übertragen,  und 
ist  daher  verfassungswidrig. 

Die  Homo-Ehe  ist  nicht  die  einzige  „Partnerschaft“,  die  einen  Ehe-Status  erhalten  soll.  Im  Kapitel  „Sicherheit  für 
Familien“  des  Koalitionsvertrages  legen  die  Rotgrünen  kein  Blatt  vor  den  Mund: 

„Familie  wird  heute  in  vielfältiger  Form  gelebt.  Familie  ist.  wo  Kinder  sind.  Wir  respektieren  dies  und  werden  für 
die  Gleichstellung  der  Familienformen  sorgen _ Für  uns  haben  alle  Formen  von  auf  Dauer  angelegten  Lebens¬ 

gemeinschaften  Anspruch  auf  Schutz  und  Rechtssicherheit.“  Die  Homo-Ehe  ist  also  nur  der  erste  Schritt,  um  alle 
möglichen  „Familienformen“  zu  legalisieren  und  damit  der  Gesellschaft  eine  Gestalt  zu  geben,  die  nichts  Christ¬ 
liches  mehr  besitzt. 

Die  rotgrüne  Koalition  unternimmt  leise  eine  radikale  Kulturrevolution  nach  den  Maximen  der  68er  Studenten¬ 
revolte.  Diese  hat  ihre  Feindschaft  gegen  die  Familie  niemals  versteckt  und  hat  stets  Alternativen  gefördert: 
„Wilde  Ehen“.  Kommunen,  willentlich  Alleinerziehende  usw.  Nun  hat  sich  die  rotgrüne  Koalition  vorgenommen, 
nach  und  nach  diese  „Partnerschaftsformen“  institutionell  in  Deutschland  zu  verankern  und  dadurch  systematisch 
die  traditionelle,  christliche  Familie  in  den  Hintergrund  zu  verdrängen. 

Deshalb  fordere  ich  Sie  auf,  alle  parlamentarischen  und  öffentlichkeitswirksamen  Mittel  auszuschöpfen, 
um  das  Gesetz  zur  Homo-Ehe  rückgängig  zu  machen  und  weitere  Initiativen  der  rotgrünen  Koalition,  um 
in  Deutschland  Alternativen  zur  Familie  institutionell  zu  verankern,  zu  vereiteln. 

Name . 

Adresse . 

Datum .  Unterschrift . 

_ Aktion  Kinder  in  Gefahr _ 

Eine  Initiative  der  Deutschen  Vereinigung  für  eine  Christliche  Kultur  (DVCK)  e.V.  ViSdP:  Mathias  v.  Gersdorff 

Bitte  ausschnelden  und  abschicken  an:  (DVCK)  e.V. 

Emil-von-Behring-Str.  43  -  60439  Frankfurt/Main  -  Tel.  069/589899  Fax:  069/589722 
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Schloß  Charlottenbur; 


»Preußen  1701  — 

Eine  europäische  Geschichte« 

Berlin  präsentiert  aus  Anlaß  des  300.  Jubiläums 
des  Königreichs  Preußen  eine  aufwendige  Ausstellung 


Von  Thorsten  Hinz 


Die  Ausstellung  „Preußen  Friedrich  I.  auf  dem  Gemälde  von  ständnislos  gegenüber  wie  die  un- 
1701  -  Eine  europäische  Pesne  Pracht  und  Prunk  zele-  mittelbar  Nachgeborenen. 
Geschichte"  im  Berliner  brierte,  sprach  daraus  weniger 
Schloß  Charlottenburg  ist  der  persönliche  Eitelkeit  als  vielmehr  Die  Bildnisse  der  europäischen 
Höhepunkt  in  der  Veranstal-  Pflichtgefühl.  Dieser  Monarch  Könige  im  ersten  Ausstel- 
tungsreihe  zum  300.  Jubiläum  des  wirkte,  lange  bevor  Friedrich  II.  lungsraum  symbolisieren  den 
Königreiches  Preußen.  Die  den  Begriff  prägte,  als  erster  Die-  außenpolitischen  Kontext,  in  dem 
Schloßkapelle  bildet  das  Entree,  ner  seines  Staates.  Friedrich  I.  handelte.  Im  Zentrum 

wo  dem  Besucher  als  erstes  An-  stehen  der  Habsburger  Leopold  I., 

toine  Pesnes  Gemälde  „Fried-  Der  Ausstellung  in  der  Oran-  Kaiser  des  Heiligen  Römischen 
rieh  I.  auf  dem  Throne"  ins  Auge  gerie  von  Schloß  Charlottenburg  Reiches  Deutscher  Nation,  und 
fällt.  Es  zeigt  den  Monarchen  im  macht  Friedrichs  Streben  nach  der  der  französische  Sonnenkönig 
Krönungsmantel,  mit  goldbestick-  Königswürde  aus  dem  Geist  des  Ludwig  XIV.,  die  um  die  Vor- 
tem  Rock  und  Zepter,  zu  seiner  Barock  verständlich.  Sie  stellt  macht  in  Europa  stritten.  Es  war 
Rechten,  auf  einem  brokatver-  Gerechtigkeit  für  Preußen  und  eine  kriegerische  Zeit,  was  uns  für 
hangenen  Tisch,  liegen  Krone  und  seinen  ersten  König  her.  Der  die  Gegenwart  ebenfalls  so  ver- 
Apfel.  Wenn  der  Blick  des  Besu-  Nachwelt  ist  Friedrich  I.  traut  aufscheint.  Auf  den  Frieden- 
chers  weiter  durch  das  Innere  der  (1657-1713),  der  1688  als  Kurfürst  skongressen  mußte  Friedrich  er- 
1708  erbauten  Kapelle  schweift,  Friedrich  III.  die  Regentschaft 
stellt  er  fest,  da 
Deckengemälde, 

Reliefs,  die  Putten  aus  Stuck,  die  und  mit  einem  Buckel  ausgestat- 
Draperien  und  die  monumentale  tet,  war  er  das  Gegenteil  einer  _ 

Krone  gegenüber  der  Kanzel  in  strahlenden  Erscheinung,  was  es  hatte  1697  die  polnische  Krone  er- 
vollkommener  Weise  mit  der  antiborussischen  Geschichts-  worben,  Hannover  besaß  die  An¬ 
monarchischen  Selbstdarstellung  Schreibern  leicht  machte,  seine  Be-  i 
auf  dem  Gemälde  korrespon-  mühungen  um  i . 


in  fahren,  daß  er  außenpolitisch  als  **'**!>  V*  t  :’A, 

die  üppigen  Brandenburg-Preußen  übernahm,  brandenburgischer  Kurfürst  bis-  i 

Schnitzereien,  kaum  bekannt.  Kleingewachsen  lang  eigentlich  nur  eine  unterge-  I - — - 

-  _  .  .  ordnete  Rolle  spielte:  Der  sächsis-  Die  Faszination  Preußens  bleibt  trotz  des  alliierten  Verbots  von  1947 

che  Kurfürst  August  der  Starke  nahezu  ungeschmälert  erhalten;  Die  Ausstellung  „Preußen  1701  —Eine 

. .  europäische  Geschichte",  die  im  Rahmen  des  Preußenjahrs  im  Berliner  Schloß 

_  Charlottenburg  gezeigt  wird.  Unsere  Abbildung  zeigt  das  Gemälde  „Gratula- 

wartschaft  auf  den  englischen  1,0,1  des  Berliner  Schutzjuden  Simon  Wolff  Brandes  zur  Krönung",  Berlin 
die  Königswürde  Thron,  und  auch  Bayern  streckte  1701  (Geheimes  Staatsarchiv  Preußischer  Kulturbesitz). 
dieren.  Die  Kompositionen  des  als  persönlichen  Kompensations-  die  Fühler  nach  einer  vakanten 

Bildes  und  des  Kirchenraumes  akt  zu  diskreditieren.  Ausgerech-  Königskrone  aus.  Preußen  drohte  sichtbaren  Freude  der  Veranstalter  sität  Halle  und  die  Berliner  So- 

entsprechen  beide  der  verschwen-  net  Friedrich  II.  hatte  diese  Lesart  an  Bedeutung  und  auf  längere  an  barocker  Gliederung  und  Or-  cietät  der  Wissenschaften,  deren 

derischen  Formensprache  des  vorgegeben,  als  er  seinem  Groß-  Sicht  seine  Souveränität  zu  ver-  namentik,  ist  die  Ausstellung  in  erster  Präsident  der  Philosoph 

Barock.  Damit  ist  bereits  das  vater  Eitelkeit,  Verschwendung  lieren.  der  schlauchartigen  Organgerie  Gottfried  Wilhelm  Leibniz  war, 

Grundthema  der  Ausstellung  und  Prunksucht  vorwarf.  Man  klar  und  logisch  aufgebaut.  wurden  ins  Leben  gerufen, 

angeschlagen  und  zugleich  ein  kann  das  als  eklatante  Un-  Die  Königskrone  war  eine  Exi- 

populäres  Vorurteil  widerlegt:  dankbarkeit  des  Enkels  werten  -  stenzfrage.  Aus  einem  1702  ent-  Ihr  Herzstück  ist  der  von  einem  Und  natürlich  geht  es  in  der 

standenen  Baldachin  überwölbte  Mittelsaal,  Ausstellung  um  Cfctpreußen  und 
Gemälde  mit  der  wo  die  Königsberger  Krönungsin-  Königsberg.  Die  Krönungsstadt 

darstellung  des  signien  vom  18.  Januar  1701  aus-  hatte  damals  insgesamt  20  000 

Kronprinzen  gestellt  sind.  Von  den  Kronen  des  Einwohner  und  war  damit  Berlin 
Friedricn  Wilhelm  Königs  und  der  Königin  sind  nur  durchaus  ebenbürtig.  Es  werden 

spricht  das  Selbst-  die  Karkassen,  die  Krongestelle,  Stadtansichten,  Grundrisse  und 

bewußtsein  des  erhalten  geblieben.  Daneben  Entwürfe  gezeigt,  die  teilweise 

neuen  Königrei-  liegen  auf  rotem  Samt  Zepter  und  erst  jetzt  im  Geheimen  Preußi- 

ches:  Der  spätere  Reichsapfel.  Als  Reichsschwert  sehen  Staatsarchiv  in  Berlin 

„Soldatenkönig"  diente  beim  Krönungszeremoniell  wiederentdeckt  wurden.  Auf  zwei 
weil  sein  erster  König  die  Symbol-  schließlich  hatte  der  Großvater  erscheint  als  biblischer  David,  als  das  1540  in  Königsberg  angefer-  Computerbildschirmen  können 

spräche  des  Barock  exzellent  be-  das  staatsrechtliche  Fundament,  von  Gott  erwählter  neuer  König,  tigte  Herzogsschwert  jenes  Al-  historische  Innen-  und  Außenan- 

herrschte.  Während  der  Ära  des  auf  dem  Friedrich  II.  aufbaute,  der  einem  übermächtigen  Goliatn  brecht  von  Preußen,  der  1525  das  sichten  vom  Königsberger  Schloß 

Barock  wurde  die  Welt,  gemäß  überhaupt  erst  gelegt  -,  vor  allem  trotzt.  Fr . 

einem  Wort  des  spanischen  aber  spiegelt  sien  darin  ein  zeitlo-  sichtiger 

Dichters  Calderon,  als  ein  „The-  ses  Generationenproblem:  Nie-  Vater,  de 

atrum  mundi",  als  Welttheater,  be-  mand  steht  einer  gerade  sich  um 

griffen,  in  dem  die  Menschen  als  abgeschlossenen  Epoche  so  ver-  höhung 

Statisten  eines  göttlichen  Der  Sonn 

Schauspiels  agierten.  Ihr  daher  fü 

war  das  eigene  iches 

Leben,  Bühne  die  Welt.  ßen  an. 

der  '  BB  europäis* 

waren  politi-  j  ihnen  Ti 

sches  Programm,  das  Außerde 

staatliche  Zeremoniell  I  ?nm  suchte 

wurde  zum  Spiegel 


Niemand  steht  der  Vergangenheit  so 
distanziert  gegenüber 
wie  die  unmittelbar  Nachgeborenen 


Die  Krönungsstadt 
war  damals  Berlin 
durchaus  ebenbürtig 
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Besondere  Herrlichkeit 

Glasarchitektur  bei  Bruno  Taut  und  Paul  Scheerbart 


Es  war  schon  ein  merkwürdiges 
Gebilde,  das  sich  da  am  Rande 
der  Deutschen  Werkbund-Aus¬ 
stellung  im  Mai  1914  in  Köln  der 
Öffentlichkeit  präsentierte.  Wie 
kaum  ein  anderes  Bauwerk  erregte 
es  die  besondere  Aufmerksamkeit 
des  Publikums.  Die  einen  lachten 
lauthals,  waren  empört  und  spra¬ 
chen  verächtlich  von  einem  „Spar¬ 
gelkopf",  die  anderen  zeigten  sich 
angetan  von  diesem  als  Reklame¬ 
pavillon  für  die  Glasindustrie  kon¬ 
zipierten  Bau.  Bruno  Taut  (1880— 
1938),  der  Architekt  aus  Königs¬ 
berg  und  Schöpfer  des  Glashauses, 
sprach  selbst  von  einem  Versuch, 

„ein  Gewand  für  die  Seele  zu  bau- 

_ « 

en  . 

Und  in  der  Tat:  das  Glashaus  er¬ 
innerte  wirklich  ein  wenig  an  einen 
aus  der  Erde  sprießenden  Kopf  ei¬ 
nes  Spargels.  Gläserne  Kugeln 
säumten  einen  Betonsockel,  aus 
dem  „ein  gläserner  Tambour" 
stieg,  „ein  vierzehnseitiges,  von 
dünnen  Pfeilern  gestütztes  Prisma, 
dessen  Umrißlinien  schon  nach 
wenigen  Metern  ...  in  die  sanfte 
und  doch  pralle  Neigung  einer 
leicht  zugespitzten  rhomboedri- 
schen  Kuppel  übergingen",  so  An- 

?elika  Tniekötter  vom  Berliner 
^erkbund- Archiv.  „Die  spiegeln¬ 
den  Facetten  der  Kuppel  nahmen 
bei  schlechtem  Wetter  eine  grün¬ 
lich-gelbe  Färbung  an,  was  dem 
Gebilde  den  Namen  , Spargelkopf' 
eintrug,  bei  klarem  Wetter  spiegel¬ 
ten  sie  die  kristalline  Durchsichtig¬ 


keit  des  Äthers,  die  Bewegung  der 
Wolken,  das  Spiel  des  Windes  im 
Laub  der  benachbarten  Bäume  ... 
Nachts  verwandelte  sich  der  Kör¬ 
per,  mit  tausend  Watt  von  innen  il¬ 
luminiert,  in  ein  funkelndes,  strah¬ 
lendes  Juwel  ..." 

Lange  jedoch  sollten  sich  die 
Menschen  -  vor  allem  Frauen  und 
Kinder,  wie  Taut  einmal  bemerkte 
-  nicht  mehr  an  diesem  Juwel  er¬ 
freuen  können.  Als  im  August  1914 
der  Erste  Weltkrieg  ausbrach,  wur¬ 
den  die  ersten  Ausstellungsobjekte 
abgeräumt.  Die  Ausstellung  wur¬ 
de  geschlossen  und  das  Gelände 
zum  militärischen  Sperrgebiet  er¬ 
klärt.  Nach  Ende  des  Krieges  nutz¬ 
te  die  englische  Besatzungsmacht 
das  Gelände.  Einige  Gebäude  wur¬ 
den  noch  saniert,  darunter  auch 
Tauts  Glashaus,  bis  sie  1922  end¬ 
gültig  Baggern  und  Spitzhacken 
zum  Opfernden.  Noch  zwei  Jahre 
zuvor  hatte  Taut  in  einem  Artikel 
bekannt:  „Heute,  wo  nur  noch  sein 
Gerippe  dasteht,  heute  scheint  das 
Glasnaus  erst  zu  leben.  Mit  einem 
für  mich  ganz  unerwarteten  Inter¬ 
esse  beschäftigten  sich  heute  so  vie¬ 
le  geistig  lebendige  Menschen  mit 
diesem  nun  nicht  mehr  vorhande¬ 
nen  Bau,  daß  alle  Enttäuschung 
und  Bitternis  mehr  als  ausgegli¬ 
chen  wird ...  Es  hieße  wenig  an  eine 
Sache  glauben,  wenn  man  sofort 
den  großen  Erfolg  erwartet.  Aber 
es  heißt,  seinen  Glauben  im  schön¬ 
sten  Sinne  bekräftigt  zu  sehen, 
wenn  die  tiefe  Wirkung  so  offen- 


Erfolgreicher  Ostpreuße 

Michael  Gutzeit  produziert  CD  mit  Heinz  Reineke 


Als  wir  vor  rund  zehn  Jahren 
die  Musikkassette  „Marzipan 
und  Bernstein"  unseren  Lesern 
vorstellten,  haben  wir  es  uns  nicht 
träumen  lassen,  daß  sich  aus  diesen 
ersten  Versuchen  auf  dem  blanken 
Parkett  der  Unterhaltungsmusik 
Größeres  entwickeln  würde.  Nun, 
Michael  Gutzeit,  der  damals  mit  sei¬ 
ner  Frau  Gabi  flotte  volkstümliche 
Melodien  zu  Gehör  brachte,  ist  mitt¬ 
lerweile  ein  Profi  in  Sachen  deut¬ 
scher  Schlager  geworden.  Der  1960 
in  Bremen  geborene  Sohn  von  Hel¬ 
mut  Gutzeit,  heute  LO-Landes- 
gruppenvorsitzender  in  Bremen, 
studierte  zwar  Medizin  in  Göttin¬ 
gen,  schrieb  seine  Doktorarbeit  zum 
Thema  „Zuckerkrankheit"  und  be¬ 
treut  heute  in  Bremen  einen  festen 
Patientenstamm  in  einer  Dialyse¬ 
praxis,  seine  große  Liebe  aber  gilt 
der  Musik.  Als  Texter,  Komponist 
und  Produzent  mit  eigenem  digita¬ 
len  64-Kanal-Tonstudio  findet  er  so 
einen  Ausgleich  zu  seinem  den  gan¬ 
zen  Mann  fordernden  Beruf. 

Angefangen  hatte  alles  in  Göttin¬ 
gen,  als  Gutzeit  dort  den  Produ¬ 
zenten  und  Sänger  G.  G.  Andersen 


kennenlemte.  Durch  ihn  kam  der 
Kontakt  zu  den  „Wildecker  Herz¬ 
buben"  zustande,  die  schließlich 
einen  Titel  von  der  Kassette  Gut- 
zeits  sangen.  Es  folgten  weitere 
Veröffentlichungen  und  Ausstrah¬ 
lungen  über  Rundfunk  und  Fern¬ 
sehen  (ZDF-Hitparade,  Musik  liegt 
in  der  Luft,  Die  Deutsche  Schlager¬ 
parade,  ZDF-Femsehgarten).  1999 
gründete  Gutzeit  den  Gutzeit-Mu¬ 
sikverlag  (Völkerser  Straße  128, 
28307  Bremen;  www.Gutzeit- 
Musikverlag.de). 

Zusammen  mit  seinem  „Kompo- 
nisten-Partner"  Klaus  Gehrke 
(„Am  weißen  Strand  von  San  An- 
gelo")  entstand  jetzt  ein  neuer  Titel: 
„Schön,  daß  es  dich  gibt".  Kein 
Geringerer  als  der  beliebte  Schau¬ 
spieler  Heinz  Reineke  interpretiert 
diese  zu  Herzen  gehende  Liebeser¬ 
klärung  auf  CD  (Djerba  Music, 
Best.  Nr.  99.102).  Ein  zweiter  Titel, 
„Wat  mutt,  dat  mutt",  ebenfalls 
von  Reineke  interpretiert,  und  eine 
Karaoke-Version  (nur  Musik  zum 
Seibersingen)  des  ersten  ergänzen 
diese  neue  Single-CD  aus  dem  Gut- 
zeit-Musikverlag.  Hörenswert,  os 


Gemeinsames  Projekt:  Michael  Gutzeit  produzierte  mit  dem  Schauspieler 
Heinz  Reineke  dessen  erste  Gesangs-CD  Foto  privat 


sichtlich  zu  Tage  tritt."  -  Einen  Ein¬ 
druck  dieser  tiefen  Wirkung  konn¬ 
ten  Besucher  einer  Ausstellung  des 
Werkbund-Archivs  1994  nach¬ 
empfinden,  auf  der  ein  Modell  des 
Glashauses  im  Maßstab  eins  zu 
zwanzig  gezeigt  wurde.  Bruno 
Taut  selbst  würde  allerdings  stau¬ 
nen,  wenn  er  wüßte,  daß  der  Bau¬ 
stoff  Glas  erst  in  unseren  Tagen  sei¬ 
ne  ganz  besondere  Bedeutung  er¬ 
langt  hat. 

Der  Königsberger  war  jedoch 
nicht  der  einzige,  der  sich  bereits 
damals  mit  Glasarchitektur  befaß¬ 
te.  Der  1863  in  Danzig  geborene 
Schriftsteller  Paul  Scheerbart  (ge¬ 
storben  1915  in  Berlin-Lichterfelde) 
veröffentlichte  schon  1893  einen 
Aufsatz  über  Glasarchitektur  (in 
Das  Atelier.  Organ  für  Kunst  und 
Kunstgewerbe).  Im  Sommer  1913 
nahm  er  Kontakt  zu  Gottfried  Hei¬ 
nersdorff  auf,  den  Besitzer  einer 
Werkstatt  für  Glasmalerei  und  Mo¬ 
saik,  um  „Architekten  oder  Baulu¬ 
stige"  kennenzulemen,  „die  mal 
derartiges  bauen  möchten".  Hei¬ 
nersdorff  stellte  schließlich  den 
Kontakt  zu  Bruno  Taut  her,  dessen 
Glashaus  zu  der  Zeit  bereits  Gestalt 
angenommen  hatte.  Taut  über  die¬ 
se  Begegnung  1920:  „Mein  Glas¬ 
hausprojekt  für  Köln  führte  mich  ja 
mit  dem  Dichter  Paul  Scheerbart 
zusammen,  der  schon  lange  vorher 
in  seinen  großen  Werken  immer 
und  immer  wieder  die  Befreiung 
des  Bauens  vom  Hergebrachten 
und  deshalb  nicht  mehr  Entwick¬ 
lungsfähigen  gepredigt  und  mich 
als  seinen  Verehrer  auf  mittelbarem 
Wege  zu  dem  Plan  eines  Glashau¬ 
ses  gebracht  hat.  Und  es  war  weiter¬ 
hin  eine  schöne  Parallele,  daß  er 
gleichzeitig  die  programmatische 
.Glasarchitektur'  schrieb,  während 
ich  das  Glashaus  baute,  beides 
schließlich  gleichzeitig  in  die  Öf¬ 
fentlichkeit  Kommend  und  beides 
gegenseitig  einander  gewidmet ..." 

Scheerbart  selbst  schildert  die 
Errichtung  des  Glashauses  „als  das 
größte  Ereignis  in  meinem  Leben". 
Insgesamt  16  Sprüche  hatte  er  für 
da&Glashaus  gedichtet,  von  denen 
allerdings  nur  sechs  angebracht 
wurden:  vier  am  Stützring  der 
Kuppel,  je  einer  über  den  Ausgän¬ 
gen  am  hinteren  Anbau:  „Ohne  ei¬ 
nen  Glaspalast  ist  das  Leben  eine 
Last."  Oder:  „Das  Glas  bringt  uns 
die  neue  Zeit;  Backsteinkultur  tut 
uns  nur  leid." 

Im  Berliner  Gebr.  Mann  Verlag, 
der  sich  auch  dem  schriftstelleri¬ 
schen  Werk  Bruno  Tauts  gewidmet 
hat,  ist  nun  in  der  Edition  Ars  et 
Architectura  (Hrsg.  Helmut  Gei- 
sert  und  Fritz  Neumeyer)  Scheer- 
barts  Glasarchitektur  herausge¬ 
kommen  (mit  einem  Nachwort  zur 
Neuausgabe  von  Mechthild 
Rausch.  150  Seiten,  geb.  mit 
Schutzumschlag,  148  DM).  Mit  be¬ 
merkenswerter  Sachkenntnis  und 
viel  Humor  beschreibt  der  Danzi- 
ger  seine  Vorstellungen  einer  glä¬ 
sernen  Umwelt,  die  unseren  Plane¬ 
ten  bewohnbarer  machen,  ihn  aber 
zugleich  auch  in  ein  kosmisches 
Kunstwerk  verwandeln  soll.  -  „Die 
Erdoberfläche  würde  sich  sehr  ver¬ 
ändern,  wenn  überall  die  Back¬ 
steinarchitektur  von  der  Glasarchi¬ 
tektur  verdrängt  würde.  Es  wäre 
so,  als  umkleidete  sich  die  Erde  mit 
einem  Brillanten-  und  Email¬ 
schmuck.  Die  Herrlichkeit  ist  gar 
nicht  auszudenken.  Und  wir  hät¬ 
ten  dann  auf  der  Erde  überall  Köst¬ 
licheres  als  die  Gärten  aus  Tau¬ 
sendundeiner  Nacht.  Wir  hätten 
dann  ein  Paradies  auf  der  Erde  und 
brauchten  nicht  sehnsüchtig  nach 
dem  Paradiese  im  Himmel  auszu¬ 
schauen."  Silke  Osman 


Bruno  Taut: 

Glashaus 
(Reklamepavillon 
ßr  die 
Glasindustrie; 
Werkbund- 
Ausstellung, 
Köln  1914) 


Fundierter  Kenner 

Zum  Tod  von  Erich  Trunz 


Klugen  Sachverstand  und  gebil¬ 
deten  Kunstsinn  bescheinigte 
man  ihm.  Ein  breiter  Leserkreis 
verdankt  ihm  die  Begegnung  mit 
Johann  Wolfgang  von  Goethe. 
Der  Literaturwissenschaftler  Erich 
Trunz  hat  mit  seinem  Lebenswerk 
Meilensteine  gesetzt. 

Geboren  wurde  Trunz  am  13. 
Juni  1905  in  Königsberg,  in  Allen¬ 
stein  wuchs  er  auf  und  besuchte 
dort  das  Humanistische  Gymnasi¬ 
um.  In  München,  Berlin  und  Kö¬ 
nigsberg  studierte  er  Germanistik 
und  schrieb  seine  Dissertation  über 
Ambrosius  Labwasser,  den  Über¬ 
setzer  des  Hugenottenpsalters  und 
Kirchenliederdichter  aus  dem  16. 
Jahrhundert.  Von  1936  bis  1939 
wirkte  er  als  Dozent  in  Freiburg; 
dort  habilitierte  er  sich  1938. 

Zeitweilig  zum  Militärdienst  ein¬ 
gezogen,  war  Erich  Trunz  von  1940 
bis  zum  Kriegsende  Ordinarius  der 
Deutschen  Universität  in  Prag. 


Erich  Trunz:  Leben  ßr  und  mit  Goe¬ 
the  Foto  Archiv 


Nach  dem  Krieg  lehrte  der  Ost¬ 
preuße  an  der  Universität  Münster 
(ab  1955  als  ordentlicher  Profes¬ 
sor),  ging  dann  aber  1957  nach  Kiel, 
wo  er  bis  zu  seiner  Emeritierung 
1970  an  der  Christian-Albrecht- 
Universität  wirkte. 

Die  Publikationen  des  Ostpreu¬ 
ßen  zeichnen  sich  durch  eine  deut¬ 
liche  und  anschauliche  Sprache 
aus,  so  daß  sie  auch  für  Laien 
durchaus  verständlich  und  pak- 
kend  zu  lesen  sind.  Martin  Opitz 
und  Johann  Matthäus  Meyfart, 
Friedrich  Gottlieb  Klopstock  oder 
dem  Kreis  der  Fürstin  Gallitzin  in 
Münster  hat  sich  Trunz  gewidmet, 
vor  allem  aber  Johann  Wolfgang 
von  Goethe  und  seinem  Werk. 
Gleich  nach  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg  machte  er  sich  daran,  Goe¬ 
thes  Werke  in  14  Bänden  neu  her¬ 
auszugeben.  Den  zwischen  1948 
und  1960  erschienenen  14  Bänden 
folgten  sechs  Briefbände  (1962  bis 
1969).  Noch  heute  wird  die  „Ham¬ 
burger  Ausgabe"  von  Goethes 
Werken  bei  Studenten  und  Litera¬ 
turfreunden  gleichermaßen  ge¬ 
schätzt  und  gilt  als  Basis  der  mo¬ 
dernen  Goethe-Forschung. 

Immer  wieder  hat  sich  Trunz 
aber  auch  mit  ostpreußischen  The¬ 
men  beschäftigt.  So  gab  er  1932 
nach  dem  Tod  des  Mohrungers 
Walter  Harich  dessen  Roman 
„Witowd  und  Jagiello"  heraus;  40 
Jahre  später  erschien  in  der  von 
Trunz  herausgegeben  Schriftenrei¬ 
he  „Kieler  Studien  zur  deutschen 
Literaturgeschichte"  der  Ostpreu¬ 
ßenroman  Harichs  „Der  Aufstieg". 
Ein  Artikel  über  Simon  Dach  ist  zu 
nennen  und  Aufsätze  über  den  Al¬ 
iensteiner  Pädagogen  Benno  Böhm 
und  die  Allensteiner  Malerin  Frie¬ 
da  Strohmberg.  -  Am  27.  April  er¬ 
lag  der  95jährige  den  Folgen  eines 
Sturzes.  Sein  Nachlaß  geht  an  das 
Literaturarchiv  in  Marbach.  os 


Kulturnotizen 


Vera  Macht,  Malerin  aus  Ortels- 
burg  mit  Wohnsitz  in  Rom,  zeigt 
Bilaer  mit  Motiven  der  Romanti¬ 
schen  Straße  und  der  Landschaft 
um  den  Fuiiyama.  Treff  Hotel  Luit¬ 
poldpark,  Luitpoldstraße,  Füssen/ 
Allgau.  Vernissage,  Sonntag,  20. 
Mai,  16  Uhr,  Wiener  Cafe.  Bis  11. 
August. 

Isgard  Moje-Wohlgemuth, 

Glaskünstlerin  aus  Gumbinnen, 
zeigt  neue  Arbeiten  im  Museum 
Eckemförde,  Rathausmarkt  8;  20. 
Mai  bis  24.  Juni. 

Otto  Rohse,  Grafiker  aus  Inster¬ 
burg,  zeigt  Buchkunst,  Typografie, 
Illustrationen  und  freie  Grafik.  Ga¬ 
lerie  Christian  Zwang,  Paulinenal- 
lee  28,  Hamburg.  Dienstag  bis  Frei¬ 
tag  1 1  bis  18  Uhr,  22.  Mai  bis  22.  Juni. 


Klaus  Streeck,  Maler  aus  Falken- 
burg/Hinterpommem,  stellt  50 
Werke  aus  verschiedenen  Schaf¬ 
fensperioden  aus.  Westpreußi¬ 
sches  Landesmuseum,  Münster- 
Wolbeck,  Am  Steintor  5,  dienstags 
bis  sonntags  10  bis  18  Uhr;  bis  27. 
Mai. 

An  Europas  Küsten  ist  der  Titel 
einer  Ausstellung  mit  Werken  des 
Malers  Richard  Sprick  (1901-1968). 
Der  gebürtige  Herforder  lebte  von 
1 939  Dis  1 943  im  Sommer  mit  seiner 
Familie  in  Pilikoppen.  Haus  des 
Gastes  Bad  Oeynhausen,  bis  13. 
Juni. 

Joachim  Georg  Görlich,  Publi¬ 
zist  und  Komponist  aus  Ober- 
glogau  in  Oberschlesien,  konnte 
seinen  70.  Geburtstag  feiern. 
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Handfester  Masure 


Von  HEINZ  KURT  KAYS 


Zweimal  am  Tag  fuhr  die  Eisen¬ 
bahn  von  Ortelsburg  über  Wil¬ 


lenberg  nach  Neideriburg.  Die 
schon  etwas  altersschwache  Loko¬ 
motive  zog  stets  die  gleichen  vier 
Wagen  im  Bummelzugtempo 
durch  dieses  südlichste  Stück  ma¬ 
surischer  Landschaft  nahe  der 
Grenze  zu  Polen.  Am  besten  besetzt 
war  immer  das  Abteil  für  „Reisende 
mit  T raglasten",  wie  es  bahnamtlich 

Penannt  wurde.  Dort  nahmen  die 
rauen  Platz,  die  in  großen  Körben 
Butter  und  Eier  zum  Markt  in  die 
Kreisstadt  brachten;  dort  trafen  sich 
die  Holzfäller,  die  sich  in  Neiden¬ 
burg  etwa  eine  Axt  kaufen  wollten; 
dort  saßen  auch  die  Kätner  und 
Bauern,  die  auf  irgendein  Amt  be¬ 
stellt  waren  oder  nach  einer  neuen 
Kuh,  vielleicht  auch  nach  ein  paar 
Ferkelchen  Ausschau  halten  woll- 


Auf  ihrem  Weg  durch  dichte  Wäl¬ 
der,  vorbei  an  stillen  Seen  und  an 
weiten,  wohlbebauten  Feldern  kam 
die  Bahn  auch  nach  Muschaken,  ei¬ 
nem  rührigen  Kirchdorf  mit  viel¬ 
leicht  achthundert  Seelen,  halb¬ 
wegs  zwischen  Willenberg  und 
Neidenburg  gelegen.  In  Muschaken 
nun  passierte  jene  kleine  Geschich¬ 
te,  die  hier  erzählt  werden  soll  und 
die  seinerzeit  die  Runde  fast  durch 
das  ganze  weite  Masuren  machte. 

Die  Hauptpersonen  waren  der 
Gottlieb  Balzer  und  der  Karl  Adam¬ 
ski,  beides  ehrsame  Waldarbeiter 
und  nebenbei  Besitzer  kleiner  Bau¬ 
ernwirtschaften.  Sie  wohnten  und 
wirkten  in  Wallendorf,  gut  andert¬ 
halb  Stunden  Wegs  von  Muschaken 
entfernt.  Diese  beiden  hatten  eines 


schönen  Tages  in  Neidenburg  zu 
tun,  was  es  war,  ist  längst  vergessen 
und  im  übrigen  auch  ohne  Belang 
für  die  Geschichte. 

Also,  der  Gottlieb  Balzer  und  der 
Karl  Adamski,  sie  waren  Kerle  wie 
die  Bäume,  die  sie  tagaus,  tagein  zu 
fällen  hatten  -  mit  schrankbreiten 
Schultern  und  schwieligen  Händen 
von  Tellergröße.  Sie  hatten  sich  in 
aller  Herrgottsfrühe  von  Wallen¬ 
dorf  nach  der  Bahnstation  in  Mu¬ 
schaken  aufgemacht.  Da  sie  ge¬ 
wohnt  waren,  kräftig  auszuschrei¬ 
ten  und  außerdem  lange  Beine  besa¬ 
ßen,  kamen  sie  gut  eine  halbe  Stun¬ 
de  vor  Abfahrt  des  Zuges  an  ihrem 
Ziel  an.  Sie  kauften  sich  in  aller 
Ruhe  ihre  Fahrkarten,  qualmten 
dicke  Wolken  aus  ihren  Pfeifen  und 
schauten  sich  ein  wenig  um.  Da  ge¬ 
wahrte  der  Karl  Adamski,  daß  der 
Bahnhofswirt  die  Tür  zu  seinem 
Lokal  aufschloß.  Er  stieß  den  Gott¬ 
lieb  Balzer  an,  und  der  war  gleich 
einverstanden.  Für  ein  Bierchen 
und  zwei  oder  drei  Korn  langte  die 
Zeit  sicher  noch. 

Sie  reichte  sogar  für  ein  zweites 
Bier,  ehe  der  Zug  durch  asthmati¬ 
sches  Pfeifen  seine  Ankunft  ver¬ 
kündete.  Die  beiden  Holzfäller 
tranken  gemächlich  ihre  Gläser  aus, 
bezahlten  die  Zeche  und  kamen  auf 
dem  Bahnsteig  an,  als  eben  noch 
zwei  Kälber  und  eine  Holzkiste  vol¬ 
ler  aufgeregt  schnatternder  Gänse 
in  den  Packwagen  verladen  wur¬ 
den.  Wie  gewohnt  stiegen  sie  in  das 
Abteil  für  „Reisende  mit  Tragla¬ 
sten"  ein.  Es  war  ziemlich  gut  oe- 
setzt,  Rauchschwaden  aus  schier 
unzähligen  Tabakspfeifen  hatten 


Blühender  Birnbaum 


Von  KARL  SEEMANN 


Blüh  ‘nder  Birnbaum  . . . 

mir  zu  frühem,  ausgewähltem  Glücke, 

da  die  Stunde  dieses  Maien 

sich  in  wachem  Traum  verfängt. 

Abgestelth,  blinde  Uhren ... 
urul  ein  Duft  schlägt  seidig  nieder; 
immer  ruft  am  Wald  die  Amsel 
in  des  Westens  bleiches  Rot. 


Einmal  so  im  Abend  lehnen  ... 
wenn  aus  tiefer  Schatten  Buchten 
durch  der  Lider  laue  Räume 
Frühjahr  und  Vergessen  wehn. 

Zartes  Grün  in  mildem  Treiben  ... 
Blütenhauch  durchs  off ' ne  Fenster; 
mit  des  Nachtwinds  leisem  Wehen 
fällt  der  Blüten  zager  Schnee. 


Gerhard  Hahn: 

Kurische  Nehrung 
mit  Wachtbudenberg 
(Öl,  2000 ) 


die  Luft  darin  graublau  geschwän¬ 
gert,  und  außerdem  herrschte  eine 
ganz  verteufelte  Wärme.  Der  Karl 
Adamski,  an  frische  Luft  gewöhnt, 
ließ  deshalb  die  Tür  einen  Spalt 
breit  offen. 

Aber  das  Auge  des  Gesetzes 
wachte!  Das  Gesetz  wurde  in  die¬ 
sem  Fall  durch  Eugen  Baltruschat 
verkörpert,  seines  Zeichens  Bahn¬ 
hofsvorsteher  von  Muschaken.  Er 
hatte  bereits  die  Signalkelle  geho¬ 
ben  und  führte  gerade  die  Triller¬ 
pfeife  zum  Mund,  um  dem  Loko¬ 
motivführer  das  Zeichen  zur  Ab¬ 
fahrt  zu  geben,  als  sein  amtlicher 
Blick  auf  die  offenstehende  Tür  fiel. 

Der  Herr  Bahnhofsvorsteher  setz¬ 
te  die  Pfeife  wieder  ab  und  begab 
sich  gemessenen,  aber  energischen 
Schrittes  zu  dem  Waggon,  in  dem 
die  beiden  Waldarbeiter  saßen,  um 
die  Tür  mit  geübtem  Schwung  zu 
schließen  und  den  Zug  in  einen  ab¬ 
fahrbereiten  Zustand  zu  versetzen. 
Jedoch  dieser  Schwung  veipuffte 
sozusagen  ergebnislos,  die  Tür  ging 
nicht  zu. 

Der  Bahnbeamte  klemmte  sich 
die  Signalkelle  unter  den  linken 
Arm  und  setzte  etwas  mehr  Nach¬ 
druck  hinter  seinen  zweiten  Ver¬ 
such.  Es  war  wiederum  ein  glatter 
Mißerfolg,  das  ihm  wohlbekannte 
und  von  ihm  erwartete  „Plopp"  ei¬ 
ner  ins  Schloß  fallenden  Tür  blieb 
aus.  Worauf  sich  Eugen  Baltruschat 


Großvater  und  das  Hoaskebrot 


Wie  schade,  wer  es  in  seinem  Le¬ 
ben  niemals  kennengelemt 
hat,  das  Hoaskebrot.  Aber  ich  kann 
euch  davon  erzählen: 

Wie  so  vieles  im  Leben  ist  auch 
das  Hasenbrot  wahrscheinlich  die 
phantasiereiche  Erfindung  eines 
Ehepaares  mit  vielen  Kindern.  Da¬ 
mals,  als  die  Zeiten  noch  ganz  an¬ 
ders,  knapper  waren,  konnte  man 
seinen  Lieben  nicht  von  jedem  klei¬ 
nen  Gang  etwas  mitbringen.  Auch 
mein  Großvater,  mütterlicherseits, 
gehörte  zu  den  Menschen,  die  in 
der  Lage  waren,  aus  jeder  Kleinig¬ 
keit  etwas  zu  machen.  Nebenbei 

fesagt,  das  Hasenbrot  hatte  mit 
en  Hasen  übrigens  überhaupt 
nichts  zu  tun.  Weilman  aber  früher 
-  vor  der  Erfindung  des  Fahrrads  - 
die  Welt  per  Peaes  erwandern 
mußte,  jeder  Arbeitsplatz,  ob  nah 
oder  fern,  nur  zu  Fuß  zu  erreichen 
war,  kam  derjenige  meistens  auch 
durch  Felder  und  Wiesen.  Was  lag 
da  nun  bei  der  Befragung  durch  die 
Kinder  näher,  als  ihnen  von  Hasen, 
Igeln,  Füchsen  und  Rehen  zu  er¬ 
zählen.  Bei  uns  hörte  sich  das  dann 
ungefähr  so  an: 

„Joa,  da  keem  öck  doch  hiede  an 
die  kleene  Kujelfichte  am  Putzbarg 
vabie,  on  da  weär  so  ganz  deepet 
greenet  Gras.  Öck  dochd  noch  so  bi 
mi,  rein  tom  Rönnhucke.  Oawer, 
Evke,  du  warscht  nich  glowe,  da 
huckd  schon  eener  vär  mir.  De 


Von  EVA  PULTKE-SRADNICK 

kickd  mi  mött  grote  Oge  ganz  va- 
schrocke  an.  On  weetst,  wer  dat 
weär?  Dat  weär  e  ganz  oler  Hoaske- 
großvoader.  Vär  Schreck  duckd  e 
söck  deep  önnt  Gras  on  klappd  sie- 
ne  Läppeis  runder.  Vleicht  dochd 
he,  öck  kunnem  nich  sehne.  Öck 
beruhigd  emm  natierlich  und  säd, 
dat  he  kein  Angst  nich  to  hewwe 
brukt,  öck  dohn  emm  nuscht.  He 
mümmeld  denn  wie  in  Verläjenheit 
wieder  opp  sienem  Grashalmke. 
Natierlich  frooch  eck  emm  nu,  ob  he 
vleicht  von  mir  e  bätke  Vesperbrot 
hebbe  michd,  eck  had  ett  joa  äwrig. 
Na,  he  kickd  mi  denn  so  trieherzig 
an,  als  ob  er  mi  nich  kränke  wulE 
Drom  nickkoppd  he  e  paar  moal, 
dat  siene  lange  Ohre  röcntig  om  sie¬ 
nem  Kopp  schlackerde. 

Nu  nehm  öck  mienem  Vesperdos 
rut  on  geew  em  so  e  kleenet  Strei- 
melke  Brot  mit  Worscht  boawe.  Dat 
klemmd  he  söck  nu  so  recht  possier¬ 
lich  mang  siene  Värerpotkes  on 
denn  raspeld  he  met  siene  grote 
Tähn  e  bätke  wat  aw.  Oawer  denn 
meend  he,  dat  langd  em  fär  hiede  on 
sienem  kleene  Moage.  He  mostd 
säck  ok  mehr  an  Greentich  hole, 
sonst  krej  he  womäglich  Moage- 
schmerze,  on  so  wat  weär  fär  Hoas- 
kes  sehr  gefährlich,  weil  se  denn 
ömmerto  öm  Kries  römmrenne 
motte,  bött  söck  de  Därmels  wedder 
beruhigt  hebbe.  Dabie  kunn  ett  so¬ 
gar  värkoame,  dat  se  fär  ömmer  önt 


verdutzt  den  Kopf  kratzte,  als  woll¬ 
te  er  dort  eine  zündende  Idee  her¬ 
vorlocken. 

Das  Ergebnis  seiner  Denkarbeit 
bestand  darin,  daß  er  die  Tür  zum 
Abteil  für  „Reisende  mit  Tragla¬ 
sten"  gänzlich  öffnete  und  prüfend 
das  Schloß  betrachtete.  Er  konnte 
jedoch  nichts  Verdächtiges  entdek- 
ken.  Deshalb  nahm  er  nun  alle  Kraft 
zusammen  und  versetzte  dem  wi¬ 
derspenstigen  Stück  zum  dritten 
Male  einen  Stoß.  Der  Erfolg  jedoch 
war  wieder  gleich  null. 

Da  schaute  plötzlich  das  bartstop¬ 
pelige  Gesicht  des  Gottlieb  Balzer 
zum  Abteilfenster  heraus.  „Nu, 
Herrchen",  brummte  der  Waldar¬ 
beiter  gepiütlich,  „nu  laß  doch  das 


Krät  von  Tür  offen.  Uns  ist  sowieso 
viel  zu  warm  da  herin."  Und  aus 
dem  Wagen  kam  zustimmendes 
Gemurmel.  Davon  ließ  sich  Bahn¬ 
hofsvorsteher  Baltruschat  jedoch 
nicht  beeindrucken.  In  amtlichem 
Ton  verkündete  er:  „Nein,  nein,  das 
geht  nicht.  Die  Tür  muß  zu  sein, 
sonst  darf  ich  den  Zug  nicht  abfah¬ 
ren  lassen.  So  ist  es  Vorschrift  bei 
der  Bahn." 

„Aha,  Vorschrift",  meinte  darauf¬ 
hin  der  Gottlieb  Balzer  und  wandte 
sich  in  das  Innere  des  Abteils.  „Nu 
hast  gehört,  Karl  Adamski.  Nicht 
abfahren  lassen  darf  er  das  Bahn- 
che,  der  Herr  Beamte.  Denn  sei  also 
so  gut  und  halt'  deinen  Daumen 
nicht  mehr  in  die  Tür!" 


Flotte  Käfer 


Von  WILLI  WEGNER 


Gras  biete  moßde,  womit  he  meend, 
dat  he  dabei  starwe  kunn." 

Ja,  mein  Großvater  verstand  es, 
wunderbare  Geschichte  zu  erzäh¬ 
len. 

Viel  zu  früh  lungerte  ich  dann 
schon  auf  dem  Hof  herum,  nur  um 
den  Großvater  ja  nicht  zu  verpassen 
-  dabei  schmeckte  das  Hasenbrot 

far  nicht  mal  soo  besonders!  Durch 
as  lange  Eingesperrtsein  in  der 
Emailledose  hatte  es  so  ein  ganz 
kleines  „Geschmäckle"  bekommen, 
ein  wenig  nach  Blech,  ein  wenig 
nach  Dunkelheit,  dazu  erschien  es 
sehr  trocken.  Aber  es  gab  ja  für  je¬ 
den,  wir  waren  vier,  immer  nur  ein 
winziges  Stück,  sonst  hätte  ja  auch 
alles  an  Reiz  und  Glaubwürdigkeit 
verloren.  Oft  klebte  als  Beweis  noch 
ein  Grashalm  dran,  oder  ein  Klee¬ 
blatt  lag  daneben.  Und  erst  jetzt 
schmeckte  das  Brot  richtig  nach 
Hase.  Glückliche  Kinderzeit. 

Auch  mein  Vater  brachte  seinen 
Enkeln,  meinen  Kindern  noch  ab 
und  zu  Hasenbrot  mit.  Und  auch 
hier,  in  der  Fremde,  übte  es  den  glei¬ 
chen  Zauber  aus.  Vater  und  das 
Hasenbrot  erwarben  den  gleichen 
Nachruhm.  Aber  es  durfte  ja  auch 
kein  Brot  weggeworfen  werden. 
Brot  war  bei  unsöstpreußen  immer 
heilig  gehalten  worden  -  dazu  war 
es  ja  auch  zu  schwer  zu  verdienen. 
Vielleicht  essen  viele  darum  nur 
den  Belag.  Wie  schade. 


Damals  waren  wir  noch  Pennä¬ 
ler,  mein  Freund  Otto  und  ich. 
Primaner.  Sehr  jung  und  tatendur¬ 
stig.  Auch  ein  wenig  übermütig,  zu¬ 
gegeben.  Außerdem  waren  wir  in 
Ingeborg  verliebt,  in  die  Tochter  un¬ 
seres  Mathematiklehrers,  den  wir 
überhaupt  nicht  leiden  konnten. 
Unausgesetzt  zerbrachen  wir  uns 
die  Köpfe  darüber,  wie  wir  ihm 
wohl  wieder  einmal  eins  auswi¬ 
schen  und  ihn  auf  die  Palme  brin¬ 
gen  könnten  ... 

Eines  Tages  im  Mai  sagte  Otto: 
„Wir  sollten  in  einer  der  nächsten 
Unterrichtsstunden  ein  paar  Maikä¬ 
fer  fliegen  lassen.  Das  wird  ihn  um 
den  Verstand  bringen!"  Ich  war  so¬ 
fort  damit  einverstanden.  Man 
überlege  einmal:  Solch  harmlose 
Streiche  gab's  damals. 

Am  Sonntag  darauf  bestiegen  wir 
unsere  Fahrräder  und  fuhren  hin¬ 
aus  in  den  Stadtwald.  „Diese  Inge¬ 
borg",  sagte  Otto  so  ganz  nebenbei, 
„ist  doch  wirklichein  flotter  Käfer!" 

Ich  schwieg.  Natürlich  war  ich 
derselben  Meinung,  aber  im  Au¬ 
genblick  ging  es  ja  schließlich  um 
wichtigere  Dinge. 

Als  ich  etwa  ein  halbes  Dutzend 
Maikäfer  in  unserer  Zigarrenkiste 
beisammen  hatte,  sah  ich  meinen 
Freund  Otto  hundert  Meter  von  mir 
entfernt  am  Waldrand  stehen,  und 
einen  halben  Meter  vor  ihm  stand 
Ingeborg.  Otto  legte  beide  Arme  auf 
ihre  Schultern  und  küßte  sie  mitten 
auf  den  Mund  -  dieser  Mistkerl! 
Aber  zur  selben  Zeit  geschah  etwas 
noch  viel  Entsetzlicheres:  Eine  Bie¬ 
ne  kam  dahergebrummt,  ließ  sich 
auf  meiner  rechten  Hand  nieder 
und  stach  genußvoll  zu. 

Der  Schmerz  war  groß,  unsagbar 
groß.  In  doppeltem  Sinne.  Ich  schrie 
um  Hilfe,  und  in  hohem  Bogen  flog 
die  Zigarrenkiste  ins  nächstbeste 
Gebüsch. 

In  der  darauffolgenden  Mathe¬ 
matikstunde  sagte  ich:  „Also  hör' 
mal,  Otto  -  wenn  jetzt  die  Sache  mit 
den  Maikäfern  ins  Wasser  fällt,  so 

feht  das  wirklich  nicht  auf  mein 
!onto.  Schuld  war  nur  diese  Biene!" 


Jahre  sind  inzwischen  ins  Land 
gezogen.  Viele  Jahre  ...  Tatsächlich 
nat  mein  Freund  Otto  die  kleine  In¬ 
geborg  geheiratet,  und  die  beiden 
naben  eine  Tochter,  die  genauso 
hübsch  ist,  wie  es  damals  ihre  Mut¬ 
ter  war.  Meinetwegen,  Schwamm 
drüber! 

Ich  darf  erinnern,  daß  wir  etwas 
gegen  unseren  Mathematiklehrer 
gehabt  haben  -  und  was  ist  aus  Otto 

geworden?  Ein  Lehrer!  Ein  Lehrer? 
in  Mathematiklehrer!!! 

Auch  ich  habe  bald  nach  Ottos 
Hochzeit  geheiratet.  Und  mein 
Sohn  -  das  ist  ebenfalls  einer  dieser 
Zufälle  des  Lebens  -  besucht  heute 
das  Gymnasium,  und  er  hat  einen 
Mathematiklehrer,  den  er  nicht  lei¬ 
den  kann,  obgleich  er  der  Freund 
seines  Vaters  ist.  Umsomehr  ist  er - 
wie  ich  glaube  und  hoffe  -  von  gan¬ 
zem  Herzen  vernarrt  in  die  Tochter 
seines  Mathematiklehrers.  In  die 
Tochter  meines  Freundes  Otto  ... 

Eines  Sonntags  setzte  sich  mein 
Sohn  auf  sein  Moped  und  fuhr  hin¬ 
aus  in  die  maiengrüne  Natur.  Na, 
dachte  ich,  er  wird  ja  wohl  klüger 
sein,  als  du  es  dereinst  warst.  Tch 
wünschte  es  von  Herzen.  Schon  um 
Otto  wegen  der  damaligen  Geschich¬ 
te  eins  auszuwischen.  Es  würde  ihm 
ganz  recht  geschehen.  Der  Junge,  so 
überlegte  ich,  wird  die  Kleine  auf 
dem  Rücksitz  haben,  er  wird  alle 
Augenblicke  anhalten,  um  sie  zu 
küssen  ...  er  wird  sie  sich  von  nie¬ 
mandem  wegschnappen  lassen ... 

Ich  blieb  lange  auf  an  diesem 
Abend. 

Endlich  kam  der  Junge  nach  Hau¬ 
se.  Ich  räusperte  mich  und  fragte: 
„Na,  eine  dufte  Biene,  was?" 

„Wieso?" 

„Ein  flotter  Käfer,  meine  ich!" 

„Einer?!"  lachte  mein  Sohn.  Er 
stellte  eine  Zigarrenkiste  auf  den 
Tisch  und  sagte  strahlend:  „Minde¬ 
stens  fuffzig  Stück,  Papa!  Die  dick¬ 
sten  Maikäfer,  die  du  je  gesehen 
hast!  Und  morgen,  in  der  Mathe¬ 
stunde,  lasse  ich  sie  fliegen  ..." 
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Frau  und  Familie 


1 

Die 

ostpreußische 

4 

Familie 

J 

Lewe  Landslied, 

Es  gibt  da  manchmal  schon  Briefe, 
die  mich  betroffen  machen.  Ich  mei¬ 
ne  nicht  die  Schicksale,  die  geschil¬ 
dert  werden  -  das  ist  eine  andere  tief¬ 
greifende  Betroffenheit.  Nein,  es  sind 
die  Anwürfe,  die  da  gemacht  wer¬ 
den.  So  zum  Beispiel,  daß  es  so  etwas 
wie  Klassenunterschiede  in  unserer 
„Ostpreußischen  Familie"  gäbe.  Und 
da  können  mir  wohl  alle  zustimmen, 
daß  es  die  wirklich  nicht  gibt,  denn 
jeder  Wunsch,  der  sich  zur  Veröffent¬ 
lichung  eignet,  wird  berücksichtigt. 


nach,  ob  ich  zuerst  selber  recherchie¬ 
re  und  nach  Unterlagen  suche,  weil 
der  Platz  in  unserer  Spalte  ja  be¬ 
grenzt  ist  oder  weil  die  angegebenen 
Namen  und  Fakten  fehler-  oder  lük- 
kenhaft  sind.  Das  ist  mitunter  schon 
sehr,  sehr  zeitraubend.  Die  großen 
Suchfragen  und  die  Ergebnisse  der 
veröffentlichten  Wünsche  sammele 
ich  für  die  „Familie  extra".  Auch  für 
die  Wochenspalte  bündele  ich  gerne 
die  Themen,  es  handelt  sich  ja  um 
eine  redaktionelle  Aufbereitung  der 
Zuschriften.  Deshalb  kann  ich  auch 
der  oft  gestellten  Forderung  nach  ei¬ 
nem  „umgehenden"  Abdruck  nicht 
nachkommen.  Und  es  ist  auch  nicht 
möglich,  jeden  Briefeingang  zu  be¬ 
stätigen.  Wenn  keine  Rückfrage  er¬ 
folgt,  wird  der  Wunsch  auch  berück¬ 
sichtigt. 


Wie  der  von  unserem  Landsmann 
Dipl.-Ing.  H.  Plebuch,  *  1933  in  Wit¬ 
tenberg,  Kreis  Preußisch  Eylau,  der 
sich  mit  der  Geschichte  seines  Hei¬ 
matortes  und  von  Tharau  Bahnhof 
beschäftigt.  Herr  Plebuch  möchte 
wissen,  auf  welchem  Gut  odeneröße- 
ren  Bauernhof  südlich  von  Tnarau 
Dorf  die  etwa  1,50  Meter  hohe  Figur 
eines  Wasserträgers  mit  Peede  und 
zwei  Eimern  aus  Metall  stand.  Wer 
erinnert  sich  daran,  dort  als  Gefange¬ 
ner  zwischen  Frühjahr  1945  und 
Sommer  1945  gewesen  zu  sein?  Die 
Lager  bei  Tharau  sollen  bis  Ende 
1947  bestanden  haben.  (Dipl.-Ing  H. 
Plebuch,  Wallhöfener  Straße  33  in 
27729  Vollersode.) 


Dem  Andenken  seines  1945  als 
Leutnant  in  der  Festung  Posen  gefal¬ 
lenen  Vaters  gilt  der  Wunsch  von  Pe¬ 
ter  Slopianka.  Vor  allem  möchte  er 
dessen  Leistungen  auf  sportlichem 
Gebiet  herausstellen,  denn  Friedrich 
(Fritz)  Slopianka  war  anerkannter 
Leistungssportler  im  Langstrecken¬ 
lauf  und  soll  Ostpreußenmeister  im 
10  000-Meter-Lauf  gewesen  sein. 
Friedrich  Slopianka,  *21.  April  1915 
in  Sensburg,  war  als  Berufssoldat  in 
Rastenburg  stationiert.  In  der  Bro¬ 
schüre  „50  Jahre  1 1 .  (Ostpr.)  Infante¬ 
rie-Division"  wird  erwähnt,  daß  der 
Unteroffizier  Slopianka  die  62  Kilo 
meter  lange  Strecke  Truppenübungs- 

Slatz  Arvs  -  Rastenburg  gelaufen  ist. 

!as  ist  leider  die  einzige  Aufzeich¬ 
nung  und  damit  Bestätigung  einer 
sportlichen  Leistung,  die  im  Famili¬ 
enbesitz  ist.  Friedrich  Slopianka  war 
auch  an  den  Ausscheidungskämpfen 
für  die  Olympiade  1936  beteiligt  und 
für  die  Olympiade  1940  vorgesehen. 
Sein  Sohn  möchte  nun  gerne  wissen, 
wo  es  Literatur  über  den  Sport  in  Ost¬ 
preußen  gibt,  vor  allem  mit  Listen 
über  Teilnehmer  an  Wettkämpfen,  in 
denen  auch  sein  Vater  verzeichnet 
sein  könnte.  Wer  kann  da  Hinweise 
geben?  (Peter  Slopianka,  Ring  der 


Unser  Leser  Hans-Jürgen  Dreyer 
stellt  Fragen,  die  seinen  Vater  Gustav 
Dreyer  betreffen.  Er  besitzt  dessen 
preußische  Staatsbürgerurkunde, 
ausgestellt  am  3.  März  1927  in  Gum¬ 
binnen,  unterzeichnet  mit  „Dreyer", 
also  von  einem  Namensvetter.  Wer 
war  dieser  Urkundsbeamte,  wer  ist 
mit  ihm  verwandt  oder  kannte  die 
Familie?  Die  letzte  Frage  stellt  Herr 
Dreyer  auch  für  die  Familie  seines 
Vaters  aus  Wittichsfelde,  Kreis 
Goldap.  (Hans-Jürgen  Dreyer,  Kieler 
Straße  15  in  21465  Reinbek.) 


Ruth  Geede 


Für  Sie  gelesen 

Bewegendes  Leben 

Sie  will  ihr  Leben  verändern, 
nicht  mehr  länger  auf  dem  el¬ 
terlichen  Bauernhof  arbeiten, 
dort,  wo  der  Bruder  und  die 
Schwägerin  das  Sagen  haben. 
Heiraten  will  sie  und  fortgehen. 
Da  kommt  ihr  der  junge  Lehrer 
gerade  recht.  Martha  und  Egon 
schließen  den  Bund  fürs  Leben. 
In  Dosnitten,  Kreis  Preußisch 
Holland,  im  schönen  Oberland 
gründen  sie  eine  Familie.  Ihre 
drei  Töchter  wachsen  in  dörfli¬ 
cher  Umgebung  auf.  Auch  in 
Powunden/Samland  ist  das  Le¬ 
ben  noch  unbeschwert.  Die  Kin¬ 
der  gehen  in  Königsberg  zur 
Schule,  während  sich  Martha  als 
Lehrersfrau  nebenher  um  die 
Landwirtschaft  kümmert-nicht 
gerade  das,  wovon  sie  geträumt 
hat.  Sie  gibt  sich  jedoch  in  ihr 
Schicksal,  denn  die  Nomen,  die 
Schicksalsgöttinnen,  haben  die 
Fäden  in  der  Hand.  In  Martha 
und  die  Nomen  (Soldi-Verlag, 
Hamburg.  282  Seiten,  sw  Abb., 
brosch.,  25,90  DM)  schildert  Li¬ 
selotte  Heins,  Jahrgang  1918,  das 
bewegende  Leben  emer  Ost¬ 
preußin  und  ihrer  Töchter  vor 
dem  Hintergrund  der  beiden 
Weltkriege.  Neben  Martha  steht 
vor  allem  Marianne  im  Mittel¬ 
punkt  des  Geschehens;  vieles 
wird  aus  ihrer  Sicht  erzählt.  Und 
so  ist  dieses  Buch  mit  autobio¬ 
graphischen  Zügen,  das  auch 
eine  beachtliche  Fülle  von  histo¬ 
rischen  und  landeskundlichen 
Details  enthält,  zu  einem  ganz 
persönlichen  Geschichtsbuch 
geworden.  man 


Landschaften  der  Kindheit 

Gerhard  Wydra  plant  »Galerie  der  Heimat« 


Ein  altes  Haus  im  Westerwald  ist 
Anfang  der  sechziger  Jahre  der 
schlesisch-ostpreußischen  Familie 
Wydra  zur  Heimstatt  geworden. 
Es  ist  ein  großes  Haus  in  der  Raiff¬ 
eisenstraße  12  in  Hamm  an  der 
Sieg.  Mit  dem  Ehepaar  Wydra  leb¬ 
ten  auch  die  Großeltern  und  die 
fünf  Kinder. 

Seit  1972  reist  das  Ehepaar,  auch 
mit  Kindern  und  Enkeln,  immer 
wieder  in  die  Gefilde  seiner  Ju¬ 
gend.  Hunderte  von  Eindrücken 
sind  von  Gerhard  Wydra  in 
„Aquarellberichten"  und  mit  Tu¬ 
sche  eingefangen  worden,  und  es 
werden  immer  mehr.  Jede  Ur¬ 
laubsreise  ist  so  gleichzeitig  auch 
ein  Arbeitsurlaub  des  Künstlers 
aus  Lyck.  Die  Reisen  in  die  Heimat 
wechseln  sich  mit  Reisen  in  andere 
Länder  ab  und  geben  so  immer 
wieder  neue  Impulse  für  den  Pin¬ 
sel  des  Künstlers. 

Inzwischen  haben  bis  auf  Ger¬ 
hard  und  seine  Frau  alle  das  Haus 
verlassen.  DieGroßeltem  deckt  der 
grüne  Rasen.  Die  junge  Generation 
ist  flügge  geworden  und  hat  eigene 
Familien  gegründet.  Gerhard,  seit 
den  vierziger  Jahren  als  Künstler 
tätig,  hat  sein  Atelier  mit  seiner 
Heimatbibliothek  im  obersten 
Stockwerk.  Die  Etage  darunter  ist 
leer  geworden.  Im  Parterre  ist  der 
Wirkungsbereich  der  Hausfrau, 
dort  spielt  sich  auch  das  Familien¬ 
leben  ab. 

Was  soll  aus  den  nun  leeren  Räu¬ 
men  werden?  —  Für  Gerhard  Wy- 


Von  Freud  und  Leid 

Die  Geschichte  zweier  Familien  aus  Königsberg 


Ohmchen  hatte  einen  sagenhaf¬ 
ten  Raritätenschrank,  der  auf 
mich  eine  große  Anziehungskraft 
ausübte.  Periodisch  wurde  dieser 
Schrank  geöffnet,  weil  Ohmchen 
ihn  einer  Säuberung  unterzog. 
Dann  wurden  die  seltenen  Dinge 
behutsam  herausgenommen,  und 
ich  durfte  sie  in  die  Hand  nehmen 
und  betrachten.  Da  war  die  kunst¬ 
voll  mit  Elfenbein  und  Schildpatt 
eingelegte  Schnupftabaksdose,  wo 
aufder  Rückseite  „Hilbert  1863" 
eingraviert  ist.  Oder  die  lange, 
wunderschön  geknüpfte  Schnur 
mit  Goldverschluß  und  Schlaufe 
aus  dem  blonden  Haar  einer  Ah¬ 
nin,  die  mit  16  Jahren  am  Kindbett¬ 
fieber  gestorben  war.  Mir  lief  jedes¬ 
mal  ein  Schauer  über  den  Rücken, 
wenn  ich  dachte,  mein  Gott,  wenn 
dir  das  passiert? 

Dann  war  da  noch  ein  mit  Perlen 
besticktes  Notizbüchlein,  sehr 
kostbar  und  fein  mit  der  Jahreszahl 
1845,  von  meiner  Urgroßmutter. 
Alles  dies  wäre  auf  alle  Zeiten  ver¬ 
loren  gewesen,  wenn  ich  nicht  mei¬ 
ne  Mutter  gefragt  hätte,  ob  ich  eini¬ 
ge  dieser  Sachen  mitnehmen  dürfte 
nach  Portugal,  wohin  ich  1942  mit¬ 
ten  im  Krieg  heiratete.  „Nimm 
Kind,  nimm,  was  du  willst,  bei  dir 
sind  sie  hoffentlich  in  Sicherheit." 
Wie  recht  sollte  sie  behalten! 

Und  so  ist  das  Wunder  gesche¬ 
hen,  diese  liebenswerten  Kleinode 
leben  bei  mir  weiter,  genau  so  wie 
die  Bücher  mit  den  Familienge¬ 
schichten,  die  ich  auch  mitgenom¬ 
men  hatte. 

Vor  einigen  Jahren  hatte  ich  dann 
die  große  Freude  erleben  zu  dür¬ 
fen,  wie  sich  meine  damals  noch 
kleine  Enkelin  Ana  Carolina  glü¬ 
hend  für  mein  „Schatzkästlein", 
wie  wir  beide  es  nannten,  interes¬ 
sierte.  Es  war  ein  alter  Besteckka¬ 
sten,  mit  schwarzem  Samt  ausge¬ 
legt,  worin  diese  alten  Dinge  lagen. 
Von  jedem  Stück  wollte  sie  alles 
wissen,  genau  wie  ich  vor  mehr  als 
einem  halben  Jahrhundert.  Welch 


Gerhard  Wydra:  Die  Straße  von  Nikolaiken  nach  Rhein  (Aquarell) 


dra  ist  es  klar:  eine  „Galerie  der 
Heimat". 

Die  erste  Ausstellung  wird  im 
Herbst  der  Heimat,  also  Schlesien 
und  Ostpreußen,  gewidmet.  Da¬ 
nach  wird  die  „Galerie  der  Hei¬ 
mat"  auch  anderen  Künstlern  offen 
stehen,  sie  soll  auch  in  die  Kulturta¬ 
ge  der  Verbandsgemeinde  Hamm 
eingebunden  werden. 


Ab  2002  wird  der  Künstler  zwei¬ 
mal  im  Jahr  seine  Werke  präsentie¬ 
ren.  Im  Frühjahr,  wie  seit  1971,  im 
jährlichen  Wechsel  seine  neuesten 
Aquarellberichte  in  der  Sparkasse 
in  Hamm.  Im  Herbst  mit  einer  nach 
Themen  gestalteten  Auswahl  in 
seiner  „Galerie  der  Heimat".  So 
kann  mit  der  Zeit  ein  umfassende¬ 
rer  Einblick  in  das  Schaffen  des 
Hausherrn  gegeben  werden,  eb 


ein  Glück,  Enkel  zu  haben!  Welch 
ein  Glück,  eine  Tochter  zu  haben, 
die  mir  zur  Seite  steht  in  dem  Be¬ 
streben,  diese  Familiengeschichte 
leben  zu  lassen,  sie  unvergessen  zu 
machen,  auch  aus  Liebe  zu  dem 
Land,  aus  dem  ich  komme. 

Anne  Amoldt  Cudell 


Alseine  Fügung  des  Glücks  kann 
man  es  tatsächlich  ansehen,  daß 
Anne  Amoldt  Cudell,  geboren 
1922  im  ostpreußischen  Hohen¬ 
stein,  die  Lebenserinnerungen  ih¬ 
rer  Vorfahren  hat  retten  können. 
Eine  weitere  glückliche  Fügung  ist 
es,  daß  sie  ihre  Tochter  Anabela 
Amoldt  Cudell,  1956  in  Portugal 
geboren,  für  ihre  Heimat  Ostpreu¬ 
ßen  und  die  Geschichte  der  Famili¬ 
en  Amoldt  und  Hilbert  hat  begei¬ 
stern  können.  Entstanden  ist  eine 
lesenswerte  Chronik,  die  lebens¬ 
nah  die  Hochs  und  Tiefs  einer  bür¬ 
gerlichen  Familie  durch  die  Jahr¬ 
hunderte  beleuchtet:  Eine  Königs¬ 
berger  Familie.  Geschichten  der 
Amoldts  und  Hilberts  (C.A.  Starke 
Verlag,  Limburg  an  der  Lahn.  344 
Seiten  mit  zahlr.  Abb.  und  Stamm¬ 
bäumen,  geb.  mit  farbigem  Schutz¬ 
umschlag,  29  DM).  Die  Chronik 
besteht  aus  zwei  Büchern,  der  Fa¬ 
miliengeschichte  des  Christian  Da¬ 
vid  Hilbert  (1756-1813)  aus  der 
Zeit  von  1711  bis  1812  und  den  Er¬ 
innerungen  seiner  Urenkelin  Anna 
A mold  t  ( 1 854-1943),  geborene  Hil¬ 
bert,  aus  der  Zeit  von  1811  bis  1884. 
Erzählt  wird  von  Kriegen  und  dem 
schweren  Alltag  vergangener  Jahr¬ 
hunderte,  aber  auch  von  großen 
Freuden,  von  Familienfeiern  und 
Ferien  an  der  Ostsee.  Beleuchtet 
wird  hier  nicht  nur  die  Geschichte 
zweier  weitverzweigter  Familien, 
entstanden  ist  auch  ein  Stück  le¬ 
bendige  Geschichte  aus  der  Sicht 
zweier  Menschen  wie  du  und  ich, 
ein  Stück  aus  der  reichen  Geschich¬ 
te  Ostpreußens  und  seiner  Men¬ 
schen,  voller  Leben  und  Weisheit. 

Silke  Osman 


Du  wartest 
auf  Sonne. 

Du  wartest 

Mai 

auf  Belebung  - 
Du  wartest 

Von 

nicht  vergebens. 

Auch  wenn 

URSULA  WOLFF-KREBS 

die  Sonne 

bedeckt  ihr  Haupt  - 
schon  klaffen 

Risse,  aus  denen  sie 
herunterschaut. 

Kulinarisches  Kleinod 

Geschichtsbuch  mit  Rezepten  aus  Ostpreußen 


Eete  on  Drinke  holt  Liew  on  See¬ 
le  tosoame!"  Mit  diesem  alten 
Sprichwort  begann  Ruth  Geede  im 
Frühjahr  1999  ihren  Beitrag  für  die 
Ostpreußische  Familie.  Im  Namen 
von  Küchenmeister  Harald  Saul 
aus  Gera  bat  sie  die  „lewen  Lands¬ 
lied"  um  Mithilfe  bei  der  Gestal¬ 
tung  eines  außergewöhnlichen 
Kochbuchs.  Gesucht  wurden  ural¬ 
te  Familienrezepte,  Fotos  und  er¬ 
lebte  oder  überlieferte  Geschichten 
zum  Thema  „Eete  on  Drinke". 

Wer  die  Ostpreußische  Familie 
kennt,  der  weiß,  daß  man  sich  auf 
sie  verlassen  kann.  Kein  Wunder 
also,  daß  die  Bitte  von  Harald  Saul 
ein  überwältigendes  Echo  hervor¬ 
rief.  „Briefe,  Pakete  und  persönliche 
Gespräche  erbrachten  eine  erstaun¬ 
liche  Fülle  an  einmaligen  Erinne¬ 
rungen",  so  Saul  heute.  Beeindruckt 
war  der  Küchenmeister  vor  allem 
auch  von  der  Herzenswärme  und 
Hilfsbereitschaft  der  Menschen,  die 
es  ermöglichten,  daßnunsein  neues 
Buch  Familienrezepte  aus  Ost¬ 
preußen  -  Geschichten,  Personen 
und  Rezepte  einer  unvergessenen 
Zeit  (Buch  Verlag  für  die  Frau,  Leip¬ 
zig.  128  Seiten,  historische  Abb., 


geb.,  29,80  DM)  vorliegt. 


Das  kleine  Glück 

Von 

GERTRUD  ARNOLD 


Rezepte  aus  der  Werksküche 
der  Firma  Kalcher  in  Schloßberg 
(Pillkallen)  sind  dort  ebenso  zu 
finden  wie  solche  aus  der  Schloß¬ 
küche  Schlobitten  oder  aus  der 
Schulküche  in  Labiau.  Oft  sind  es 
Rezepte,  die  über  Generationen 
hinweg  weitergegeben  wurden, 
wie  etwa  solche  der  Familie  Lube 
aus  Königsberg,  die  seit  dem  spä¬ 
ten  18.  Jahrhundert  in  Ostpreußen 
lebte. 

Alle  Rezepte  (meist  für  vier  Per¬ 
sonen),  auch  die  ganz  alten,  sind 
heute  „nachkochbar"  -  dafür  bürgt 
nicht  zuletzt  der  Name  des  Kü¬ 
chenmeisters  Harald  Saul,  der  üb¬ 
rigens  durch  seinen  Lehrer  Bern¬ 
hard  Friedrich  (1902-1993)  in  der 
ehemaligen  DDR  (!)  mit  Ostpreu¬ 
ßen  bekannt  gemacht  wurde,  der 
ihm  von  dem  bekannten  Koch  W. 
Meinhardt  vom  „Blutgericht"  in 
Königsberg  erzählte.  Kein  Wunder 
also,  daß  auch  Rezepte  Meinhardts 
in  diesem  Buch  zu  finden  sind.  Ei¬ 
nem  Buch,  das  weitaus  mehr  ist  als 
ein  Kochbuch,  enthält  es  doch  auch 
Wissenswertes  über  Land  und 
Leute,  über  Traditionen  und  das 
alltägliche  Leben  im  alten  Ostpreu¬ 
ßen.  SiS 


Ein  jeder  Mensch  braucht  Freude 
und  sucht  Geborgenheit, 
das  Herz  sich  daran  weide 
in  turbulenter  Zeit. 

Die  Freude  soll  nuin  teilen, 
sie  fällt  auf  uns  zurück, 
sie  wird  die  Seelen  heilen 
und  schenkt  ein  kleines  Glück. 


Geschichte 
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Späte  Bekenntnisse 

Gute  Verbindungen  zur  DDR:  Die  Erinnerungen  der  Journalistin  Carola  Stern 


Als  Erika  Assmus  wurde  sie 
1925  im  Seebad  Ahlbeck 
auf  derpommerschen  Insel 
Usedom  geboren,  nach  ihrer  DDR- 
Flucht  1951  nahm  sie  in  West-Ber¬ 
lin  den  Namen  „Carola  Stern"  an, 
unter  dem  sie  als  politische  Journa¬ 
listin  bekannt  wurde,  als  Witwe 
Erika  Zöger  lebt  sie  heute,  nach  38 
Kölner  Jahren,  in  Berlin-Schlach¬ 
tensee,  wo  sie  ihre  Autobiografie 
schrieb. 


Ein  Leben  voller  Brüche,  Wider¬ 
sprüche  und  Niederlagen,  das  als 
zeitgeschichtliches  Zeugnis  wert 
ist,  aufgeschrieben  zu  werden, 
auch  wo  es  schmerzt,  mit  allen  Ver¬ 
strickungen  als  BDM-Führerin  im 
„Dritten  Reich"  und  als  Jungkom¬ 
munistin  in  der  SED-Landeslei- 
tung  von  Potsdam.  Als  sie  Dorf¬ 
schullehrerin  in  der  Mark  Bran¬ 
denburg  war  und  1948  Verwandte 
in  West-Berlin  besuchte,  wurde  sie 
von  Mitarbeitern  eines  amerikani¬ 
schen  Geheimdienstes  angespro¬ 
chen,  die  von  ihr  verlangten,  in  die 
SED  einzutreten  und  dort  Karriere 
zu  machen. 


Im  Dienste  des  SED-Staates:  Die  Staatsbibliothek  Unter  den  Linden 


Die  Geschichte,  die  sie  ihren  Le¬ 
sern  mitteilt,  um  ihr  Doppelleben 
als  stramme  Parteifunktionärin 
und  Westspionin  zu  erklären  (die 
Amerikaner  halfen  ihrer  todkran¬ 
ken  Mutter),  klingt  ziemlich  un¬ 
glaubwürdig:  Nirgendwo  erfährt 
man,  was  sie  denn  nun  den  wohltä¬ 
tigen  Amerikanern  alles  verraten 
hat.  Es  ist  schon  reichlich  unverfro¬ 
ren,  daß  sie  dieses  Geheimnis,  mit¬ 
ten  im  Kalten  Krieg  amerikanische 
Agentin  in  der  „Zone"  gewesen  zu 
sein,  mehr  als  ein  halbes  Jahrhun¬ 
dert  verschwiegen  hat.  Hätte  sie 
sich  vor  1989  dazu  bekannt,  etwa  in 
ihrem  Buch  „In  den  Netzen  der  Er¬ 
innerung"  (1986),  ihre  Karriere  als 


Publizistin  wäre  zu  Ende  gewesen. 
So  aber  wird  ihr,  wer  wollte  denn 
heute  noch  richten,  vom  gleichge¬ 
sinnten  Freundeskreis  großmütig 
verziehen. 

Der  Auftrag  der  Amerikaner 
wurde  ausgeführt,  die  emsige  Ge¬ 
nossin  Erika  Assmus  besuchte  die 
Parteihochschule  in  Klein  Man- 
chow  und  wurde  dort  Dozentin 
wie  der  schon  1949  geflüchtete 
Wolfgang  Leonhard,  Verfasser  des 
Buches  „Die  Revolution  entläßt 


ihre  Kinder"  (1955).  Am  21.  Juni 
1951  wurde  sie  bei  der  „Parteikon¬ 
trollkommission"  vorgeladen  und 
mußte  wegen  irgendwelcher  Ver¬ 
fehlungen  „Selbstkritik"  üben.  Als 
sie  schließlich  aufgefordert  wurde, 
über  ihre  „amerikanischen  Auf¬ 
traggeber"  (eine  übliche  Fangfra¬ 
ge)  zu  berichten,  geriet  sie  in  Panik 
und  floh  unmittelbar  danach  nach 
West-Berlin. 

Als  Studentin  an  der  Freien  Uni¬ 
versität  in  Berlin-Dahlem,  der  Ge¬ 
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gengründung  1948  zur  Ost-Berli¬ 
ner  Humboldt-Universität,  arbei¬ 
tete  sie  unter  Otto  Stammer  und 
Emst  Richert,  dem  „Begründer  der 
DDR-Forschung",  schrieb  für  die 
Zeitschrift  „SBZ-Archiv",  der  Vor¬ 
läuferin  des  seit  1968  erscheinen¬ 
den  „Deutschland  Archivs",  und 
wurde  SPD-Mitglied,  1961  trat  sie 
aus,  1970  wieder  ein  wegen  Willy 
Brandts  „Entspannungspolitik". 
Lektorin  des  Kölner  Verlags  Kie¬ 
penheuer  und  Witsch  wurde  sie 


1960,  wo  sie  Peter  Benders  durch 
den  Mauerfall  1989  gründlich  wi¬ 
derlegtes  Buch  „Offensive  Ent¬ 
spannung"  (1964)  edierte,  1970 
wurde  sie  Redakteurin  beim 
„Westdeutschen  Rundfunk"  und 
heiratete  ihren  Kollegen  Heinz  Zö¬ 
ger,  der  beim  Prozeß  gegen  Wolf¬ 
gang  Harich  1957  in  Ost-Berlin  zu 
zwei  Jahren  Zuchthaus  verurteilt 
worden  war. 

Seit  dieser  Zeit  fehlte  ihr  Name 
unter  kaum  einer  Unterschriftenli¬ 
ste  gegen  Atomtod  und  Nachrü¬ 
stung!  Als  Demonstrationstouri¬ 
stin  konnte  man  sie  am  10.  Oktober 
1981  im  Bonner  Hofgarten  treffen 
und  am  1.  September  1983  in  Mut¬ 
langen.  Überall  mischte  sie  mit,  re¬ 
dete  und  bekannte.  1985  ging  sie 
auf  Rente,  schrieb  ihre  Bücher  über 
Dorothea  Schlegel,  Rahel  von 
Vamhagen  und  Helene  Weigel 
und  zog  1997  mit  Heinz  Zöger  nach 
Berlin. 

An  anderer  Stelle  ihres  Buches 
findet  man  einen  Satz,  der  hellhö¬ 
rig  macht:  „In  vielen  Redaktions¬ 
stuben,  auch  in  meiner,  gehörte  es 
zum  guten  Ton,  nicht  allzu  Uner¬ 
freuliches  über  den  SED-Staat  zu 
berichten."  Über  diesen  Journalis¬ 
mus  des  Verschweigens  und 
Schönfärbens  hätte  sich  der  Leser 
gerne  ein  ganzes  Kapitel  ge¬ 
wünscht  mit  Beispielen,  wie  eine 
blutige  Diktatur  zur  Alternative 
des  Rechtsstaats  hochstilisiert 
wurde.  Carola  Stern  entzieht  sich 
diesem  Ansinnen. 

Jörg  Bernhard  Bilke 

Carola  Stern:  Doppelleben.  Eine 
Autobiographie,  Verlag  Kiepenheu¬ 
er  und  Witsch,  Köln  2001, 318  Seiten, 
39,90  Mark 


Das  historische  Kalenderblatt:  25.  Mai  1912 

Taufe  der  »Imperator«  durch  Wilhelm  II. 

Die  Weltrekordbrecherin  versinnbildlichte  die  Pracht  und  Macht  des  wilhelminischen  Deutschland 


Die  „Imperator"  war  ein 
52  117  Brutto- und  23  881 
Nettoregistertonnen  gro¬ 
ßes,  268,22  Meter  langes  und 
29,87  Meter  breites  schwimmen¬ 
des  Grandhotel,  das  dafür  ausge¬ 
legt  war,  daß  908  Passagiere  der 
ersten,  606  Passagiere  der  zwei¬ 
ten,  942  Passagiere  der  dritten 
und  1722  Passagiere  der  vierten 
Klasse  von  1184  Personen  Besat¬ 
zung  mehr  oder  weniger  fürst¬ 
lich  bedient  und  dabei  über  den 
Nordatlantik  transportiert  wur¬ 
den.  Der  Transport  sollte  dabei 
nicht  primär  schnell  erfolgen, 
sondern  -  insbesondere  für  die 
Passagiere  der  ersten  Klasse  - 
vielmehr  so  angenehm  und  luxu¬ 
riös  sein,  daß  das  Ende  der  Fahrt 
wie  das  Ende  eines  Urlaubs  in  ei¬ 
nem  Spitzenhotel  an  Land  von 
den  Gästen  geradezu  bedauert 
wurde. 

Am  18.  Juni  1910  erfolgte  auf 
dem  neuen  Hamburger  Werftge¬ 
lände  von  Vulkan  die  Kielle¬ 
gung.  Knappe  zwei  Jahre  später, 
am  25.  Mai  1912,  erfolgte  dieTau- 
fe  des  damals  größten  Schiffes 
der  Welt  durch  den  Imperator 
Wilhelm  II.  im  Beisein  Albert 
Bailins  als  Generaldirektor  des 
Auftraggebers  Hapag  sowie  Ver¬ 
tretern  der  Werftleitung  und  der 
Spitze  des  hamburgischen  Stadt¬ 
staates. 

Nachdem  der  Neubau  in  sein 
Element  geglitten  war,  wurde  er 
von  sechs  Schleppern  zum  östli¬ 
chen  Ausrüstungskai  der  Werft 
verholt,  wo  neben  anderen  Ein¬ 


richtungen  auch  die  Maschinen 
eingebaut  wurden.  Hierbei  han¬ 
delte  es  sich  um  vier  Parsons-AEG- 
Vulcan-Turbinen,  die  mit  ihrer  Lei¬ 
stung  von  62  000  PS  dem  Luxusli¬ 
ner  eine  Maximalgeschwindigkeit 
von  23,5  Knoten  ermöglichten. 

Die  gewaltigen  Turbinenanlagen 
waren  dafür  bestimmt,  auf  vier  an¬ 
schließend  bei  Blohm  &  Voss  ange¬ 
setzte  Schiffsschrauben  mit  über 
fünf  Metern  Durchmesser  aus  Tur- 
badium-Bronze  zu  arbeiten.  Der  in 
den  Kesseln  erzeugte  Dampf  pas¬ 
sierte  bei  Vorwärtsfahrt  zunächst 
eine  Hochdruck-Vorwärtsturbine 
auf  einer  Innenwelle,  dann  eine 
Mitteldruckturbine  auf  der  ande¬ 
ren  Innenwelle,  um  dann  gleich¬ 
mäßig  verteilt  zwei  Niederdruck- 
Turbinen  auf  den  Außenwellen 
zuzuströmen. 

In  der  beschriebenen  Weise  be¬ 
stückt,  wurde  die  „Imperator" 
am  31 .  März  von  der  Vulkanwerft 
zu  Blohm  &  Voss  geschleppt,  wo 
nicht  nur  die  genannten  vier 
Schrauben  angesetzt,  sondern 
auch  Verzierungen  am  Inneren 
und  Äußeren  des  Turbinen¬ 
dampfers  vorgenommen  wur¬ 
den.  Außer  einem  dritten,  tech¬ 
nisch  völlig  nutzlosen  Zier- 


schomstein  erhielt  der  Dampfer 
hier  auch  seinen  berühmten  ge¬ 
krönten  Reichsadler  am  Bug.  Die¬ 
ser  vom  Berliner  Professor  Bruno 
Kruse  modellierte  Aar,  der  das 
Passagierschiff  um  noch  einmal 
drei  Meter  verlängerte,  maß  vom 
Schnabel  bis  zur  Flügelspitze 
neun  Meter  und  veranschaulicht 
wie  ein  Schulbeispiel  das  wilhel¬ 
minische  Selbstverständnis, 
Repräsentationsbedürfnis  und 
Schönheitsempfinden. 

Am  22.  und  23.  April  wurde  der 
Vier-Schrauben-Dampfer  nach 
Cuxhaven  geschleppt,  wo  am  23. 
Mai  nach  einer  zuvor  durchgeführ¬ 
ten  kurzen,  inoffiziellen  General¬ 
robe  die  offizielle,  mehrtägige 
robefahrt  im  Beisein  des  kaiserli¬ 
chen  Taufpaten  begann.  Volle  Zu¬ 
friedenheit  war  das  Ergebnis,  und 
am  11.  Juni  begann  vom  neuen 
Cuxhavener  Amerikahöft  aus  mit 
1699  Passagieren  an  Bord  die  Jung- 
femreise  über  Southampton  und 
Cherbourg  nach  New  York. 

Ihre  erste  Feuertaufe  erlebte  die 
„Imperator"  am  13./14.  März  1914 
insofern,  als  sie  in  einen  sechs  Stun¬ 
den  wütenden  Orkan  geriet.  Im 
Gegensatz  zur  „Titanic"  wurde 
dem  deutschen  Ozeanriesen  je¬ 


doch  weder  dieser  Sturm  noch  ein 
anderes  Naturereignis  zum  Ver¬ 
hängnis.  Außer  einigen  losgerisse¬ 
nen  Rettungsbooten  war  nur  ein 
stark  mitgenommener  Bugadler 
als  nennenswerter  Schaden  zu 
konstatieren.  Die  Bugzier  wurde 
entsorgt.  Das  erwies  sich  als 
schlechtes  Omen,  denn  bereits  we¬ 
nige  Jahre  später  wurde  auch  das 
prachtvolle  Kaiserreich  im  Sturm 
der  Weltgeschichte  stark  rampo¬ 
niert,  um  dann  auf  dem  Müllhau¬ 
fen  der  Geschichte  zu  landen. 

Den  Ersten  Weltkrieg  verbrachte 
die  „Imperator"  im  Gegensatz  zu 
ihrem  Schwesterschifr  „Vater¬ 
land"  geschützt  im  Hamburger 
Heimathafen.  Nach  dem  Kriege 
ging  sie  mit  ihren  Schwesterschif¬ 
fen  „Vaterland"  und  „Bismarck" 
wie  fast  die  gesamte  deutsche  Han¬ 
delsflotte  als  Reparationsleistung 
an  die  siegreichen  Alliierten.  Nach 
einer  mehrmonatigen  Verwen¬ 
dung  unter  US-amerikanischer 
Flagge  für  den  Heimtransport  der 
Gl  kam  sie  im  Februar  1920  in  den 
Besitz  Großbritanniens. 

Nachdem  die  Cunard  Line  das 
Mammutschiff  vorerst  nur  gechar¬ 
tert  hatte,  kaufte  sie  es  im  Februar 
1921  und  benannte  es  in  „Berenga- 


ria"  um.  Außerdem  ließ  der  neue 
Reeder  das  Riesenschiff  vom 
September  1921  bis  zum  Mai 
1922  in  Newcastle  bei  Arm¬ 
strong,  Witworth  &  Co.  auf  rei¬ 
nen  Ölantrieb  umstellen  sowie 
weitere  Umbauten  vornehmen. 
Dadurch  nahm  die  Anzahl  der 
Bruttoregistertonnen  noch  ein¬ 
mal  um  109  auf  nunmehr  52  226 
zu.  Die  Passagierkapazität  lag 
nun  bei  972  Fahrgästen  in  der  er¬ 
sten,  630  Fahrgästen  in  der  zwei¬ 
ten,  606  Fahrgästen  in  der  dritten 
und  515  Fahrgästen  in  der  Touri¬ 
stenklasse.  Derart  umgebaut 
fuhr  der  Riese  nun  wieder  wie 
unter  deutscher  Flagge  vor  dem 
Kriege  im  Liniendienst  zwischen 
Alter  und  Neuer  Welt. 

Dem  machte  am  3.  März  1938 
ein  schwerer  Schiffsbrand  wäh¬ 
rend  eines  Aufenthaltes  in  New 
York  ein  jähes  Ende.  Das  Fahr¬ 
gastschiff  wurde  in  seinen  neuen 
Heimathafen  Southampton  zu¬ 
rückgebracht  und  am  7.  Novem¬ 
ber  1938  nach  Yuarrow  zum  Ab¬ 
wracken  verkauft.  Nachdem  zu¬ 
vor  schon  der  Rest  zerlegt  wor¬ 
den  war,  ereilte  1946  schließlich 
auch  den  Doppelboden  dieses 
Schicksal.  Manuel  Ruoff 
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Soldaten  spazieren  am  See  ent¬ 
lang,  Offiziere  erledigen  auf 
dem  Heimweg  noch  schnell 
ein  paar  Einkäufe,  zwei  Feldwebel 
warten  auf  den  Bus,  der  sie  in  ihre 
Stadtrandsiedlung  bringt.  Am  Tor 
der  weißen  Kaserne  mitten  in  Oste¬ 
rode  grüßt  der  Wachhabende  die 
letzten  zur  Bushaltestelle  eilenden 
Unterführer. 

Alltag  in  einer  Gamisonsstadt, 
denn  viele  ostpreußische  Städte 
sind  teils  schon  seit  mehr  als  hun¬ 
dert  Jahren  Militärstandorte.  Das 
wurde  auch  nach  dem  Krieg  nicht 
anders,  nur  daß  die  Uniformen 
jetzt  polnisch  sind. 

Im  Straßenbild  werden  die  Uni¬ 
formen  fehlen  in  Osterode,  wenn 
die  Garnison  aufgelöst  wird,  aber 
nicht  nur  dort,  sind  die  Garnisonen 
doch  überall  auch  ein  bedeutender 
Wirtscha  f  tsfa  ktor. 

Abspecken  soll  die  polnische  Ar¬ 
mee,  modernisiert  werden,  schlag¬ 
kräftig  und  NATO-tauglich.  Der 
Sechsjahresplan  zur  Modernisie¬ 
rung  -  von  der  NATO  schon  lange 
angemahnt  -  soll  das  bewirken. 

Zu  den  hohen  Zeiten  des  War¬ 
schauer  Faktes  hatte  Polen  bis  zu 
400  000  Mann  unter  Waffen,  heute 
sind  es  noch  etwa  200  000.  Binnen 
gut  zehn  Jahren  wurde  die  Trup¬ 
penstärke  also  schon  um  fast  die 
Hälfte  reduziert,  61  Garnisonen 
wurden  geschlossen.  Bis  2006  soll 
die  Truppenstärke  nun  auf  150  000 
Mann  sinken,  weitere  71  Garniso¬ 
nen  werden  geschlossen. 

Die  ursprünglich  zweijährige 
Dienstzeit  der  polnischen  Wehr¬ 
pflichtigen  betragt  seit  1999  nur 
noch  zwölf  Monate,  am  Ende  des 
Sechsjahresplanes  sollen  es  neun 
bis  maximal  zehn  Monate  sein. 

Aber  nicht  nur  die  Zahl  der  Sol¬ 
daten  wird  reduziert,  die  ganze 
Truppe  soll  mitsamt  ihrer  Ausrü¬ 
stung  am  Zielpunkt  2006  im  hohen 
Maß  den  Anforderungen  genügen, 
welche  die  NATO  stellt.  Die  Armee 
soll  mobiler  werden  und  besser  in 
der  Lage  sein,  schnell  große  Distan¬ 
zen  zu  überwinden,  die  Zahl  der 
Truppenverbände,  die  weit  weg 
von  ihren  Basen  und  ihrem  Territo¬ 
rium  operieren  können,  soll  stän¬ 
dig  wachsen,  denn  gerade  das  for¬ 
derte  die  NATO.  Zum  Ende  des 
Planes  soll  ein  Drittel  der  polni¬ 
schen  Armee  diese  Vorgaben  zu 
hundert  Prozent  erfüllen,  der  Rest 
zu  mindestens  fünfzig  Prozent. 

Damit  einhergehen  wird  eine 
Modernisierung  der  Ausrüstung 
mit  einem  weiteren  Ausrangieren 
von  Waffensystemen  wie  dem 
Panzer  T  55  und  dem  Flugzeugtyp 
Mig  21,  die  Einheiten  werden  mit 
modernem  westeuropäischen  Ge¬ 
rät  versehen. 

Ziel  der  Entwicklung  ist  später 
einmal  eine  kleine,  schlagkräftige 
Berufsarmee,  was  aber  derzeit  an 
der  chronischen  Finanzknappheit 
des  Staatssäckels  scheitert.  Polen 
erreicht  auch  in  diesem  Jahr  die 
versprochenen  Ausgaben  von 
zwei  Prozent  des  Bruttoinlands¬ 
produktes  für  die  Truppenmoder¬ 
nisierung  nicht,  sondern  lediglich 
1,95  Prozent.  So  wird  man  sich  zu¬ 
nächst  m  i  t  einer  U  mstru  ktu  rierung 
begnügen,  an  deren  Endpunkt  die 
polnische  Armee  zur  Hälfte  aus 
dann  gutbezahlten  Berufssoldaten 
bestehen  wird. 

Eine  solch  umfassende  Restruk¬ 
turierung  kann  natürlich  auch  an 
Ostpreußen  nicht  Vorbeigehen, 
trifft  dort  den  Nerv  der  Garnisons¬ 
städte  aber  ganz  besonders,  hat 
doch  die  Region  ohnehin  schon  die 
höchsten  Arbeitslosenzahlen  im 
Land. 

Ganz  geschlossen  wurden  seit 
1995  schon  die  Garnisonen  Worm- 
ditt,  Bischofsburg  und  Muschaken, 
in  vielen  Standorten  wurde  bereits 
verkleinert,  einige  werden  von  der 
Heeresreform  nun  schon  zum 
zweiten  Mal  getroffen.  Dazu  ge¬ 
hört  auch  die  Garnison  in  Lyck,  die 
nun  2001  genauso  ganz  geschlos¬ 
sen  wird  wie  Sensburg.  Im  Jahre 


Der  Nerv  der  Region  ist  getroffen 

Gamisonssterben  im  südlichen  Ostpreußen  /  Von  Brigitte  Jäger-Dabek 


2002  werden  dann  auch  noch  die 
Standorte  Osterode  und  Groß 
Schiemanen  aufgelöst.  An  die  fünf¬ 
zig  Prozent  des  Kaders  der  Berufs¬ 
soldaten  sowie  sämtliche  Zivilbe¬ 
dienstete  dieser  Standorte  werden 
ihre  Arbeit  verlieren. 

„Meine  Einheit  hört  2002  auf  zu 
bestehen"  sagte  Oberst  Marian 
Kurkiewicz,  Kommandant  der 
Heereseinheit  5563  in  Sensburg. 
„Wir  waren  schon  von  Anfang  an 
in  den  Streichplänen.  Im  Moment 
dienen  in  meiner  Einheit  185  Be¬ 
rufssoldaten  und  180  Zivilmitar¬ 
beiter,  die  alle  ihre  Arbeit  verlie¬ 
ren"  erklärte  der  Oberst  der  polni¬ 
schen  Zeitung  „Gazeta  Olsztyns- 
ka". 

Die  Einheit  war  bisher  in  Sens¬ 
burg  der  größte  Arbeitsbeschaffer. 
Dank  ihrer  Existenz  fanden  weitere 
vierhundert  Menschen  Arbeit  in 
Betrieben,  die  Verträge  mit  der 
Garnison  hatten,  wie  Wäschereien 
und  Bäckereien.  Entsprechend  hef¬ 
tig  waren  die  Bürgerproteste,  in  ei¬ 
nem  offenen  Brief  an  Verteidi¬ 
gungsminister  Bronislaw  Komo- 
rowski  sehen  die  Bürger  ihre  Stadt 
wirtschaftlich  vollends  auf  den 
Hund  kommen  und  warnen  vor 
den  Folgen  einer  dann  die  Vierzig- 
Prozent-Marke  überschreitenden 
Arbeitslosigkeit. 

Der  Sensburger  Bürgermeister 
Karol  Nowak  sieht  ebenfalls  riesi¬ 
ge  Probleme  auf  seine  Stadt  zu¬ 
kommen  und  fordert  wie  alle  seine 
betroffenen  Kollegen  finanzielle 
Hilfen  des  Staates,  vorrangig  wer¬ 
de  er  sich  um  die  entlassenen  Mit¬ 
arbeiter  kümmern,  versicherte  er 
der  polnischen  Zeitung  „Gazeta 
Wyborcza". 
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Frühere  deutsche  Artilleriekaseme  in  Osterode 
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Finanzieren  soll  sich  die  Reform, 
die  105  Milliarden  Zloty  kosten 
wird,  zu  großen  Teilen  selbst,  vor 
allem  durch  den  Verkauf  über¬ 
schüssiger  Liegenschaften,  nur  hat 
gerade  das  schon  bisher  nicht  ge¬ 
klappt,  so  daß  Verteidigungsmini¬ 
ster  Komorowski  immer  wieder 
Vorwürfe  treffen,  er  rede  die  Fol¬ 
gen  der  Reform  schön. 

Schon  jetzt  hat  die  Agentur  für 
Armeeliegenschaften  viele  Ka¬ 
sernen  im  Bestand,  die  sie  gerne 
loswerden  möchte,  doch  die 
Kaufinteressenten  sind  rar,  die 
Kasernen  beginnen  zu  verfallen. 
Obwohl  es  immer  noch  einen 
Mangel  an  Wohnraum  gibt,  will 
kein  Mensch  in  die  alten  Gebäu¬ 
de  ziehen;  wenn  sie  bisher  ge¬ 
nutzt  wurden,  dann  meist  Für 


Großhandelsbetriebe  oder  klei¬ 
nere  Produktionen. 

Überdies  wächst  die  Zahl  der 
freien  Wohnungen  sprunghaft  an 
auf  dem  Immobilienmarkt  jeder 
Stadt,  deren  Garnison  geschlossen 
wird,  denn  die  Hälfte  der  Soldaten, 
die  in  andere  Einheiten  übernom¬ 
menen  werden,  muß  umziehen,  oft 
bis  ans  andere  Ende  des  Landes, 
und  möchte  die  alte  Wohnung  ver¬ 
kaufen. 

Inzwischen  ist  die  Agentur  für 
Armeeliegenschaften  ob  der  schon 
vor  den  nun  folgenden  Gamison- 
schließungen  drückenden  Immo¬ 
bilienlasten  zwar  gesprächsbereit 
geworden,  was  die  Bewirtschaf¬ 
tung  durch  Städte  und  Gemeinden 
betrifft,  nur  ist  kaum  eine  Gemein¬ 
de  in  der  Lage,  auch  nur  für  den 


Unterhalt  der  Gebäude  aufzukom¬ 
men.  Im  übrigen  lassen  die  sich 
abzeichnenden  minderen  Erlöse 
für  die  Kasernen  gewaltige  Lücken 
in  Komorowskis  Finanzierungs¬ 
konzept  befürchten. 

Ein  weiteres  Problem  taucht  in 
Standorten  wie  Osterode  auf.  Was 
dann  sei,  wenn  die  Agentur  das 
Gelände  der  heute  „Weiße  Kaser¬ 
ne"  genannten,  1913  erbauten  Rei¬ 
ter-Kaserne  über  die  Köpfe  der 
Stadt  hinweg  verkauft,  fragt  sich 
Vizebürgermeister  Bielinski  in  der 
„Gazeta  Wyborcza".  Schließlich 
sind  die  schmucken,  historischen 
Bauten  in  gutem  Zustand  und  lie¬ 
gen  mitten  in  der  Stadt,  ein  Filet¬ 
stück  im  Osteroder  Immobilienan- 

f;ebot,  über  das  die  Kommunalpo- 
itiker  natürlich  gerne  mitentschei¬ 
den  wollen,  um  mehr  Bewegung 
ins  Osteroder  Wirtschaftsleben  zu 
bringen.  Auch  in  Osterode  werden 
einige  tausend  Militärs  fehlen,  eini¬ 
ge  hundert  davon  Berufssoldaten, 
sowie  Hunderte  von  Zivilange¬ 
stellten,  die  alle  ihr  Geld  im  Ort 
ausgaben.  Wie  hoch  die  Zahl  der 
Zulieferbetriebe  rund  um  die  Gar¬ 
nison  seien,  die  schließen  werden, 
weil  sie  keine  anderen  Auftragge¬ 
ber  in  der  strukturschwachen  Regi¬ 
on  finden,  sei  noch  gar  nicht  abzu¬ 
sehen,  sorgt  sich  Vizebürgermei¬ 
ster  Bielinski. 

Nur  in  Goldap  reibt  man  sich 
zufrieden  die  Hände,  soll  doch  die 
dortige  Garnison  vergrößert  wer¬ 
den.  Eine  gute  Nachricht  für  die 
Goldaper  sei  das,  freute  sich  Vize¬ 
bürgermeister  Jaroslaw  Sloma 
über  die  Ankündigung  des  Aus¬ 
baus. 


Unter  einem  Dach 

Ein  neues  Museum  beleuchtet  die  Geschichte  von  Cranz 


Im  ehemals  mondänen  Ost¬ 
seebad  Cranz  wurde  jüngst 
ein  Museum  für  Geschiente 
und  Archäologie  eröffnet.  Unge¬ 
achtet  der  großen  Defizite  von 
Wohn-  und  Industrieeinrichtun¬ 
gen  in  der  Stadt,  hat  die  Ortsver¬ 
waltung  das  Erdgeschoß  eines 
Einzelgebäudes  zur  Verfügung 
gestellt.  Es  ist  gut  erhalten;  es 
handelt  sich  um  das  ehemalige 
Cranzer  Gemeindehaus  der  Bap¬ 
tisten  in  der  Kirchenstraße  im 
Stadtzentrum.  Ihm  gegenüber 
befindet  sich  eine  Bushaltestelle, 
so  daß  Touristenbusse  von  Rau¬ 
schen  oder  Königsberg  über  die 
Haupteinfallstraßen  in  die  Stadt 
gelangen  können. 

Das  Museum  hat  vier  Säle  - 
drei  für  Ausstellungen  und  das 
Büro.  Im  ersten  Saal  ist  eine  Ge¬ 
mäldegalerie  zu  sehen,  es  sind 
Bilder  der  heutigen  Cranzer 
Künstler  wie  Olga  oder  Wladi¬ 
mir  Uljanow,  die  in  Rußland  be¬ 
kannt  sind  und  schon  viele  Male 
auch  in  der  Bundesrepublik  aus- 

Sestellt  haben.  Auf  den  Gemäl- 
en  ist  das  Seebad  in  Vergangen¬ 
heit  und  Gegenwart  abgebildet, 
so  wie  es  mit  den  Augen  und  der 
Phantasie  der  Künstler  gesehen 
wird:  die  Kurische  Nehrung,  das 
Meer  und  das  Haff.  Olga  und 
Wladimir  sind  sehr  begabt  -  sie 
erhielten  schon  Auszeichnungen 
auf  internationalen  Ausstellun¬ 
gen. 

Der  zweite  Saal  enthält  die  Ex¬ 
position  archäologischer  Funde 
unter  der  Leitung  von  Wladimir 
Kulakow.  Seit  mehr  als  25  Jahren 
führt  der  Wissenschaftler  Aus- 


frabungen  im  Königsberger  Ge- 
iet,  in  Litauen  und  Masuren 
durch.  Er  fühlt  sich  der  alten  preu¬ 
ßischen  Geschichte  sehr  verbun¬ 
den. 

Viele  Ausgrabungen  wurden 
drei  bis  vier  Kilometer  von  der 
Stadt  entfernt  durchgeführt.  Es 
gibt  hier  Exponate  aus  Stein,  Me¬ 
tall,  Glas,  Geschirr  aus  frühge¬ 
schichtlicher  und  mittelalterlicher 
Zeit.  Auf  Zeichnungen  und  Fotos 
wird  gezeigt,  wie  die  Ausgra¬ 
bungsgegenstände  gefunden  wur¬ 
den.  Kulakow  zeichnet  selbst  her¬ 
vorragend.  Ausgegraben  wurde 
darüber  hinaus  aucn  Geschirr  aus 
der  ersten  Hälfte  des  zwanzigsten 
Jahrhunderts,  sogar  Geschirr  mit 
dem  Namen  eines  Hotels  und  von 
Pensionen  -  beispielsweise  Mono¬ 
pol,  Großes  Logier  und  Kurhaus, 
Schloß  am  Meer  und  Bemsteinver- 
zierungen.  Diese  sind  Geschenke 
von  Bewohnern  der  Stadt,  ehemali¬ 
ger  und  heutiger.  Gut  sichtbar,  so, 
daß  es  schon  vom  Eingang  aus  ge¬ 
sehen  werden  kann,  hängt  aas 
Wappen  der  Stadt  Cranz. 

Es  gibt  auch  eine  Schautafel,  die 
dem  Zweiten  Weltkrieg  gewidmet 
ist.  Die  sowjetische  Geschichte 
wird  merkwürdigerweise  ledig¬ 
lich  gestreift.  Aber  dies  ist  ein  Mu¬ 
seum  für  die  Geschichte  von  Cranz 
und  nicht  für  „Selenogradsk".  Der 
„Vater"  des  Museums  ist  der  Kul¬ 
turreferent  der  Ortsverwaltung, 
Anatolij  Martynow,  der  sich  schon 
seit  einigen  Janren  für  die  Heraus¬ 
gabe  des  Gebäudes  und  für  Mittel 
zur  Renovierung,  für  Gehälter  und 
für  den  Kauf  der  Exponate  einge¬ 
setzt  hat.  Martynow  nat  vieles  mit 


eigenen  Händen  in  seiner  Freizeit 
erledigt,  er  hat  die  Aufstellung  von 
drei  Schautafeln  besorgt,  die  ihm 
der  Königsberger  Sammlerclub  ge¬ 
schenkt  hatte.  Anatolij  Martynow 
beschäftigt  sich  mit  Holzschnitze¬ 
rei,  er  ist  ein  begabter  Mensch  und 
liebt  es,  nicht  für  sich  zu  arbeiten, 
sondern  andere  mit  seiner  Hände 
Werk  zu  beschenken. 

Das  Museum  hat  auch  eine  Mit¬ 
arbeiterin,  Elena  Posdniakowa, 
eine  professionelle  Kulturexper¬ 
tin,  die  sich  schon  seit  langem  mit 
der  Geschichte  Ostpreußens  be¬ 
schäftigt.  Ihre  Tätigkeit  ist  nichts 
für  oberflächliche  Menschen,  im 
Museum  muß  man  Geschichte 
und  alte  Gegenstände  lieben,  die 
Vergangenheit  ehren.  Elena  Posd¬ 
niakowa  ist  hier  am  richtigen 
Platz. 

Der  zweite  „Vater"  des  Muse¬ 
ums  kommt  aus  der  Bundesrepu¬ 
blik:  Horst  Dietrich,  heute  wohn¬ 
haft  in  Wiesbaden.  Viele  Jahre 
schon  arbeitet  der  ehemalige  Cran¬ 
zer  in  dem  Verein  „Freunde  von 
Cranz/Selenogradsk  und  Umge¬ 
bung",  er  transportiert  Hilfsgüter 
für  die  Cranzer  Musikschule  und 
das  Königsberger  Krankenhaus. 
Dietrich  hat  Geld  und  historische 
Dinge  für  das  junge  Museum  ge¬ 
sammelt.  Für  aas  Museum  plant 
der  rührige  Ostpreuße,  eine  Aus¬ 
stellung  großer  Fotoansichten  der 
Stadt  zusammenzustellen,  in  Al¬ 
ben,  mit  Text  in  russischer  und 
deutscher  Sprache. 

Bereits  vor  ungefähr  zehn  Jahren 
wurde  in  der  heutigen  Kinderbi¬ 
bliothek  von  Cranz  eine  erste  Foto- 


Ausstellung  des  historischen 
Cranz  eröffnet:  Straßen,  Häuser, 
der  Strand,  Porträts  von  Men¬ 
schen.  Die  Ausstellung  wird  von 
dem  großen  Enthusiasten  Walter 
Rosenbaum  aus  Bremerhaven 
geleitet  und  erneuert.  Er  hat  dem 
Museum  natürlich  auch  viele  Fo¬ 
tografien  seiner  Heimat  ge¬ 
schenkt. 

Der  Bestand  des  Museums  ist 
noch  klein,  doch  soll  in  näherer 
Zeit  auch  im  Hauptmuseum, 
dem  Kunsthistorischen  Museum 
des  Königsberger  Gebiets  ausge¬ 
stellt  werden.  Die  Cranzer  Orts¬ 
verwaltung  sucht  derzeit  nach 
Möglichkeiten,  die  zweite  Etage 
des  Gebäudes  freizugeben  und 
Geld  für  die  Finanzierung  einer 
zweiten  Stelle  aufzutreiben.  Es 
wird  ein  Museumsführer  benö¬ 
tigt,  ein  Assistent  für  die  Direkto¬ 
rin  Elena  Posdniakowa. 

Immer  mehr  und  mehr  Men¬ 
schen  erfahren  durch  das  junge 
Museum  so  auch  etwas  über  die 
deutsche  Vergangenheit  des 
einst  mondänen  Badeortes.  Ein 
Museum,  das  noch  mit  weiteren 
Exponaten  vervollständigt  wer¬ 
den  soll.  Die  Kombination  mit 
einer  Kunstgalerie  sorgt  dafür, 
daß  ein  vielfältig  interessiertes 
Publikum  angezogen  wird. 

Jewgeni  Dworezkij 

Kontakt  und  Informationen  be¬ 
züglich  des  Museums  über:  Horst 
Dietrich,  Mannslaedtslraße  6, 
65187  Wiesbaden  oder  Walter  Ro¬ 
senbaum,  Gerhardstraße  23,  27576 
Bremerhaven 
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Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonnabend,  19.  Mai,  22. 1 0  Uhr,  Vox- 
Fernsehen:  Spiegel  TV-Special 


Freitag,  25.  Mai,  22.10  Uhr,  Spiegel 
TV-Themenabend:  Die  letzte  Frei¬ 
fahrt  -  Das  rätselhafte  Schicksal 
von  „U-869" 

Alte  und  neue  Heimat:  Sie  gingen  Sonntag,  27.  Mai,  9.20  Uhr,  WDR  5: 
mit  Pferd  und  Wagen  unter  (Ein  Alte  neue  Heimat:  Besonders 
Gedenkstein  erinnert  an  die  vie-  d;e  Alten  kommen  gerne  (Deut- 
len  Haff-Toten)  sches  Vereinsleben  in  Lettland) 

Sonntag,  20.  Mai,  16.05  Uhr,  .  .  .  __  . .. 

Deutschlandradio  Berlin:  Varia-  Sonntag,  27.  Mai,  18.30  Uhr,  Na¬ 
tionen  mit  Thema:  „Groß  sei  das  Fernsehen:  Hanseblick  (Aus 

Volk,  aber  brav"  (Grand  Opera  Memel  wird  u.  a.  über  folgende 

und  preußisches  Gnaden  tum )  Themen  berichtet:  1.  Auf  den 

Mittwoch,  23.  Mai,  20.15  Uhr,  ZDF:  Spuren  des  Annchen  von  Tha- 
Hitlers  Frauen  (4.  Winifried  Wag-  J®“'  2-  Naturparadies  Kurische 
ner- Die  Muse)  Nehrung) 

Donnerstag,  24.  Mai, 9.20  Uhr,  WDR  Mittwoch,  30.  Mal,  16.15  Uhr,  N3- 
5:  Alte  und  neue  Heimat:  Maria  zu  Fernsehen:  Wunderbare  Wasser¬ 
lieben  ...  (Auf  Wallfahrt  durch  wege  -  Die  Newa:  Vom  Ladoga- 

Nordböhmen) 

Donnerstag,  24.  Mai,  22  Uhr,  3Sat- 
Femsehen:  Sphinx  -  Geheimnisse 
der  Geschichte:  Die  Jagd  nach  dem 
Bemsteinzi  mmer 

Freitag,  25.  Mai,  21.15  Uhr,  ZDF:  Die 
ZDF-Reportage:  Berliner  Unter¬ 
welten  -  Von  Nazi-Bunkem  und 
Räuberhöhlen 


zum  99.  Geburtstag  jetzt  Neuffenweg  9,  72766  Reutlin- 

Mertens,  Marta,  geb.  Kuprella,  verw.  8fn- am  19.  Mai 
Philipp,  aus  Lyck,  Hinäenburgstra-  Bartuschewitz,  Fntz  aus  Kolmersdorf, 
ße  li  jetzt  Roßstraße  251  (bef  Phi-  ^  Lvck  jetet  Bendschenwtg  132, 
lipp),  47798  Krefeld,  am  19.  Mai  ,  47506  hleukirchen- Vluyn,  am  15.  Mai 
YY>  Leidigkeit,  Kurt,  aus  Kastaunen,  Kreis 

nu  Elcnniederune,  jetzt  Bussestraße  20, 

zum  98.  Geburtstag  27570  BremerLVen,  am  15.  Mai 

Dammaschke,  Helene,  aus  Windkeim,  ohloff,  Emma,  geb.  Meyke,  aus  Oste- 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Buchwald-  rode<  ;etzt  ottwilerstraße  10,  51375 
Straße  63, 22143  Hamburg,  am  16.  Mai  Leverkusen,  am  15.  Mai 

Urbschat,  Gertrud,  geb.  Jessolat,  aus 
zum  97.  Geburtstag  Parkhof,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Was- 

Kollo,  Bianca,  aus  Königsberg,  Fleisch-  serkrügerweg  181,  23879  Mölln,  am 
bänkenstraße,  jetzt  Humboldtstraße  28.  April 

8, 34346  Hann  Münden,  am  7.  Mai  Weck,  Elisabeth,  geb.  Zeranski,  aus 
Krink,  Lina,  geb.  Blank,  aus  Freuden-  Soldau,  Bergstraße,  Kreis  Neiden- 
feld,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Hagenower  bürg,  jetzt  Elbingstraße  4,  53117 
Straße  25, 19061  Schwerin,  am  20.  Mai  Bonn,  am  14.  Mai 
Waltereit,  Frida,  geb.  Metz,  aus  Eben¬ 
rode,  jetzt  Rapsacker  29,  18211  Bar- 
gershagen,  am  15.  April 

zum  96.  Geburtstag 

Breslein,  Friedrich,  aus  Baringen, 

Kreis  Ebenrode  jetzt  Anton-Voreck- 
Weg  7, 94513  Scnönberg,  am  17.  Mai 
Hunsalzer,  Julius,  aus  Gedwangen, 

Kreis  Neidenburg,  jetzt  Moorreh¬ 
men  9, 24257  Köhn,  am  18.  Mai 
Katzinski,  Auguste,  geb.  Schwidder, 
aus  Fürstenwalde,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Kirchfeldstraße  74, 40882  Ratin¬ 
gen,  am  20.  Mai 

Klinger,  Berta,  geb.  Paulikat,  aus  Ba¬ 
ringen,  Kreis  Ebenrode, jetzt  Keller¬ 
weg  3, 84494  Neumarkt  St.  Veith,  am 
17.  Mai 

Rostek,  Auguste  Uta,  aus  Maschen, 

Kreis  Lyck,  jetzt  Bockelmann-Haus, 

Bundesallee  49-50, 10715  Berlin,  am 
17.  Mai 


zum  85.  Geburtstag 

Aßmann,  Klaus-Dietrich,  aus  Wehlau, 

Parkstraße,  jetzt  Werder  4,  38100 
Braunschweig,  am  18.  Mai 
Berger,  Luzia,  geb.  Hippier,  aus  Kor¬ 
setten,  jetzt  Wiesnerring  31  b,  21035 
Hamburg,  am  17.  Mai 
Bialeit,  Elfriede,  geb.  Kerlin,  aus  Diet¬ 
richsdorf,  jetzt  Otto-Fricke-Straße  29, 

61118  Bad  Vilbel,  am  1.  Mai 
Czymmek,  Fritz,  aus  Steinwalde,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Norderstraße  31, 25980 
Westerland,  am  19.  Mai 
Fischer,  Joachim,  aus  Königsberg,  jetzt 
Schülerweg  21,  32429  Minden,  am 
16.  Mai 

Gallinat,  Hans-Gerhard,  aus  Mühl¬ 
hausen,  Kreis  Preußisch  Holland, 

Schulstraße  5,  jetzt  Twisteringer 
Straße  7, 28217  Bremen,  am  21 .  Mai 
Kasper,  Margarete,  geb.  Dombrowski, 
aus  iilowo  und  Narzym,  Kreis  Nei¬ 
denburg,  jetzt  ul.  Slowackiego  5,  PL- 
14-100  Osteroda,  am  19.  Mai 
Klimaschewski,  Edith,  geb.  Kunz,  aus 
Schneckenwalde,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Schulenburgstraße  3, 

44369  [Dortmund,  am  17.  Mai 
Koloska,  Wilhelm,  aus  Bergenau, 

Kreis  Treuburg,  jetzt  Weststraße  9, 

33615  BielefelcL  am  19.  Mai 
Kuhr,  Dora,  geb.  Unruh,  aus  Kahlholz, 

Kreis  Heitigenbeil,  jetzt  Bahnhof¬ 
straße  79,  27612  Loxstedt,  am  3.  Mai 
Moldzio,  Erna,  aus  Lyck,  Danziger 
Straße  46  a,  jetzt  Knud-Rasmussen- 
Straße,  23566  Lübeck,  am  11.  Mai 
Olschewski,  Emst,  aus  Kielen,  Kreis 
Lvck,  jetzt  Kirchzartener  Straße  14, 

791 17  Freiburg,  am  14.  Mai 
Patz,  Edith,  geb.  Mertins,  aus  Aschpal¬ 
ten,  Kreis  Elchniederung  jetzt  Pots¬ 
damer  Damm  12,  14532  Güterfelde, 
am  15.  Mai 

Quadbeck,  Ida,  geb.  Kraffzik,  aus  Gut- 
ten,  Kreis  Johannisburg,  und  Inster¬ 
burg,  jetzt  Zollstraße  20b,  27283  Ver¬ 
den/Aller,  am  18.  Mai 
Reck,  Charlotte,  geb.  Boguschewski,  Baumann,  Kurt,  aus  Tapiau,  Gärtner- 
aus  Groß  Schmückwalde,  Kreis  weg,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Blumen- 
Osterode,  jetzt  Am  Dammtor  27,  Straße  14, 86438  Kissing,  am  20.  Mai 
14913  Jüterbog,  am  18.  Mai  Brecher,  Erika,  geb.  Acker,  aus  Schwa- 

Reihs,  Gertrud,  geb.  Gollembusch,  aus  nis,  jetzt  Ellener  Dorfstraße  1,  28325 
Rosenheide,  Kreis  Lyck,  jetzt  Wendt-  Bremen,  am  17.  Mai 

hägerStraße  15, 31688  Nienstädt,  am  Dietz,  Liselotte,  aus  Königsberg,  Her- 


zum  91.  Geburtstag 

Fehr,  Anna,  geb.  Weylo,  aus  Regeln, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Weißdomweg  2  d, 
21509  Glinde,  am  18.  Mai 
Freund,  Frieda,  aus  Wehlau,  Roß¬ 
markt,  jetzt  Bismarckstraße  6,  23879 
Mölln,  am  19.  Mai 


im  Vernichtungskrieg  (Die  Frauen 
im  Osten  und  die  deutschen  Besat¬ 
zungssoldaten) 


Skupio,  Helmut,  aus  Bartendorf,  Kreis  us-Weg  27,  27753  Delmenhorst,  am 
Lyck,  jetzt  Oberlandstraße  3,  37269  19.  Mai 

Eschwege,  am  20.  Mai  Doll,  Hildegard,  geb.  Beckmann,  aus 

Schersching,  Hildegard,  aus  Grabnick,  Schwanensee,  Kreis  Elchniederung, 

Kreis  Lyck,  jetzt  Andreas-Kieser-  jetzt  Brahmsstraße  19, 67551  Worms, 
Straße  21  (bei  Heitkamp),  74379  ln-  am  15.  Mai 

gersheim,  am  20.  Mai  Domnik,  Werner,  aus  Malga,  Kreis 

Schulte,  Hertha,  geb.  Pilz,  aus  Roddau-  Neidenburg,  jetzt  Im  Lindenstück 

Perkuiken,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Köl-  13,  45309  Essen-Schonnebeck,  am 
ner  Landstraße  340,  40589  Düssei-  19.  Mai 

dorf,  am  19.  Mai  Fromm,  Erwin,  aus  Glautienen  bei 

Schwede,  Hans,  aus  Bergau  16,  jetzt  Kreuzburg,  Kreis  Preußisch  Eylau, 
Kaiserstraße  87,  42477  Radevorm-  jetzt  Heideweg  11,  34497  Korbach, 
wald,  am  18.  Mai  am  16.  Mai 

Schwerdt,  Frieda,  geb.  Reichert,  aus  Genz,  Gertrude,  aus  Elbing,  jetzt  Tee- 
Berkeln,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  rosenweg  42,  22177  Hamburg,  am 
Auf  dem  Kiewitt  23/82  (bei  Dr.  Geß-  20.  Mai 

ler),  14471  Potsdam,  am  14.  Mai  Haak,  Hermann,  aus  Heiligenbeil, 
Taruttis,  Gertrud,  aus  Tilsit-Ragnit,  Mauerstraße,  jetzt  Teuschestraße  8, 
jetzt  Satumstraße  28,  06118  Halle/  41539  Dormagen,  am  9.  Mai 
Saale,  am  15.  Mai  Hochleiter,  Herta,  aus  Worienen  13, 

Vorwald,  Friedrich,  aus  Millau,  Kreis  jetzt  Jahnstraße  22,71088  Holzgerlin- 

Lyck,  jetzt  Am  Breitle  7, 86156  Augs-  gen,  am  16.  Mai 
bürg,  am  20.  Mai  Huell,  Gerhard,  aus  Heiligenbeil,  Ka- 

Wiese,  Lieselotte,  geb.  Nischk,  aus  stanienweg,  jetzt  Langenharmer 
Lyck,  jetzt  Heitmannstraße  53, 22083  Weg  68,  22844  Norderstedt,  am 
Hamburg,  am  18.  Mai  26.  Mai 

Kallweit,  Erich,  aus  Groß  Rominten, 
jetzt  H.-Egger-Straße  3, 85614  Kirch¬ 
seeon,  am  21 .  Mai 

Kittier,  Lisbeth,  aus  Birkenmühle, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Buscher  Straße 
6, 39606  Iden,  am  16.  Mai 
Klaas,  Ida,  geb.  Rinau,  aus  Teichacker, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Schlehenstraße 
4,  31515  Wunstorf,  am  16.  Mai 
Lask,  Margarete,  geb.  Borchmann,  aus 
Treuburg,  jetzt  Bolderbergweg  33, 
40629  Düsseldorf,  am  15.  Mai 
Lunkwitz,  Horst,  aus  Lvck,  General- 
Busse-Straße  10,  jetzt  Fahmer  Straße 
133, 47169  Duisburg,  am  16.  Mai 


Liebe  Leser!  Auf  Grund  einer  be¬ 
dauerlichen  Panne  erschienen  in 
der  Folge  19  des  Ostpreußenblat¬ 
tes  die  Glückwünsche  für  die 
Folge  20.  Wir  liefern  in  dieser 
Ausgabe  die  Glückwünsche  für 
Folge  19  nach  und  gratulieren 
zwar  verspätet,  aber  nicht  min¬ 
der  herzlich.  Die  Redaktion 


Kaufmann,  geb.  Gronwald,  aus  Groß 
Hubnicken  bei  Palmnicken,  jetzt  Se¬ 
niorenzentrum  „Rahlstedter  Höhe", 
Kühlungsbomer  Straße  7-11,  22147 
_  Hamburg,  am  19.  Mai 

Lange,  Berta,  geb.  Fleischer,  aus  Heili-  Robinski,  Liesbeth,  geb.  Megal,  aus 
genbeil,  Herbert-Norkusstraße  2,  Kassuben,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
jetzt  Greutweg  13, 88499  Riedlingen,  Dorfstraße  15, 16248  Bölkendorf,  am 
am  11.  Mai  20.  Mai 

Pfennig,  Berta,  aus  Heinrichshöfen,  Seiffert,  Eva-Emma,  geb.  Hoffmann, 
Kreis  Sensburg,  jetzt  Schloßbergstra-  aus  Eichhagen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
ße  18,  71665  Vaihingen,  am  18.  Mai  Villiper  Bachstraße  5,  53343  Wacht- 
Roese,  Marta,  geb.  Ray,  aus  Diebauen,  berg-Villip,  am  19.  Mai 

Kreis  Treuburg,  jetzt  Erlenstraße  5, 

45701  Herten,  am  16.  Mai  zum  ^  Geburtstag 

zum  93.  Geburtstag  Andreas,  Gertrud  aus  Giesen,  Kreis 

SÄ  SOT™  2°'  45133 

S  '  Komtal-Mun-  Broschat<  Erna.Käthe,  geb.  Roy,  aus 

ii^?‘  u  rn,n  Lyck,  jetzt  Feldstraße  4,  24594  Ho- 

TfeÄÄ  JÄ:  E„h“r^ma!?  TSU*.  K„ 

gansmmfc  1-3.  51  llf  Knln-Porz, 

am  15  Mai  Drive,  USA-6t%l3Chicago,  Illin., am 

Spiewak,  Helene,  geb.  Bartsch,  aus  1f|  »*' •  ö  ' 

Winsken,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  r 

SÄÄ?“'1' 4,844  ‘ftS&ÄSM? 

.  ,  .  Kurschat,  Martha,  geb.  Matissek,  aus 

ZUm  92.  Geburtstag  Gerhardsweide,  Kreis  Elchniede- 

Bajorat,  Lydia,  geb.  Schulmeiss,  aus  rung,  jetzt  Stader  Weg  22, 21684  Sta- 
Rauterskirch,  Kreis  Elchniederung,  de,  am  14.  Mai 


Fortsetzung  auf  Seite  17 


für  die  beste  Reisevorbereitung! 


Ich  bestelle 
persönlich 


Ich  verschenke  I  Ich  werbe  einen 

ein  Abonnement  neuen  Abonnenten 

Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(nur  bei  Konten  in  Deutschland) 

-  □  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  7920  DM  39,60  DM 

-  Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Die  Lieferung  nach  Übersee  soll  erfolgen 

□  per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  □  per  Luftpost 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Das  Abo  erhält: 


Name,  Vorname: 


Wostpreußon  und  Danzig 


Straße: 


O  Reiseführer  Ostpreußen 
(südlicher  Teil) 
Westpreußen  und 
Danzig 

mit  zweisprachigem 
Ortsnamenregister, 
Stadtplänen  und  Karten. 
304  Seiten,  gebunden, 
strapazierfähiger 
Einband 


Telefon 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7  Ta- 

Pen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Ostoreußenblalt-Vertrieb, 
arkallee  84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist¬ 
wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 

2.  Unterschrift:  X _ 


O  Auch  für  das  nördliche  Ostpreußen  erhältlich 


Telefon: 


Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  werden 
Sie  mit  dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements  oder 
Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt- 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landesgruppe 

Hamburg 


Vors.:  Hartmut  Klingbeutel, 
KippingstraBe  13, 20144  Ham¬ 
burg,  Telefon  0  40/44  49  93 


BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude  - 

Sonnabend,  19.  Mai,  14  Uhr,  gemeinsa¬ 
mes  Treffen  mit  der  Heimatkreisgruppe 
Gumbinnen  im  Haus  der  Heimat,  Vor 
dem  Holstentor  2,  U-Bahn  Messehallen. 
Nach  der  Kaffeetafel  wird  der  Film  „Pa¬ 
radies  der  Erinnerung"  von  Dietrich 
Wawzyn  gezeigt.  Anmeldung  bei  Edel¬ 
gard  Gassewitz,  Lokstedter  Holt  12, 
22453  Hamburg,  Telefon  58  21  09. 

Farmsen-Walddörfer-  Dienstag,  22. 
Mai,  16  Uhr,  Treffen  im  Vereinslokal 
des  Condor  e.  V.,  Berner  Heerweg  188, 
22159  Hamburg. 

Harburg-Wilhelmsburg  -  Montag, 
28.  Mai,  16  Uhr,  Heimatnachmittag  im 
Gasthaus  „Waldquelle",  Meckelfeld, 
Höpenstraße  88  (mit  dem  Bus  443  bis 
Waldquelle). 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Gumbinnen-Sonnabend,  19.  Mai,  14 
Uhr,  gemeinsames  Treffen  mit  der  Be¬ 
zirksgruppe  Barmbek-Uhlenhorst  im 
Haus  der  Heimat,  Vor  dem  Holstentor 
2,  U  2-Station  Messehallen.  Es  wird  der 
Videofilm  „Paradies  der  Erinnerung" 
von  Dietrich  Wawzyn  gezeigt.  Gemein¬ 
same  Kaffeetafel.  Bei  Rückfragen  bitte 
an  R.  Rau,  Telefon  6  01  64  60,  wenden. 

Insterburg  -  Sonnabend,  19.  Mai, 
Ausflug  nacn  Lüneburg.  -  Freitag,  1. 
Juni,  14.30  Uhr,  Monatstreffen  mit  Le¬ 
sung  über  Ostpreußen-Sagen  und  an¬ 
schließendem  Plachandem  im  Lokal  zur 
Postkutsche,  Homer  Landstraße  208. 

Sensburg- Sonntag,  20.  Mai,  15  Uhr, 
gemütliches  Beisammensein  mit  Sin- 

fen  im  Polizeisportheim,  Stemschanze 
,  20357  Hamburg.  Gäste  sind  herzlich 
willkommen. 

FRAUENGRUPPEN 
Wandsbek  -  Mittwoch,  6.  Juni,  16 
Uhr,  letzte  Zusammenkunft  vor  der 
Sommerpause  im  Gesellschaftshaus 
Lackemann,  Hinterm  Stern  14. 

Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

rrffv Vor».:  Günter  Zdunnek,  Post- 
raif!  fach  12  58,  71667  Marbach.  Ge- 
I  schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
1  70176  Stuttgart 


Mannheim  -  Sonntag,  27.  Mai,  11 
Uhr  (Einlaß  ab  9.30  Uhr)  Feier  zum 
50jährigen  Bestehen  der  Memelland¬ 
gruppe  in  Verbindung  mit  dem  Be¬ 
zirkstreffen  Süd  im  Bürgerhaus  Hed¬ 
desheim  bei  Mannheim.  Programm: 
Begrüßung  und  Rückblick:  Uwe  Jurg- 
sties,  1.  Vorsitzender;  Gedicht/Lesung: 
Sandra  Jurgsties;  Grußworte,  Festan¬ 
sprache:  Vertreter  der  Stadt  Mann¬ 
heim;  gemeinsames  Lied:  Land  der 
dunklen  Wälder.  Musikalische  Umrah¬ 
mung  durch  den  evangelischen  Posau- 
nencnor  Heddesheim,  ln  der  Mittags¬ 
pause  wird  u.  a.  Elchbraten  mit  Kartof¬ 
feln  und  Rotkraut  angeboten.  Anschlie¬ 
ßend  um  14  Uhr  Unterhaltung  mit 
Volkstänzen  sowie  Präsentation  der  al¬ 
ten  Schlager  von  1920  bis  1950  durch 
das  Ehepaar  Steegmüller,  begleitet  von 
Eduard  Grabinger  am  Klavier. 

Pforzheim/Enzkreis  -  Donnerstag, 
31.  Mai,  Treffen  der  Frauengruppe  im 
Martinsbau. 

Stuttgart  -  Mittwoch,  30.  Mai,  15 
Uhr,  Monatsversammlung  im  Hotel 
Wartburg,  Lange  Straße  49.  FrauGeng- 
nagel  hält  einen  Vortrag  über  F.  Greeo- 
rovius,  den  Forscher  und  Schriftsteller 
aus  Neidenburg. 

Ulm/Neu-Ulm  -  Donnerstag,  30.  Mai, 
14  Uhr,  Treff  Endstation  Linie  T.  Donau¬ 
halle,  Einkehr  „Engel",  Offenhausen. 

VS-Schwenningen  -  Sonnabend,  2. 
Juni,  Nachmittagsspaziergang.  Die 
Landsleute  treffen  sich  um  14  Uhr  vor 
dem  Schwenninger  Bahnhof. 

Landesgruppe  Bayern 

»i  Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold, 

Tel.  (0  89)  3  15  25  13,  Fax  (0  89) 
[wTi  3  15  30  09.  Landesgeschäfts- 
«teile:  Ferdinand-Schulz-Al- 
lee/Am  Tower  3,  85764  Ober¬ 
schleißheim 

Gunzenhausen -Sonnabend,  19.  Mai, 
gemeinsame  Busfahrt  nach  Regensburg 


Kaffeetrinken  gestaltet  die  Frauengrup¬ 
pe  den  Nachmittag  mit  Frühlingslie- 
l^ftlirho  ArKoit  dem, Tanz  und  kleinen  Geschichtchen. 
* ®  1 1 1 1 1/ 1  IC  »  \ I  UCl  l  -  Beim  Monatstreffen  im  Bürgerhaus 

am  See  hielt  Lm.  Karlheinz  Klaaßen  ei- 

- nen  interessanten  Diavortrag  über  seine 

Heimat  unter  dem  Titel  „Zuhause  im 
und  zum  Kloster  Weltenburg.  Nach  ei-  Großen  Werder  zwischen  Weichsel  und 
nem  Besuch  derOstdeutschen  Galerie  in  Nogat"  In  eindrucksvollen  Bildern 
Regensburg  und  der  Altstadt  geht  es  zeigte  der  Referent  die  stille  Schönheit 
nacn  Kelheim.  Von  dort  fahren  die  Teil-  des  Großen  Werders.  Die  flache  Land¬ 
nehmer  mit  dem  Schiff  bis  zum  Kloster  schaft,  nur  von  Kirchtürmen  und  Wind- 
Weltenburg.  Abfahrt  von  Gunzenhau-  fühlen  überragt,  gibt  dem  Landstrich 
sen,  Nürnberger  Straße  7.30  Uhr;  von  einen  besonderen  Reiz.  Das  Niede- 
Ansbach,  Schloßplatz,  um  8  Uhr.  rungsland  ist  durch  Weichseldämme 

Landshut  -  Dienstag,  22.  Mai,  14  gesichert,  Vorfluter  leiten  das  Wasser 
Uhr,  Zusammenkunft  in  der  „Insel";  ab,  Schöpfwerke  sorgen  für  die  Entwäs- 
Besprechung  Wandbehang.  serung.  Auf  Schautafeln  gab  Klaaßen 

Weiden  -  Sonntag,  10.  Juni,  14.30  auch  Einblicke  in  die  Geschichte  des 
Uhr,  Heimatnachmittag  in  der  Gast-  Werders  und  in  die  seiner  Familie.  Den 
Stätte  Heimgarten.  -  Der  Vorsitzende  Weg,  den  Klaaßens  Ahnen  nach  Osten 
Hans  Poweleit  konnte  zur  Muttertags-  gegangen  sind,  hat  seine  Familie  in 
feier  eine  stattliche  Anzahl  von  Lands-  umgekehrter  Richtung  machen  müs- 
leuten  und  Gästen  im  Stammlokal  sen.  Nicht  freiwillig  wie  er  betonte, 
Heimgarten  begrüßen.  Nach  einigen  aber  ohne  Bitterkeit.  Die  Treue  zur  Hei- 
offizieilen  Bekanntmachungen  gratu-  mat  ist  geblieben  und  findet  sich  in  dem 
lierte  die  Kassiererin  Ingrid  Uschald  derben  Niederungsspruch  „Beter  en  de 
den  „Maikindem"  zum  Geburtstag.  Im  Nederung  versupe  as  op  de  Hög  ver- 
Anschluß  berichtete  Hans  Poweleit  von  dreege"  ihren  Niederschlag.  Die  Zu- 
derCründerin  des  Muttertags,  Ann  Jar-  schauer  dankten  mit  herzlichem  Beifall, 
vis,  und  dem  Siegeszug  dieses  mittler-  Wie  wenig  in  den  westlichen  Gefilden 
weile  sehr  bedeutenden  Gedenktages  über  die  ost-  und  westpreußische  Hei- 
rund  um  die  Welt.  In  Deutschland  gibt  mat  bekannt  ist,  zeigt  sich  in  der  Ankün- 
es  ihn  bereits  seit  1923.  Lotti  Bäumier,  digung  des  Vortrages  in  der  Darmstäd- 
GertrudeGayk  und  Ingrid  Uschald  tru-  ter  Lokalzeitung.  Die  Redakteurin  fühl- 
gen  die  Gedichte  „Großmutter  heute",  te  sich  bemüßigt  den  Titel  „Zuhause  im 
„Großmutter  gestern"  und  „Der  Glatz-  Großen  Werder ..."  in  „Zuhause  in  Gro- 
kopf"  vor.  Die  Kulturwartin  Renate  ßenwerder...  abzuändem. 

Poweleit  und  Ingrid  Uschald  sangen  Dillenburg  -  Dienstag,  5.  Juni,  Fahrt 
gemeinsam  für  alle  Mütter  das  Lied  zum  Meiler  nach  Ewersbach.  T reffpunkt 
„Ich  hab  Ehrfurcht  vor  schneeweißen  14  uhr  am  Dorfgemeinschaftshaus. 
Haaren"  und  ernteten  dafür  viel  Beifall.  Hanau  -  Das  Frühlingsfest  der  Grup- 

Das  Flötenduo  Anita  Uschald  (geb.  Pe  fand  wieder  in  der  Sandelmühle 
Schmid)  und  Norbert  Uschald,  das  statt.  Der  1.  Vorsitzende  Gerhard  Mat- 
auch  dieses  Mal  für  die  richtige  Musik  tekat  begrüßte  die  zahlreich  erschiene- 
sorgte,  ist  seit  dem  3.  Mai  als  Ehepaar  nen  Gaste,  darunter  auch  Angehörige 
vereint.  Entsprechende  Glück-  und  Se-  der  Sudetendeutschen  Landsmann¬ 
genswünsche  wurden  beiden  ausge-  scbaft  mit  ihrer  1.  Vorsitzenden  Frau 
sprechen.  Anschließend  bekamen  die  Bartelt.  Nach  dem  gemeinsam  gesun- 
Gäste  von  der  Wirtin  Frau  Nagv  eine  genen  Ostpreußenlied  gab  Kurt  Andre¬ 
leckere  Brotzeit  serviert.  Schließlich  as  kleine  Geschichten  zum  besten, 
gab  es  sowohl  für  die  Mütter  als  auch  Fruhlingsgedichte  wurden  vorgetra- 
die  Väter  ein  kleines  Geschenk.  gen>  und  Lm.  Schulz  sorgte  mit  seiner 

Musik  für  gute  Stimmung.  Die  Tanz- 

Landesgruppe  Bremen  gKSÄwÄSSÄ 

Vors.:  Helmut  Gutzeit,  Tel.  Maisjes  zu  der  Melodie  „Tulpen  aus 


(04  21)  25  06  68,  Fax  (04  21) 
25  01  88,  Hodenberger  Straße 
39b,  28355  Bremen.  Geschäfts¬ 
führer  Bernhard  Heitger,  Tel. 
(04  21)  51  06  03.  Heilbrunner 

Straße  19,  28816  Stuhr 

Bremerhaven  -  An  die  Jahreshaupt¬ 
versammlung  der  Gruppe  schloß  sich 
die  Osterfeier  an.  Nach  der  Kaffeetafel 
und  der  Bekanntgabe  der  Geburtstage 
wurde  Abschied  genommen  von  Anni 
Putz  und  Herta  Zelm  mit  dem  Gedicht 
„Memento  Mori"  (Gedenket  des  To¬ 
des).  Für  die  beiden  Verstorbenen  er¬ 
folgte  eine  Gedenkminute.  Bei  der  Jah¬ 
reshauptversammlung  wurde  nach 
dem  Janresrückblick  und  dem  Kassen- 
und  Kassenprüfungsbericht  der  Vor¬ 
stand  entlastet.  Frau  Klawonn,  LO- 
Frauenleiterin  von  Bremen,  übernahm 
die  Wahlleitung.  In  den  Vorstand  wur¬ 
den  gewählt:  Sigrid  Schubert  (1 .  Vorsit¬ 
zende),  Brigitte  von  Twistem  (2.  Vor¬ 
sitzende),  Ella  Till  (3.  Vorsitzende), 
Edeltraud  Hahn  (1.  Kassenwartin), 
Christel  Niehus  (2.  Kassenwartin), 
Gretel  Lingk  (1.  Kassenprüferin),  Mar¬ 
got  Winkler  (2.  Kassenprüferin),  Chri¬ 
stel  de  Buhr  (1 .  Schriftführerin),  Ursula 
Tieste  (2.  Schriftführerin). 

Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 

Wlottkowski,  T elefon  und  Fax 
PJU  (0  27  71)  26  12  22,  Hohl  38, 
1 35683  Dillenburg 


Darmstadt  -  Sonnabend,  19.  Mai,  15 
Uhr,  Monatstreffen  im  Bürgerhaus  am 
See,  Grundstraße  10  (EKZ).  Nach  dem 
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Amsterdam".  Ewald  Okrafka  lud  zur 
Jahreshauptversammlung  des  BdV  mit 
Neuwahl  am  16.  Juni  in  der  Sandel¬ 
mühle  ein,  und  Gerhard  Mattekat  er¬ 
zählte  Einzelheiten  zur  Fahrt  ins  Zittau¬ 
er  Gebirge  vom  16.  bis  22.  September. 

Landesgruppe  Mecklen¬ 
burg-Vorpommern 

Vors.:  Fritz  Kahnert,  Hambur- 
ger  Allee  34, 19063  Schwerin 


Schwerin  -  Über  150  Ostpreußen 
hatten  sich  zum  Frühlingsfest  einge¬ 
funden,  um  die  schönste  Jahreszeit  zu 
begrüßen.  Die  Gäste  wurden  mit  einer 
Nelke,  gebastelt  von  der  Handarbeits¬ 
gruppe,  begrüßt.  Der  Chor  der  Pom¬ 
mern  und  Ostpreußen  erfreute  die  An¬ 
wesenden  mit  Liedern,  Gedichten  und 
Sketchen.  Gemeinsam  gesungene  Lie¬ 
der  und  spontan  vorgetragene  Gedich¬ 
te  brachten  alle  in  eine  fröhliche  Stim¬ 
mung.  Kaffee  und  Kuchen  mundeten 
danach  ausgezeichnet.  Dann  spielten 
zwei  Musikanten  der  Treckfiedelgrup¬ 
pe  zum  Tanz  auf.  Die  Ostpreußen  lie¬ 
ßen  sich  nicht  lange  nötigen  und 
schwangen  je  nach  Möglichkeit  das 
Tanzbein  zu  den  Klängen  der  Musik. 
Viel  zu  schnell  verflog  die  Zeit.  Die 
Veranstaltung  war  mit  Sicherheit  nicht 
das  letzte  fröhliche  Beisammensein  der 
Ostpreußen.  Chor  und  Handarbeits¬ 
gruppe  werden  weiterhin  tätig  sein 
una  bereiten  sich  schon  auf  den  Tag  der 
Heimat  vor,  der  am  15.  September 
stattfindet.  Neben  dem  Auftritt  des 


Nicht  nur  Heimatliches  im  Repertoire.  Die  Tanzgruppe  in  Hanau 
erfreute  ihre  Zuschauer  mit  „Tulpen  aus  Amsterdam" _ Foto  privat 


Chores  ist  ein  Basar  der  Handarbeits- 
gruppe  vorgesehen.  Hierzu  bedarf  es 
noch  sehr  fleißiger  Hände. 

Landesgruppe 

Niedersachsen 

0Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke, .Al¬ 
ter  Hessenweg  13, 21335  Lüne¬ 
burg,  Telefon  (0  41  31)  4  26  84. 
Schriftführer  und  Schatzmei¬ 
ster  Irmgard  Börnecke,  Müh¬ 
lenstraße  22a,  31812  Bad  Pyr¬ 
mont,  Telefon  (0  52  81)60  92  68. 
Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir- 
rinnis,  Kreuzgarten  4, 29223  Celle,  Telefon 
(0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun¬ 
schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10, 
38118  Braunschweig,  Telefon  (05  31) 
57  70  69.  Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto 
von  Below,  Neuen  Kamp  22,  49524  Für¬ 
stenau,  Telefon  (0  59  01)  29  68.  Bezirks¬ 
gruppe  Hannover  Wilhelm  Czypull,  Win- 
tersnall-Allee  7,  31275  Lehrte,  Telefon 
(0  51  32)  28  71. 

Braunschweig-Stadt  -  Mittwoch,  23. 
Mai,  17  Uhr,  Monatsversammlung 
im  Stadtpark-Restaurant.  Hermann 
Opiolla  aus  Kassel  wird  über  das  Leben 
Paul  von  Hindenburgs  einen  Vortrag 
halten. 

Delmenhorst  -  Am  19.  Mai  wird  die  1. 
Vorsitzende  der  Gruppe,  Lieselotte 
Dietz,  80  Jahre.  Sie  wurde  in  Kalening- 
ken,  Kreis  Elchniederung,  geboren  .  in 
Königsberg,  wo  ihr 
Vater  eine  Drogerie 
besaß,  verlebte  sie 
mit  ihren  Geschwi¬ 
stern  eine  glückli- 
'  J  che  Kindheit.  Bis 
1945  war  sie  Ver¬ 
waltungsangestell¬ 
te  im  Luftgaukom¬ 
mando  I.  Im  Febru¬ 
ar  1945  verließ  sie 
mit  ihrer  zweieinhalbjährigen  Tochter 
Königsberg.  Es  verschlug  die  Königsber¬ 
gerin  in  ein  dänisches  Internierungsla¬ 
ger,  bis  sie  1946  eine  Zuzugsgenehmi¬ 
gung  nach  Delmenhorst  erhielt,  wo  auch 
inr  Mann  eintraf.  Bereits  1952  schloß  sich 
Lieselotte  Dietz  der  LO-Gruppe  an.  Zu¬ 
nächst  übernahm  sie  das  Amt  als  Kassie¬ 
rerin  und  wurde  dann  stellvertretende 
Vorsitzende.  Für  ihren  Einsatz  wurde  ihr 
1963  das  Silberne  Ehrenzeichen  verlie¬ 
hen.  1981  übernahm  sie  den  Vorsitz  der 
Gruppe.  Diese  Aufgabe  ist  mit  vielen 
Verpflichtungen  verbunden.  Für  ihren 
unermüdlichen  Einsatz  wurde  ihr  1994 
die  Goldene  Ehrennadel  der  Westpreu¬ 
ßen  in  Meinsen,  Haus  Weichselland,  ver¬ 
liehen.  Nach  dem  Tod  von  Willi  Hüttl 
übernahm  sie  auch  den  Vorsitz  des  BdV- 
Kreisverbandes  Delmenhorst.  Außer¬ 
dem  ist  Lieselotte  Dietz  auch  ostpreußi¬ 
sche  Vertreterin  im  Bezirk  Weser-Ems. 
Die  aktive  Ostpreußin  hat  die  Sehasucht 
nach  der  Heimat,  die  sie  bereits  oft  be¬ 
sucht  hat,  nie  verloren.  Zu  ihrem  80.  Ge¬ 
burtstag  wünschen  ihr  alle  Landsleute 
noch  viele  gesunde,  schaffensfrohe  Le¬ 
bensjahre. 

Osnabrück -Dienstag,  29.  Mai,  16.45 
Uhr,  Kegeln  im  Hotel  Ibis,  Blumenhal¬ 
ler  Weg  152.  -  Donnerstag,  31.  Mai,  15 
Uhr,  Literaturkreis  im  Hotel  Bürger¬ 
bräu,  Blumenhaller  Weg  43. 

Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 
I  Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
P  Äa  <]  39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 
r  4EL  j  Düsseldorf 


Aachen  -  Die  Gruppe  war  auf  Einla¬ 
dung  der  SPD  Aachen  mit  einem  eige¬ 
nen  Stand  zu  einem  Familiennachmit¬ 
tag  eingeladen.  Es  war  das  erste  Mal, 
daß  die  Gruppe  zu  einer  solchen  Gele¬ 
genheit  von  einer  Partei  eingeladen 
wurde.  Die  Reaktionen  waren  stärker 
als  erwartet.  So  wollten  viele  Interes¬ 
sierte  wissen,  wo  und  wann  sich  die 
Gruppe  trifft  und  ob  auch  „Nur- 
Aachener"  einmal  kommen  könnten. 
Es  wurden  viele  neue  Kontakte  ge¬ 
knüpft  in  der  Hoffnung,  einen  größe¬ 
ren  Zustrom  von  Aachener  Bürgern  bei 
den  landsmannschaftlichen  Veranstal¬ 
tungen  zu  erzielen.  Dies  war  bestimmt 
nicht  die  letzte  Teilnahme  an  einer  öf¬ 
fentlichen  Veranstaltung. 

Bad  Godesberg  -  Unter  dem  Motto 
„Wie  einst  im  Mai"  feierte  die  Gruppe 
den  Frühlingsmonat.  Die  Veranstal¬ 
tung  wurde  durch  den  Chor  „La  Musi- 
ca"  unter  der  Leitung  von  Klaus  Adolf 
Ludyga  mit  alten  Maiweisen  und  eini¬ 
gen  "klassischen  Liedern  eröffnet.  Die 
Vorsitzende  Gisela  Noll  freute  sich,  im 
kleinen  Saal  der  Stadthalle  Bad  Godes¬ 
berg  mehr  als  140  Besucher  begrüßen 
zu  können.  In  ihrer  Begrüßungsan¬ 
sprache  ging  sie  insbesondere  auf  das 
Maibrauchtum  ein.  Sie  wußte  zu  be¬ 
richten,  daß  der  Mai  auch  der  Wonne¬ 
monat,  der  Marienmonat  und  der  Lie- 
besmonat  genannt  wird.  Natürlich  ge¬ 
hört  zu  einem  richtigen  Maifest  auch 
ein  Maibaum.  Auch  dieser  steckt  voller 


Symbole.  Nach  altem  Volksglauben 
soll  er  vor  Blitz,  Hagel  und  Mäusefraß 
schützen.  Einige  Feiertage  liegen  im 
Mai,  z.  B.  der  1  .Mai  (die  Nacht  vordem 
1.  Mai  ist  die  Walpurgisnacht),  der  seit 
dem  9.  Jahrhundert  begangen  wird. 
Politische  Bedeutung  erwuchs  dem 
1.  Mai  erst  1890  zu,  als  die  American 
Federation  of  Labour  ihn  zum  Tag  der 
Arbeit  erklärte.  Gesetzlicher  Feiertag 
ist  er  in  Deutschland  seit  dem  1.  Welt¬ 
krieg.  Am  2.  Sonntag  im  Mai  wird  der 
Muttertag  begangen.  Er  wurde  1907 
von  der  Lehrerin  Anna  Garries  in  Phi¬ 
ladelphia  erfunden  und  wird  seit  1922 
auch  in  Deutschland  begangen.  Nach 
der  Begrüßung  durften  die  Besucher 
ihre  Sangeskunst  beweisen.  Elfriede 
Gudatke  wußte  in  zwei  Gedichtvorträ¬ 
gen  in  Mundart  überden  Frühling  und 
über  den  „versoffenen  Trauring"  zu 
berichten.  Das  Duo  Brenner  begleitete 
musikalisch  mit  alten  Maiweisen  den 
Nachmittag.  Die  Niederbachemer 
Volkstanzgruppe  verzauberte  den 
Nachmittag  mit  alten  Volkstänzen, 
u.  a.  aus  Israel  und  Osteuropa.  Die 
Stimmung  stieg  insbesondere  durch 
das  Einbeziehen  der  Besucher  bei  eini¬ 
gen  Tänzen.  Zum  Schluß  wurde  die 
Maikönigin  aus  200  Losen,  die  zuvor 
von  den  Besuchern  gekauft  wurden, 
gezogen.  Ingrid  Künzel  aus  Bad  Go¬ 
desberg  wurde  unter  großem  Applaus 
mit  einem  Maikranz  gekürt  und  mit  ei¬ 
ner  Flasche  Danziger  Goldwasser  be¬ 
schenkt,  Danach  mußte  sie  den  obliga¬ 
torischen  Maitanz  absolvieren.  Die 
Überraschung  und  Freude  bei  Ingrid 
Künzel,  die  erst  seit  etwa  einem  Monat 
in  Bad  Godesberg  lebt,  warsogroß,  daß 
sieden  Maikranz  nicht  wiederablegen 
wollte. 

Bonn  -  Bei  den  Vorstandswahlen  im 
Rahmen  der  Jahreshauptversamm¬ 
lung  kam  es  zu  folgendem  Ergebnis: 
Vorsitzender  Manfred  Ruhnau,  Bahn¬ 
hofstraße  35  B,  53757  Sankt  Augustin; 
stellvertretender  Vorsitzender  Martin 
Lehmann,  Im  Taufenbachsgarten  2, 
53639  Königswinter;  Kulturwartin 
Alma  Reipert,  Akazienweg  5,  53177 
Bonn.  Ulrich  Blask  gab  bekannt,  daß  er 
für  den  Posten  des  Kassenwartes  nicht 
mehr  zur  Verfügung  steht.  Manfred 
Ruhnau  schlug  Olaf  Lück,  Mehrbach¬ 
straße  91,  53567  Asbach,  vor,  der  als 
Kassenwart  gewählt  wurde.  Zum 
Schriftführer  wurde  Edwin  Berkau,  Im 
Pfirsichgarten  15, 53177  Bonn,  gewählt. 

Düsseldorf  -  Dienstag,  29.  Mai,  19 
Uhr,  Veranstaltung  im  GHH,  Eichen¬ 
dorff-Saal,  BismarcKstraße90.  Dr.  Alex¬ 
ander  Schwärt  spricht  über  Georg  von 
Albrecht  (1891  bis  1976):  „Ein  Musiker 
zwischen  Ost  und  West".  -  Donnerstag, 
31 .  Mai,  9  Uhr,  Tagesfahrt  nach  Hückes¬ 
wagen,  Gummersbach-Lieberhausen, 
Aggersee  und  zum  Altenberger  Dom. 

Wermelskirchen  -  Die  Ortsgruppe 
veranstaltete  die  Jahreshauptver¬ 
sammlung  mit  einem  Frühlingsfest  in 
den  Bürgerhäusern  an  der  Eich.  Es  hat¬ 
ten  sich  etwa  70  Landsleute  und  Gäste 
eingefunden,  d  ie  von  dem  1 .  V orsitzen- 
den  Fritz  Margenberg  herzlich  begrüßt 
wurden.  Er  erstattete  einen  ausführli¬ 
chen  Bericht  über  die  Arbeit  des  Vor¬ 
standes  im  vergangenen  Jahr.  Er  führte 
u.  a.  aus,  daß  immer  wieder  alles  getan 
werden  muß,  um  die  Erinnerung  an  die 
unvergessene  HeimatOstpreußen  auf¬ 
rechtzuerhalten  und  die  Kultur  der 
Heimat  zu  pflegen.  Nach  dem  Kassen¬ 
bericht  der  Kassiererin  Eva  Laskowski 
erfolgte  eine  kurze  Aussprache.  Der 
Vorsitzende  des  BdV  in  Wermelskir¬ 
chen,  Hermann  Piechotka,  ergriff  das 
Wort  und  wies  u.  a.  auf  die  gute  Arbeit 
der  Gruppe  hin  und  warb  für  die  Betei¬ 
ligung  an  den  kommenden  Veranstal¬ 
tungen,  besonders  zum  Tag  der  Hei¬ 
mat.  Margenberg  gab  noch  die  geplan¬ 
ten  Veranstaltungen  in  diesem  Janr  be¬ 
kannt  und  bat  um  rege  Teilnahme:  Am 
22.  Juli  findet  auf  Schloß  Burg  die  Lan¬ 
deskulturtagung  statt,  die  man  schon 
als  kleines  Ostpreußentreffen  ansehen 
kann.  Der  Tag  der  Heimat  wird  am  8. 
und  9.  September  im  Bürgerzentrum 
mit  einer  Kulturveranstaltung  und  ei¬ 
ner  Feierstunde  mit  Kranzniederle¬ 
gung  am  Kreuz  des  deutschen  Ostens 
veranstaltet  Ein  Videofilm  über  den 
Untergang  Ostpreußens  wird  am  20. 
Oktober  in  den  Bürgerhäusern  gezeigt. 
Die  jährliche  Vorweihnachtsfeier  ist 
am  9.  Dezember  in  der  Gaststätte  „Cen¬ 
trale"  geplant.  Nach  dem  offiziellen 
Teil  begann  ein  zünftiges  Grütz¬ 
wurstessen.  Tüchtige  Helferinnen  aus 
der  Gruppe  sorgten  dafür,  daß  alle  An¬ 
wesenden  ausreichend  mit  Essen  und 
Getränken  versorgt  wurden.  Anschlie¬ 
ßend  folgte  ein  Unterhaltungsteil,  in 
dem  einige  Mitglieder  der  Gruppe  lu¬ 
stige  Gedichte,  Geschichten  und  einen 
Sketch  über  Land  und  Leute  aus  der 
Heimat  vortrugen.  Die  Landsleute  be¬ 
dankten  sich  mit  viel  Beifall. 

Wesel  -Sonntag,  27.  Mai,  1 1  Uhr,  18. 
Preußische  Tafelrunde  in  der  Heimat- 
Fortsetzung  auf  Seite  17 


£>as  Oftpmißcnblö!! 
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Aus  den  Heimatkreisen 


Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  2001 


20.  -22.  Mai,  Gerdauen:  Treffen 
Eilembruch.  „Forellenhof", 
Walsrode. 

22.  -29.  Mai,  Braunsberg:  Treffen 
in  der  Heimat/Einweihung  ei¬ 
nes  Gedenksteins  für  die  Haff¬ 
toten  1945.  Frauenburg. 

24.  Mai,  Orteisburg:  Kirchspiel¬ 
treffen  Willenberg.  Saalbau, 
Wilhelmstraße  26,  Heme- 
Wanne. 

25.  /26.  Mai,  Goldap:  Regional¬ 
treffen.  Hotel  Courtyard, 
Weinbergstraße  5,  Eisenach- 
Stedtfeld! 

25.  -27.  Mai,  Elchniederung: 
Kirchspieltreffen  Groß  Fried¬ 
richsdorf,  Kreuzingen,  Gowar- 
ten.  Kurhaus,  Bad  Nenndorf. 

25.  -27.  Mai,  Sensburg.  Kirch¬ 
spieltreffen  Warpuhnen.  Ost¬ 
heim,  Parkstraße  14, 31812  Bad 

arrmont. 

ai,  Fischhausen:  Ortstreffen 
Groß  Kuhren.  Lindenhof, 
24340  Eckemförde. 

26.  Mai,  Goldap:  Kirchspieltreffen 
Gawaiten.  Schneverdingen/ 
Lüneburger  Heide. 

26.  /27.  Mai,  Wehlau:  Ortstreffen 
Allenburg.  Kulturzentrum  in 
der  Martinskirche,  27318 
Hoya. 

27.  Mai,  Lyck:  Kirchspieltreffen 
Scharfenrade  in  der  Heimat. 

27.  Mai,  Memel,  Heydekrug,  Po- 
gegen:  Bezirkstreffen  Süd  und 
„50  Jahre  Memellandgruppe 
Patenstadt  Mannheim  .  Bür¬ 
gerhaus,  68542  Heddesheim. 
27.  Mai,  Osterode:  Regionaltref¬ 
fen.  Maximilianhalle  im 

Bartenstein 

Kreisvertreter  Amold  Schulz, 
Telefon  (0  41  21)  8  52  24,  Ha¬ 
dersiebener  Straße  15,  25335 
Elmshorn 


Ortstreffen  Böttchersdorf  -  Von 
Freitag,  18.,  bis  Sonntag,  20.  Mai,  findet 
in  Telgte  das  8.  Böttcnersdorfer  Orts¬ 
treffen  statt.  Für  diesen  Zeitraum  steht 
auch  dieses  Mal  der  Gemeinderaum 
der  evangelischen  Petrusgemeinde, 
Am  Hasenkamp,  zur  Verfügung.  Ab¬ 
lauf  des  Treffens  wie  folgt:  Freitag,  18. 
Mai,  Anreisetag;  ab  14  Uhr  stehen  die 
Räumlichkeiten  zur  Verfügung.  Sonn¬ 
abend,  19.  Mai,  10  Uhr,  Eröffnung  und 
Begrüßung  mit  Totenehrung;  12.30 
Uhr  gemeinschaftliches  Mittagessen  in 
derGaststätte  Pohlmeier-Bracht.  Sonn¬ 
tag,  20.  Mai,  10.30  Uhr,  Besuch  des  Got¬ 
tesdienstes;  nachmittags  Abreise. 


Maximilianpark,  Alter 
Grenzweg  2,  59071  Hamm/ 
Westfalen. 

-3.  Juni,  Tilsit-Ragnit: 
Kreistreffen.  Uttoxeternalle, 
Raisdorf. 

Juni,  Lötzen:  Weidicker  Tref¬ 
fen.  Davensberg. 

Juni,  Tilsit-Ragnit:  Kirch¬ 
spieltreffen  Schillen.  Plön. 
Juni,  Tilsit-Ragnit:  Kirch¬ 
spieltreffen  Kagnit-Stadt. 
Schützenhof,  Preetz. 

Juni,  Tilsit-Ragnit:  Kirch¬ 
spieltreffen  Breitenstein,  Ho¬ 
hensalzburg,  Rautenberg. 
Lütjenburg. 

Juni,  Tilsit-Ragnit:  Kirch¬ 
spieltreffen  Trappen.  Schön¬ 
berg. 

Juni,  Tilsit-Ragnit:  Kirch¬ 
spieltreffen  Großlenkenau. 
Heikendorf. 

Juni,  Tilsit-Ragnit:  Kirch¬ 
spieltreffen  Altenkirch.  Flint- 
bek. 

Juni,  Tilsit-Ragnit:  Kirch¬ 
spieltreffen  Argenbrück,  Kö- 
nigskirch,  Sandkirchen,  Ra- 

fnit-Land,  Neuhof-Ragnit, 

ilsit-Land/Memelland. 
Landhaus  Hahn,  Preetz. 

/3.  Juni,  Johannisburg: 
Kirchspieltreffen  Großrosen. 
Restaurant  Emscher  Hof, 
Holzwickede. 

-4.  Juni,  Goldap:  Treffen 
Steinhagen  und  Bömberg. 
Gasthaus  Columbus,  Krelin- 


Elchniederung 

-  Kreisvertreter:  Hans-Dieter 

‘tT  Sudau,  Osnabrück.  Geschäfts- 
führen  Reinhold  Taudien, 
Wr/Ml  Fichtenweg  11,  49356  Diep- 
V  ^W/  holz,  Telefon  (0  54  41)  92  89  06 
x' - und  79  30,  Fax  (0  54  41)  92  89  06 

Der  Bildband  für  das  Kirchspiel 
Seckenburg  wird  von  Fritz  Neumann 
vorbereitet.  Es  fehlt  aber  noch  eine  Rei¬ 
he  von  Bildern,  Dokumenten,  Postkar¬ 
ten  aus  der  Vorkriegszeit  mit  Beson¬ 
derheiten  des  Ortes,  Familienbilder, 
Schulen,  Gaststätten,  Höfe  und  Güter 
mit  Bildern  von  der  täglichen  Arbeit; 
dazu  natürlich  die  Arbeiter  beim  Ak- 
kem  oder  Ernten,  Aufnahmen  von  Ge¬ 
schäften  (möglichst  dazu  auch  Famili¬ 
en  oder  Besitzer),  Aufnahmen  von 
Fahrzeugen  aller  Art  (Traktoren,  Pkw, 
Lkw,  Busse,  Kleinbahn)  sowie  Bahn¬ 
hofsgebäude  (Fahrpläne,  Fahrkarten) 
und  Tieraufnahmen  aus  der  Natur  und 
vom  Bauernhof.  Wichtig  wären  auch 
Aufnahmen  mit  besonderen  Personen 
wie  Pfarrer,  Lehrer,  Bürgermeister 
usw.  Es  geht  darum,  daß  nicht  nur  die 
Kirche,  Schule,  der  Marktplatz  oder 
sonstige  Immobilien,  sondern  auch  das 
Leben  im  Dorf  und  der  Gemeinde  dar¬ 
gestellt  werden.  Jedes  Bild,  das  im  je¬ 
weiligen  Bereich  gemacht  worden  ist, 
kann  im  Zusammenhang  mit  anderen 
Aufnahmen  eine  Geschichte  ergeben. 
Es  wird  zugesichert,  daß  kein  Doku¬ 
ment  verlorengeht  und  der  Einsender 
es  wieder  zurück  erhält.  Heimatfreun¬ 
de  können  sich  nur  dann  in  diesem 


Juni,  Treuburg:  Treffen  Bä¬ 
rengrund.  Gütersloh. 


Büchlein  wiederfinden,  wenn  alle  dazu 
beitragen,  daß  dieses  Vorhaben  ge¬ 
lingt.  Bitte  Bilder  und  Dokumente  an 
folgende  Adresse  schicken:  Fritz  Neu¬ 
mann,  Kliffstraße  33, 18211  Ostseebad 
Nienhagen. 

Gerdauen 

-  Geschäftsführende  Kreisver- 

Q  treterin:  Karin  Leon,  Am 

Jr  Stadtgraben  33,  31515  Wuns- 

J5j  $  torf,  Telefon  und  Fax  (0  50  31) 

V  J  25  89.  Stellv.  Kreisvertreterin: 

x - -  Karin  Leon,  Telefon  (0  50  31) 

25  89,  Am  Stadtgraben  33, 
31515  Wunstorf 

Rücktritt  des  Kreisvertreters  - 
Kreisvertreter  Burkhard  Riechert  teilte 
mit  Schreiben  vom  2.  Mai  2001  mit,  daß 
er  mit  sofortiger  Wirkung  von  seinen 
Ämtern  als  1.  Vorsitzender  und  Mit¬ 
glied  des  Kreistages  zurücktritt.  Ge¬ 
mäß  unserer  Satzung  werden  die  Ge¬ 
schäfte  des  Kreisvertreters  bis  zur  Neu¬ 
wahl  auf  dem  Hauptkreistreffen  am  1. 
und  2.  September  in  Bad  Nenndorf  von 
der  2.  Vorsitzenden  Karin  Leon  über¬ 
nommen,  die  seit  kurzem  auch  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Kreisgemeinschaft  be¬ 
treut  (Anschrift  siehe  oben). 

Dokumentation  über  das  Kirch¬ 
spiel  Nordenburg  erschienen  -  Nun 
ist  es  endlich  soweit:  Nach  über  vier¬ 
jähriger  Arbeit  konnte  Marianne  Han¬ 
sen  die  von  vielen  Landsleuten  sehn¬ 
süchtigerwartete  Dokumentation  über 
das  Kirchspiel  Nordenburg  vorstellen. 
Das  Buch  mit  dem  Titel  „Eine  verlorene 
Kultur  -  Kirchspiel  Nordenburg,  Ost¬ 
preußen"  umfaßt  480  Seiten  mit  339 
Bildern  und  Dokumenten.  Die  Stadt 
Nordenburg  ist  mit  ihren  14  Ortsteilen, 
davon  sieben  Gütern,  erfaßt.  Außer¬ 
dem  sind  17  Güter,  teilweise  mit  ihren 
Vorwerken,  sowie  21  Dörfer  mit  vier 
Ortsteilen  bearbeitet  worden.  Zu  allen 
Dörfern  und  Gütern  sowie  der  Stadt 
hat  Frau  Jäger  von  unserem  Patenkreis 
Pläne  erstellt,  wobei  die  Auflistung  der 
damaligen  Einwohner  als  jeweilige  Le¬ 
gende  beigefügt  wurde.  Folgende  The¬ 
men  werden  behandelt:  geographische 
Lage,  Geschichte,  Schule,  Kindergar¬ 
ten,  Kirchen,  Glaubensgemeinschaf¬ 
ten,  öffentliche  Dienste,  ärztliche  Ver¬ 
sorgung,  Handel,  Handwerk  und  Ge¬ 
werke,  jüdisches  Leben,  Vereinsleben, 
gesellschaftliches  Leben,  I.  und  II. 
Weltkrieg  sowie  Flucht  und  Vertrei¬ 
bung.  Zum  Schluß  einer  jeden  Be¬ 
schreibung  wird  in  einigen  Sätzen  auf 
die  heutige  Situation  hingewiesen. 


Diese  Dokumentation  macht  nicht  nur 
eine  Aussage  über  das  heimatliche 
Kirchspiel,  sondern  kann  als  eine  Be¬ 
schreibung  des  ländlichen  und  klein¬ 
städtischen  Ostpreußen  bis  zur  Mitte 
des  20.  Jahrhunderts  gelten.  Die  Doku¬ 
mentation  ist  zum  Preis  von  49  DM  (zu¬ 
züglich  7,50  DM  Porto  und  Verpak- 
kung)  erhältlich  bei  Marianne  Hansen, 
Dorstraße  12,  25557  Seefeld,  Telefon 
0  48  72/13  56. 

Bei  der  Präsentation  des  Buches  im 
Rendsburger  Kreishaus  dankte  Mari¬ 
anne  Hansen  allen,  die  bei  der  Erstel¬ 
lung  dieser  Dokumentation  mitge¬ 
wirkt  haben,  insbesondere  den  Lands¬ 
leuten  aus  dem  Kirchspiel  Norden¬ 
burg  für  das  Bereitstellen  der  vorhan¬ 
denen  Informationen  und  dem  Vor¬ 
stand  der  Kreisgemeinschaft  für  die 
Entstehung  und  Herausgabe  des  Bu¬ 
ches.  Ein  ganz  besonderer  Dank  galt 
auch  dem  Patenkreis  Rendsburg-Ek- 
kemförde,  allen  voran  Herrn  Toop 
und  Frau  Jäger,  die  das  Projekt  mit  Ra  t 
und  Tat  unterstützt  haben.  In  ihrer 
kurzen  Rede  betonte  Marianne  Han¬ 
sen,  wie  wichtig  es  ist,  die  Erinnerun¬ 
gen  an  unsere  Kultur  wenigstens  in 
Ansätzen  der  Nachwelt  zu  erhalten. 
Das  sei  man  den  eigenen  Eltern  und 
Vorfahren  sowie  den  ostpreußischen 
Menschen,  die  in  700jährigen  Mühen 
mit  ihrer  Arbeit  zum  europäischen 
Erbe  beitrugen,  einfach  schuldig.  Der 
Zuspruch  aer  Landsleute,  die  unzäh¬ 
ligen  Beiträge,  Fotos,  Dokumente,  Er¬ 
innerungen  sowie  Ermunterungen 
zeigten  ganz  deutlich,  daß  vielen 
Menschen  die  Liebe  zur  Heimat  und 
die  Achtung  vor  unseren  Vätern  eine 
Herzensangelegenheit  ist,  die  in  der 
vorliegenden  Dokumentation  ihren 
Niederschlag  gefunden  hat.  Und  so  ist 
dieser  einzigartigen  Dokumentation 
überdas  Kirchspiel  Nordenburg  mög¬ 
lichst  weite  Verbreitung  zu  wün¬ 
schen,  damit  wenigstens  ein  Stück¬ 
chen  der  Kultur  für  unsere  Nachkom¬ 
men  erhalten  bleibt. 


Gumbinnen 

B  Geschäftsstelle:  Stadt  Biele¬ 
feld  (Patenschaft  Gumbin¬ 
nen),  Niederwall  25, 33602  Bie¬ 
lefeld,  Tel.  (05  21)51  6964  (Frau 
Niemann).  Kreisvertreter  Ar¬ 
thur  Klementz,  Siebenbürge- 
ner  Weg  34,  34613  Schwalm¬ 
stadt,  Telefon  und  Fax  (0  66  91) 
91  86  98  (Büro)  und  (0  66  91) 
2  0193 

Autobusreise  Gumbinnen  und 
Gerwen  -  In  der  Zeit  vom  30.  Juli  bis  9. 
August  wird  eine  Omnibusreise  nach 
Gumbinnen  durchgeführt.  Diese  Rei¬ 
se  geht,  mit  zwei  iCwischenübernach- 
tungen,  durch  Pommern  und  West¬ 
preußen,  vorbei  an  der  Marienburg 
und  an  dem  Oberländischen  Kanal, 
durch  das  schöne  Masuren  und  mit 
einer  Dampferfahrt  durch  die  land¬ 
schaftlich  herrlich  gelegenen  Seen 
und  Kanäle  bis  Lötzen.  Weiter  geht  es 
mit  dem  Bus  über  Heiligelinde  nach 
Gumbinnen  zum  Aufenthalt  im  ehe¬ 
maligen  „Kaiserhof".  Höhepunkt  die¬ 
ser  Reise  ist  der  Besuch  aes  Kirch¬ 
spiels  Gerwen  mit  Rundreise  durch 
die  ehemaligen  Dörfer  und  einem  Zu¬ 
sammentreffen  mit  den  heutigen  Be¬ 
wohnern.  Für  die  übrigen  Tage  ist  ein 
interessantes  Kulturprogramm  mit 
Folklore  und  Konzert  vorgesehen. 
Außerdem  stehen  mehrere  Ausflüge 
auf  dem  Programm,  zum  Beispiel 
nach  Königsberg,  Rauschen,  Trakeh- 
nen,  in  die  Rominter  Heide,  zum  Wy- 
stiter  See  sowie  nach  Breitenstein  und 
Tilsit.  Es  sind  nur  noch  wenige  Plätze 
frei.  Interessenten  melden  sich  daher 
direkt  an  beim  Reiseuntemehmen 
Mayer's,  Kultur-  und  Bildungsreisen, 
Bemsteinstraße  78,  84032  Altdorf/ 
Landshut,  Telefon  08  71  /93  50  30,  Fax 
08  71  /93  50  20.  Auskunft  erteilt  auch 
Lm.  Erwin  Heisrath,  Bezirksvertreter 
für  Gerwen,  Michael  weg  17,  50999 
Köln,  Telefon  0  22  36/6  57  64. 

Heiligenbeil 

^  . —  Kreisvertreter  Siegfried  Dre- 
,*+  her,  Telefon  (0  41  02)  6  13 15, 
F«  (0  41  02>  69  77  P*P<n- 
j  4B  wisch  11,  22927  Großhansdorf 

kS' 

Heimatblatt  Folge  46/2001  -  Unser 
diesjähriges  Heimatblatt  hat  die  Druk- 
kerei  Rautenberg  im  April  fertigge¬ 
stellt,  und  der  Versand  wurde  durch 
unseren  Patenkreis,  den  Landkreis 
Hannover,  in  diesen  Tagen  vorgenom¬ 
men.  Das  Heimatblatt,  das  sich  zu  ei¬ 
nem  Jahrbuch  entwickelt  hat,  wurde  an 


rund  6000  Anschriften  versandt,  die  in 
unserer  Kreisdatei  stehen.  Wer  das 
Heimatblatt  nicht  erhalten  hat,  sollte 
sich  -  unter  Angabe  der  genauen 
Adresse  und  des  früheren  Heimatortes 
im  Kreis  Heiligenbeil  -  bei  Landsmann 
Kurt  Woike,  Graue-Burg-Straße  117, 
53332  Bomheim,  schriftlich  melden. 

ohannisburg 

rA  Kreisvertreter  Gerhard  Wip- 

pich,  Karteistelle:  Waitzstraße 
1,  24937  Flensburg.  Schrift- 
führerin:  Sieglinde  Falken- 
Vgg  "jfJ  stein,  Mackensenweg  7,  28832 
Achim 

Kreistreffen  in  Düsseldorf  -  Die 
Landsleute  trafen  sich  in  derGaststätte 
Goldener  Ring  zu  ihrem  traditionellen 
Kreistreffen.  Kurt  Zwikla  konnte  eine 
große  Anzahl  heimattreuer  Landsleu¬ 
te,  die  aus  der  ganzen  Bundesrepublik 
angereist  waren,  herzlich  begrüßen 
und  willkommen  heißen.  Besonders 
herzlich  wurde  der  langjährige  Kreis¬ 
vertreter  Gerhard  Wippich  von  seinen 
Landsleuten  begrüßt.  Zwikla  betonte, 
daß  der  1.  Mai  schon  seit  fast  50  Jahren 
den  Johannisburgem  gehört  und  erin¬ 
nerte  an  das  erste  Treffen  nach  der 
Flucht  und  Vertreibung.  Damals  gab  es 
nureine  Frage:  „Wann  können  wir  wie¬ 
der  nach  Hause?"  Leider  leben  wir 
heute  nur  noch  von  der  Erinnerung 
und  den  Besuchsfahrten  in  die  Heimat. 
Nach  dem  Totengedenken  und  dem 
Ostpreußenlied  sprach  derGehlenbur- 
ger  Rudolf  Heidt  ein  Bibelwort.  Dann 
erklangen  das  Lied  „Ännchen  von 
Tharau"  und  noch  einige  schöne  Früh¬ 
lingslieder,  gesungen  vom  Männer¬ 
chor  aus  Düsseldorf.  Traute  Willutzki 
aus  Gehlenburg  trug  ein  Gedicht  mit 
dem  Titel  „Damals^  vor  und  Agnes 
Neumann  ein  Gedicht  über  die  Erinne¬ 
rung.  Danach  gab  Kreisvertreter  Ger¬ 
hard  Wippich  einen  ausführlichen  Be¬ 
richt  über  die  Aktivitäten,  die  von  der 
Kreisgemeinschaft  für  den  Deutschen 
Verein  Rosch  und  die  dort  lebenden 
Deutschen  in  Johannisburg  jährlich 
durchgeführt  werden.  Wippich  er¬ 
mahnte  die  Anwesenden,  weiterhin 
der  Kreisgemeinschaft  treu  zu  bleiben 
und  auch  bei  der  Bewältigung  der  Pro¬ 
bleme  tatkräftig  mitzuwirken.  Am 
Ende  der  Feierstunde  wurde  die  3. 
Strophe  des  Deutschlandliedes  gesun¬ 
gen.  Dann  wurde  natürlich  in  gemütli¬ 
cher  Runde  geschabbert  und  Erinne¬ 
rungen  von  damals  ausgetauscht.  Am 
späten  Nachmittag  machte  man  sich 
mit  vielen  neuen  Eindrücken  und  dem 
Versprechen,  im  nächsten  Jahr  wieder 
dabei  zu  sein,  auf  den  Heimweg.  Mit 
Freude  konnte  man  feststellen,  daß  in 
diesem  Jahr  mehr  Landsleute  anwe¬ 
send  waren,  als  beim  letzten  Mal.  Das 
ist  ein  positives  Zeichen  für  die  Kreis¬ 
gemeinschaft. 

Königsberg-Stadt 

»Stadlvorsitzender  Klaus  Wei- 
gelt.  Geschäftsstelle:  Annelies 
Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50, 
52066  Aachen.  Patenschaftsbü¬ 
ro:  Karmelplatz  5,  47049  Duis¬ 
burg,  Tel.  (02  03)  2  83-21  51 
Treffen  der  Nassengärter,  Schüler 
der  Steinschule  und  Nassengärter 
Mittelschule  -  Nach  27  Jahren  hat  sich 
die  große  Familie  der  Nassengärter 
voneinander  verabschiedet.  Es  war 
noch  einmal  ein  harmonisches  Beisam¬ 
mensein  im  Hotel  Thomson  in  Delmen¬ 
horst.  Und  sogar  beim  letzten  Treffen 
konnten  noch  einmal  Neuzugänge 
willkommen  geheißen  werden.  Nach 
den  Begrüßungsworten  von  Ruth  Töp- 
pel  gedachte  Pfarrer  Peter  Leimcke  der 
Verstorbenen  des  letzten  Jahres.  Wer¬ 
ner  Pulver  sprach  anschließend  Ab¬ 
schiedsworte  an  alle  Teilnehmer  und 
verlas  die  anwesenden  Jubilare  sowie 
die  ältesten  Teilnehmer,  denen  allen 
ein  kleines  Präsent  übergeben  wurde. 
Am  Nachmittag  wurde  der  Videofilm 
„Nasser  Garten  gestern  und  heute" 
gezeigt.  Das  Film  wurde  von  Walter 
Funk  anhand  von  Dias  aus  den  Jahren 
1991, 1993  und  1996sowiealten  Bildern 
zusammengestellt.  Jeder  Teilnehmer 
erhielt  zum  Abschied  noch  ein  Grup¬ 
penfoto,  welches  ein  Jahr  zuvor  aufge¬ 
nommen  worden  war.  Der  Familie 
Thomsen  übergab  man  zum  Abschied 
einen  Gruß  aus  dem  Schwarzwald  und 
ebenfalls  eine  Gruppenaufnahme.  Der 
langjährige  treue  Musiker  der  Gruppe 
erhielt  natürlich  auch  ein  Präsent. 
Schabbern  und  Tanz  kamen  aber  auch 
nicht  zu  kurz,  erst  um  Mittenacht 
trennte  man  sich  mit  einem  gemeinsa¬ 
men  Lied.  Am  Sonntag  galt  es  endgül¬ 
tig  Abschied  zu  nehmen,  wobei  man 
sich  der  Tränen  nicht  schämte,  denn: 
„Wenn  wir  auch  auseinandergehen, 
die  Treue  zur  Heimat  bleibt  bestehen!" 
Doch  es  kam  noch  zu  einer  erfreulichen 
Mitteilung:  Der  Hotelier  Thomsen  hat 
sich  bereit  erklärt,  weiterhin  eine  unge¬ 
zwungene  Zusammenkunft  der  Nas¬ 
sengärter  zu  organisieren,  damit  sich 
die  große  Familie  nicht  ganz  auflöst.  Im 


kommenden  Jahr  wird  sich  zeigen,  wie 
hoch  die  Beteiligung  dann  sein  wird. 

Königsberg-Land 

_____  Kreisvertreler  Helmut  Borkow- 
ski,  Ellemweg  7,  49525  Lenge- 
Wfcä  rieh,  Tel.  (0  54  81)  25  98.  Ge- 
,^5  schäftsführer  Siegfried  Brandes, 
Portastr.  13  -  Kreishaus,  32423 
v**-  ■  y  Minden, Telefon  (01 77) 7779343 
„Die  Kämpfe  um  Ostpreußen  und 
das  Samlana  von  1944-1945"  von  Hel¬ 
mut  Borkowski  -  Wenn  Sie  ein  sinn¬ 
volles  Geschenk  suchen,  dann  wählen 
Sie  die  Broschüre  von  Helmut  Borkow¬ 
ski,  der  Kreisvertreter  der  Kreisge¬ 
meinschaft  ist.  Er  hat  den  Gesamterlös 
der  Kreisgemeinschaft  zur  Verfügung 
gestellt.  Die  Broschüre  „Die  Kämpfe 
um  Ostpreußen  und  das  Samland  von 
1944-1945"  schildert  die  Herbstkämpfe 
um  Ostpreußen,  den  russischen  Auf¬ 
marsch  zur  Winteroffensive  im  Raum 
Schloßberg  bis  nördlich  der  Rominter 
Heide  und  am  Narev,  den  Endkampf 
um  Ostpreußen,  die  Kessel  von  Heili¬ 
genbeil,  Königsberg  und  im  Samland. 
Außerdem  beinhaltet  die  Broschüre  ei¬ 
nen  Überblick  über  sämtliche  in  Ost¬ 
preußen  (Wehrkreis  1)  aufgestellten 
Divisionen.  Dieses  Dokumentation  ist 
nicht  nur  für  Ostpreußen,  sondern  auch 
für  Historiker  interessant.  Der  Preis  für 
die  DIN-A4-Broschüre  (177  Seiten)  be¬ 
trägt  nur  25  DM.  Bestellt  werden  kann 
dieses  Buch  bei  der  Geschäftsstelle  der 
Kreisgemeinschaft,  Kreishaus,  Porta¬ 
straße  13, 32423  Minden. 

Lyck 

0  Kreisvertreter  Gerd  Bandilla, 
Agnes-Miegel-Straße  6,  50374 
Erftstadt-Fnesheim.  Geschäfts¬ 
führer  Alfred  Masuhr,  Tel. 
(0  40)  6  724715,  Reinickendor¬ 
fer  Straße  43a,  22149  Hamburg 
Goldene  Hochzeit  -  Am  5.  Mai  feier¬ 
ten  Alfred  und  Thea  Masuhr, geb.  Orth, 
im  kleinen  Familienkreis  ihre  Goldene 
Hochzeit.  Alfred  Masuhr  ist  seit  1981 
Geschäftsführer  der  Kreisgemeinschaft 
Lyck  und  seit  1986  stellvertretender 
Kreisvertreter.  Im  September  letzen 
Jahres  wurde  er  mit  dem  Goldenen  Eh¬ 
renzeichen  der  LO  ausgezeichnet.  Ehe¬ 
frau  Thea  stammt  aus  Boizenburg  in 
Mecklenburg.  Die  Kreisgemeinschaft 
gratuliert  dem  Ehepaar  herzlich  und 
wünscht  noch  viele  Jahre  in  Gemein¬ 
samkeit  bei  guter  Gesundheit. 

Hagen-Lycker  Brief  2001  -  Die  Fol¬ 
ge  59  des  Hagen-Lycker  Briefes  gelangt 
im  Laufe  des  Monats  Mai  mit  10  3(X) 
Exemplaren  zum  Versand.  Wer  ihn  bis 
Ende  Mai  nicht  erhält,  wende  sich  an 
unseren  Geschäftsführer  Alfred  Ma¬ 
suhr,  Reinickendorfer  Straße  43  a, 
22149  Hamburg.  Aber  bitte  nicht  vor 
dem  5.  Juni.  Der  Hagen-Lycker  Brief 
wird  an  alle  Lycker  kostenlos  versandt. 
Da  aber  die  Kreisgemeinschaft  aus¬ 
schließlich  von  Spenden  lebt,  wird  um 
Überweisung  eines  Betrages  auf  das 
Konto  der  Kreisgemeinschaft  gebeten. 

Rastenburg 

T'i  ii  Kreisvertreter.  Hubertus  Hil¬ 
ft;^#  gendorff,  Tel.  (0  43  81)  43  66, 
Dorfstraße  22,  24327  Flehm. 
Geschäftsstelle  Patenschaft 
ÄaOS/  Rastenburg:  Kaiserring  4, 
46483  Wesel,  Tel.  (02  81)  2  69  50 

Reise  nach  Masuren  -  Die  evangeli¬ 
sche  Kirchengemeinde  Wesel  veran¬ 
staltet  vom  27.  Juli  bis  10.  August  eine 
Busreise  für  Erwachsene  nach  Masu¬ 
ren.  Land  und  Leute,  Seen  und  Störche 
in  einem  der  landschaftlich  wohl 
schönsten  Teile  Ostpreußens  stehen 
auf  dem  Programm,  zum  Beispiel  T ou- 
ren  nach  Lotzen,  Nikolaiken,  Sens¬ 
burg,  zur  bekannten  Wallfahrtskirche 
Heiligelinde  sowie  nach  Danzig.  Das 
idyllische  Quartier  an  einem  Privatsee 
mit  Badecpialität  bietet  westlichen 
Komfort.  Die  Reise  dient  auch  der  Pfle¬ 
ge  der  noch  jungen  Gemeindepartner¬ 
schaft  zwischen  der  Kirchengemeinde 
Wesel  und  der  evangelisch-lutheri¬ 
schen  Kirchengemeinde  in  Rasten¬ 
burg.  Für  Kurzentschlossene  sind  noch 
Plätze  frei.  Informationen  bei  Presby¬ 
ter  Herwart  Scheitler,  Telefon  02  81/ 
2  70  56  oder  01  79/4  95  48  56. 

Sensburg 

iu  « i  >  Kreisvertreter  Siegbert  Nadolny, 
«  .  Wasserstraße  9, 32602  Vlotho,  Te- 

«Mgl  lefon  (0  57  33)  55  85.  Geschäfts- 
stelle:  In  Stadtverwaltung 

y  Remscheid,  Nordstraße  74, 
42849  Remscheid,  Tel.  (0  21  91) 
16  3718 

4.  Treffen  der  Kirchspiele  Peit¬ 
schendorf  und  Aweyden-Das4.  Tref¬ 
fen  der  Kirchspiele  Peitschendorf  und 
Aweyden  (17.  Ortstreffen  Peitschen¬ 
dorf)  in  Gelsenkirchen-Bismarck  war 
mit  mehr  als  80  Personen  sehr  gut  be¬ 
sucht,  immer  wieder  gab  es  frohe  Wie¬ 
dersehensszenen.  Der  Peitschendorfer 
Kirchspielvertreter  Adalbert  Teuber 
begrüßte  die  Anwesenden  sehr  herz- 
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lieh  und  trug  dabei  Gedichte  von  Erwin 
Kalkbrenner  vor.  Er  übermittelte  Grü¬ 
ße  aus  der  Heimat  von  dem  Vorsitzen¬ 
den  der  Sensburger  Deutschen  Gesell¬ 
schaft  „Bärentatze",  Heinz  Olschew- 
ski,  und  von  Bozena  Bongarc,  der  Vor¬ 
sitzenden  der  Peitschendorfer  Gruppe 
des  Deutschen  Vereins.  Mit  einem 
herzlichen  Willkommensgruß  stellte 
sich  der  neue  Kreisvertreter  der  Kreis¬ 
gemeinschaft,  Oberstudienrat  i.  R. 
Siegbert  Nadolny,  der  aus  Aweyden 
stammt,  den  Teilnehmern  vor.  Viel 
Freude  bereitete  die  Darbietung  von 
zahlreichen  Heimat-  und  Frühlingslie- 
dem  durch  den  Chor  der  Singgruppe 
Buer.  Einige  Damen  in  hübschen  Ko¬ 
stümen  trugen  mit  amüsanten  Sket¬ 
chen  zur  allgemeinen  Erheiterung  bei. 
Edeltraut  Liebscher  sprach  im  Namen 
aller  Anwesenden  Adalbert  Teuber 
und  seiner  Frau  Ursel,  die  sich  „seit 
vielen  Jahren  mit  Vehemenz  für  die 
Belange  des  Kirchspiels  Peitschendorf 
engagieren",  ein  herzliches  Danke¬ 
schön  aus.  Große  Freude  rief  der  uner¬ 
wartete  Besuch  von  Anny  Dobrzewski 
aus  Peitschendorf  hervor,  die  von  ih¬ 
rem  ältesten  Sohn  begleitet  wurde.  Sie 
ist  immer  noch  geistig  sehr  rege,  backt 
und  kocht  wie  ehedem  und  beteiligt 
sich  an  der  Pflege  ihres  schönen  Gar¬ 
tens.  Nach  dem  gemeinsam  gesunge¬ 
nen  Ostpreußenlied  blieb  viel  Zeit,  um 
nach  Herzenslust  zu  „schabbem". 
Zum  Schluß  stellte  man  allgemein  fest: 
Es  war  ein  wunderschönes  Treffen. 

5.  Kirchspieltreffen  Hoverbeck-  In 
Unkel  am  Rjiein  fand  das  5.  Kirchspiel¬ 
treffen  Hoverbeck  statt.  Man  traf  sich 
unter  den  jungen  Reben  des  Weinlo¬ 
kals  Zur  Traube.  Nach  der  Begrüßung 
und  Totenehrung  durch  den  Kirch¬ 
spielvertreter  Nikolaus  von  Ketelhodt 
verlas  die  Stell  Vertreterin  Ursula  Kisza 
die  Grüße  des  Kreisvertreters  Siegbert 
Nadolny.  Mit  bewegenden  Worten 
sprach  sie  über  ihre  Jugendjahre  in  der 
ostpreußischen  Heimat  und  über  das 
Masurenlied,  das  in  den  50er  und  60er 
Jahren  bei  der  Verabschiedung  von 
Aussiedlem  immer  am  Bahnhof  ge¬ 
sungen  wurde.  Der  gemeinsame  Ge¬ 
sang  dieses  Liedes  beendete  den  offizi¬ 
ellen  Teil  des  Treffens.  Die  mehr  als  50 
Teilnehmer  verbrachten  die  anschlie¬ 
ßenden  Stunden  in  angenehmer  fami¬ 
liärer  Atmosphäre.  An  den  lebhaften 
Gesprächen  beteiligte  sich  auch  der 
gerade  93  Jahre  alt  gewordene  Otto 
Massanek  aus  Hoverbeck.  Man  kam 
überein,  sich  künftig  jährlich  in  Unkel 
zu  treffen.  Eine  in  Selbongen  beheima¬ 
tete  Teilnehmerin  stellte  die  Frage,  ob 
beim  nächsten  Treffen  auch  Selbonger 
teilnehmen  könnten.  Da  das  Lokal  180 
Personen  Platz  bietet,  wurde  die  Frage 


nach  Abstimmung  positiv  beantwor¬ 
tet.  Bei  einer  Sammlung  zugunsten  der 
Sensburger  Deutschen  Gesellschaft 
„Bärentatze"  kam  eine  beachtliche 
Summe  zusammen,  die  den  in  der  Hei¬ 
mat  verbliebenen  Landsleuten  zur 
Verfügung  gestellt  wird.  Das  nächste 
Kirchspieltreffen  Hoverbeck  wird  am 
5.  April  2002  in  Unkel  stattfinden. 

Treffen  der  Schülergemeinschaft 
Oberschule  Sensburg  -  Das  diesjähri¬ 
ge  Treffen  in  Willingen/Sauerland  ge¬ 
staltete  sich  wiederum  zu  einem  fröhli¬ 
chen,  harmonischen  Beisammensein. 
Renate  Pasternak,  Vorsitzende  dieser 
Gemeinschaft,  konnte  56  Ehemalige 
und  deren  Partner  begrüßen.  Zwei  von 
ihnen  waren  zum  ersten  Mal  dabei  und 
wurden  schnell  in  den  Freundeskreis 
einbezogen.  Ein  stilles  Gedenken  galt 
den  im  vergangenen  Jahr  verstorbenen 
Mitschülern.  Sie  werden  nicht  verges¬ 
sen.  Zahlreiche  Grußbotschaften  zeig¬ 
ten,  daß  auch  diejenigen,  die  aus  Alters¬ 
oder  Krankheitsgründen  die  Fahrt  nach 
Willingen  nicht  mehr  unternehmen 
können,  in  Gedanken  bei  dem  Schüler¬ 
treffen  mit  dabei  waren.  Viel  Freude 
bereitete  Renate  Pasternak  den  Teilneh¬ 
mern  mit  der  „Rückschau  auf  50  Jahre 
Schülergemeinschaft  Oberschule  Sens- 
burg/Ostpreußen",  die  sie  aus  zuge¬ 
sandten  Berichten  und  alten  Rundbne- 
fen  zusammengestellt  hatte  und  an  die¬ 
sem  Abend  verteilte.  Inzwischen  ist  es 
zur  guten  Tradition  geworden,  daß  der 
erste  Abend  des  Treffens  für  Gespräche 
und  Unterhaltungen  (und  die  nahmen 
kein  Ende)  zur  Verfügung  steht,  daß 
man  sich  am  folgenden  vormittag  in 
Gruppen  zu  Wanderungen  in  der  schö¬ 
nen  Willinger  Umgebung  verabredete, 
um  sich  dann  zum  gemeinsamen 
Abendessen  und  der  anschließenden 
Tanzveranstaltung  wiederum  zusam¬ 
menzusetzen.  Auf  großes  Interesse 
stieß  die  Lesung  von  Mitschüler  Ger¬ 
hard  Chittka,  geboren  1931  in  Schmidts- 
dorf/Sensburg,  aus  seinem  im  Schardt- 
Verlag  erschienen  Buch  „Und  die  Frau¬ 
en  zahlen  die  Zeche".  In  diesem  auto¬ 
biographischen  Roman  schildert  er  die 
eigenen  Erlebnisse  beim  Einmarsch  der 
Roten  Armee  im  Januar  1945  in  seinem 
Heimatdorf  und  die  Flucht  der  ostpreu¬ 
ßischen  Familien  über  Haff  und  Neh¬ 
rung,  um  noch  einmal  aufzuzeigen, 
wieviel  Leid  und  Elend  vor  allem  die 
Frauen  durchstehen  mußten.  Ihnen 
möchte  er  mit  diesem  lesenswerten 
Buch  ein  Denkmal  setzen.  Nach  drei 
unvergeßlichen  Tagen  gingen  die  ehe¬ 
maligen  Sensburger  Oberschüler  mit 
der  festen  Absicht  auseinander,  sich  im 
nächsten  Jahr  vom  30.  April  bis  2.  Mai  in 
Willingen  wiederzusehen. 


Fortsetzung  von  Seite  14 
Manfraß,  Marie,  geh.  Czerwanski,  aus 
Steinhof,  jetzt  Am  Maarbach  8, 44793 
Bochum,  am  18.  Mai 
Mayer,  Christel,  geb.  Wiechert,  aus 
Balga,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Wal- 
ter-Pintus-Straße  28, 71640  Ludwigs¬ 
burg,  am  14.  Mai 

Mosdzien,  Willi,  aus  Ebendorf,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Im  Klipp  19,  45143 
Essen,  am  20.  Mai 

Ohnesorge,  Anita,  geb.  Unruh,  aus 
Kahlholz,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Tilsiter  Straße  63  c,  22047  Hamburg- 
Wandsbek,  am  3.  Mai 
Orlowski,  Hugo,  aus  Wappendorf, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Ringstraße  99, 
51371  Leverkusen,  am  17.  Mai 
Pede,  Gertrud,  geb.  Gaslinski,  aus 
Groß  Schiemanen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Pahlshof  34,  40472  Düsseldorf, 
am  14.  Mai 

Petereit,  Alfred,  aus  Eichendorf,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  Speckhartstraße  13, 
90482  Nürnberg,  am  15.  Mai 
Prengel,  Otto,  aus  Sonnau,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Graf-Bemadotte-Straße  3, 4/228 
Duisburg,  am  14.  Mai 
Pult,  Heinz,  aus  Amtshagen,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Ursulastraße  1, 
50668  Köln,  am  4.  Mai 
Rausch,  Maria,  geb.  Killuk,  aus  Sprin- 
denau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Schillerstra¬ 
ße  7,  79618  Rheinfelden,  am  15.  Mai 
Reczeko,  Erich,  geb.  Rommel,  aus 
Groß  Hoppenbruch,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Georg-Dörtenbach-Weg  4, 
75365  Calw,  am  14.  Mai 
Reszat,  Eva-Maria,  geb.  Brosowski, 
aus  Stucken,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Bahnhofstraße  2,  18510  Elms- 
norst,  am  14.  Mai 

Seeger,  Franz,  aus  Mattischkehmen, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Ahomstraße 
28,  04600  Altenburg,  am  30.  Apnl 
Sköries,  Erna,  geb.  Plaschkies,aus  Kar- 
keln,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Auf 


Zur  Goldenen  Hochzeit 

Adomat,  Rudi,  aus  Eydtkau,  Kreis 
Ebenrode,  und  Frau  Helene,  geb. 
Balb,  aus  Siglingen/Württ.,  jetzt 
Längelterstrafc  118,  74080  Heil¬ 
bronn,  am  12.  Mai 

Buchholz,  Horst,  und  Frau  Johanna, 

teb.  Schreckling,  aus  Willenberg, 
[reis  Orteisburg,  jetzt  Emst-Thäl- 
mann-Ring  46  b,  17491  Greifswald, 
am  11.  Mai 

Feest,  Edwin,  aus  Trautenau  (Sudeten¬ 
land),  und  Frau  Hildegard,  geb.  Gu- 
ski,  aus  Klein  Kleeberg,  Kreis  Allen¬ 
stein,  jetzt  Neue  Reihe /0, 18225  Küh- 
lungsoom,  am  12.  Mai 
Kabbeck,  Siegfried,  aus  Königsberg, 
Auf  der  Palve  7,  und  Frau  Irene,  geb. 
Schellhase,  jetzt  Ulmenweg  12,34414 
Warburg,  am  12.  Mai 
Koch,  Ewald,  und  Frau  Frieda,  geb. 
Möglich,  aus  Gellen,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
Pulverweg  40,  38678  Clausthal- 
Zellerfeld,  am  9.  Mai 
Lorenz,  Walter,  und  Frau  Hildegard, 
geb.  Kerginski,  aus  Jodanen/Groß- 
zedmar,  Kreis  Angerapp,  jetzt  Fin¬ 
kenau  8,  09526  Olbemnau/Erzgeb., 
am  19.  Mai 

Maregraf,  Siegfried,  und  Frau  Käthe, 
gebe  Komascnewski,  aus  Schillfelde, 
Kreis  Schloßberg,  jetzt  Hauptstraße 
18, 15848  Trebatsch,  am  11.  Mai 
Mauer,  Egon,  aus  Kischken,  Kreis 
Ebenrode,  und  Frau  Edith,  geb.  Janz- 
hoff,  aus  Recklinghausen,  jetzt  Buxa- 
cher  Straße  16,  87700  Memmingen, 
am  12.  Mai 


Ramminger,  Gerhard,  aus  Kiefem- 
berg,  Kreis  Schloßberg,  und  Frau 
Hildegard,  geb.  Chmielewski,  aus 


ßisches  Gebäck.  Der  Kostenbeitrag  für 
die  Kaffeerunde  liegt  bei  5  DM. 


Roggenfelde  Kreis  Tmuburg,  jetzt  LandeSgrUDp« 
Bruderstraße  69, 58507  Lüdenscheid,  _  .  ° 

am  i8.  Mai  Sachsen-Anh« 


Rudat,  Hans,  aus  Wirtkallen,  Kreis  In¬ 
sterburg,  und  Frau  Gertrud,  geb. 
Schumann,  aus  Andersgrund,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Berliner  Straße  62, 
40880  Ratingen,  am  12.  Mai 
Saunus,  Gerhard,  aus  Erlen,  Kreis 
Elchniederung,  und  Frau  Ruth,  geb. 
Hilberg,  aus  Stettin,  jetzt  Egkrog  9, 
24238  Wittenbergen-Passau,  am 
12.  Mai 

Sontopski,  Horst,  und  Frau  Elisabeth, 
geb.  Wolf,  aus  Orteisburg  und  Sude¬ 
tenland,  jetzt  Dorfstraße  13a,  19399 
Steinbeck/Goldberg,  am  10.  Mai 
Schley,  Heinz,  und  Frau  Ursula,  geb. 
Krogmann,  aus  Zinten  und  Ham¬ 
burg,  jetzt  Tempelhofer  Weg  2, 21465 
Reinbek,  am  11.  Mai 
Steffens,  Diedrich,  und  Frau  Grete, 


Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Ha  ns- Löscher-Straße  28, 39108 
Magdeburg,  Telefon  (03  91) 
7  33  11  29 


Magdeburg  -  Dienstag,  29.  Mai,  13.30 
Uhr,  Treffen  der  Handarbeitsgruppe 
„Stickerchen"  in  der  Goethestraße  44. 

Schönebeck  -  Mittwoch,  16.  Mai,  14 
Uhr,  Heimatnachmittag  im  Haus  Lui¬ 
se,  Moskauer  Straße  23,  Schönebeck. 
Auf  dem  Programm  steht  eine  Aus¬ 
wertung  der  Busreise  anläßlich  des 
Preußenjahres  zum  Bismarck-Muse¬ 
um  Schönhausen/Elbe  und  zum  preu¬ 
ßischen  Jagdschloß  Letzlingen. 


i\c  uan.i\,  am  ii.  itioi  _  j 

effens,  Diedrich,  und  Frau  Grete,  Lanu£SgrUpp£ 

Schleswig-Holstein 

Straße  12,  21769  Hollnseth,  am  r^.  Vors.:  Günter  Petersdorf. 


18.  Mai 

Tooren,  Friedei,  aus  Schortens  (Fries¬ 
land),  und  Frau  Waltraud,  geb.  Mas- 
sat,  aus  Norwieden,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  1300  Nottingham  Lane,  60195 
Hoffman  Estates  1 1 1  /GB,  am  17.  Mai 

Voß,  Hellmuth,  aus  Cuxhaven,  und 
Frau  Gerda,  geb.  Schwanke,  aus  Kas- 
suben,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Sticken- 
bütteler  Weg  26,  27476  Cuxhaven, 
am  19.  Mai 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Fortsetzung  wn  Seite  15  prüfer  Karl-Heinz  Beyer  wurden  neu  in 

stube  Wesel,  Kaiserring  4.  Dr.  Bärbel  den  Vorstand  berufen. 

Beutner  wird  einen  Vortrag  „Zum  300. 

Jahrestag  der  Gründung  des  König-  Landesgruppe  Sachsen 

reichs  Preußen"  halten.  Für  das  leibfi-  _  „  r  .  .....  .  _ 

che  Wohl  wird I  gesorgt  (G«ieck,  Schin-  schTftss.X  chris^AI^ 

kenbraten  mit  Beilage).  Es  wird  um  mann,  Telefon  und  Fax  (03  71) 

verbindliche  Anmeldung  bei  Kurt  5  2i  24  83,  Mühlenstraße  108, 

Koslowski,  Telefon  02  81  /6  42  27,  oder  09111  Chemnitz.  Sprechstun- 

bei  Heinz  Piepereit,  Telefon  02  81  /  den  Dienstag  10  bis  12  Uhr. 

2  31  01,  gebeten.  rh^mnil»  -  26  Mai  14 


Landesgrupp« 

Rheinland-Pf; 


Vors.:  Dr.  Wolfgang  Thune, 
Wormser  Straße  22,  55276  Op¬ 
penheim 


Thüne, 


dem  Graben  12-14,  47839  Krefeld, 
am  16.  Mai 

Solinski,  Ema,  aus  Kröstenwerder- 
Reuschendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am 
Roggenberg  3, 21522  Fiittbergen,  am 
16.  Mai 

Schönsee,  Heinz,  aus  Lyck,  Macken¬ 
senstraße,  jetzt  Bei  der  Kugelbake  5, 
27476  Cuxhaven,  am  5.  Mai 

Schulz,  Herbert,  aus  Waiden,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Drosselweg  2,  37441  Bad 
Sachsa,  am  16.  Mai 

Tobinsky,  Käte,  geb.  Kolberg,  aus  El- 


Trawny,  Erika,  aus  Neidenburg,  Hohe 
Straße  9,  40213  Düsseldorf,  am 
19.  Mai 

Vollrath,  Hertha,  geb.  Gansau,  aus 
Großpreußenwald,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  Lemmermann-Weg  2  e, 
21684  Stade,  am  14.  Mai 
Weinert,  Charlotte,  geb.  Szameit,  aus 
Heinrichswalde,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Philosophenstraße  23, 
67547  Worms,  am  18.  Mai 
Wolf,  Gerda,  geb.  Pugehl,  aus  Kleindü¬ 
nen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Schönbuchstraße  23, 70565  Stuttgart, 
am  18.  Mai 

v.  Wuthenau,  Johann-Albrecht,  aus 
Kniprode-Salusken,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  Landsberger  Straße  2, 
50997  Köln-Rondorf,  am  17.  Mai 
Zellmer,  Siegfried,  aus  Lobelien,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  am  20.  Mai 
Ziebetzki,  Theodor,  aus  Langenwei- 
ler,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Honig¬ 
straße  5, 47137  Duisburg,  am  8.  Mai 
Ziemba,  Elisabeth,  geb.  Müller,  aus 
Altkirchen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Aßlinger  Straße  9, 85567  Grafing,  am 

18.  Mai 

Zimmermann,  Emst,  aus  Peterswalde, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Nürnber¬ 
ger  Straße  201,  96050  Bamberg,  am 

19.  Mai 


Kaiserslautern  -  Sonntag,  27.  Mai,  1 1 
Uhr,  Feier  zum  50jährigen  Bestehen  der 
Gruppe  in  der  „Neuen  Eintracht", 
Adolt-Kolping-Platz  1 1,  Kaiserslautem. 
Die  Festansprache  wird  Dr.  Wolfgang 
Thüne,  stellvertretender  Sprecher  der 
LO  und  Landesvorsitzender  von  Rhein¬ 
land-Pfalz,  halten.  Weitere  Auskünfte 
bei  Norbert  F.  A.  Heise,  Telefon  0 63  03/ 
65  61. 

Neustadt  a.  d.  W.  -  Mit  einer  gemein¬ 
samen  Kaffeetafel  begann  die  Jahres¬ 
hauptversammlung  der  Kreisgruppe.  In 
seinem  Rechenschaftsbericht  stellte 
Manfred  Schusziara  heraus,  daß  die  Ost¬ 
preußen  in  den  vergangenen  Jahren  die 
erfolgreiche  Vortragsreihe  „Deutscher 
Osten  -  Mensch  und  Landschaft",  die 
der  BdV  ins  Leben  rief,  engagiert  und 
aktiv  mitgetragen  haben.  So  hatte  auch 
der  Vortrag  „Rominten,  eine  ostpreußi¬ 
sche  Jagdlegende"  in  der  Volkshoch¬ 
schule  eine  gute  Resonanz.  Ein  besonde¬ 
res  Erlebnis  war  die  Teilnahme  am 
Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  in 
Leipzig,  das  zum  ersten  Mal  in  einem 
neuen  Bundesland  stattfand.  Als  wichti¬ 
ge  Aufgabe  sieht  es  der  Vorstand  an,  daß 
die  Ostpreußen  weiterhin  eine  Brücke 
der  Solidarität  zu  den  in  der  Heimat  ver¬ 
bliebenen  Landsleuten  schlagen.  Des¬ 
halb  unterstützen  sie  die  „Ostpreußische 
Bruderhilfe"  mit  Spenden,  die  direkt  an 
Bedürftige  weitergeleitet  werden.  Denn 
viele  Landsleute  leben  in  Ostpreußen  in 
unvorstellbarer  Armut.  Sie  dürfen  we¬ 
der  vergessen  noch  abgeschrieben  wer¬ 
den.  Die  Kassenprüfer  bescheinigten 
Otto  Waschkowski  eine  solide  und  ver¬ 
antwortungsvolle  Kassenführung. 
Trotzdem  kommt  die  Kreisgruppe  nicht 
umhin,  eine  baldige  Erhöhung  des  Mo¬ 
natsbeitrages  vorzunehmen.  Nach  der 
Entlastung  der  Vorstandsmitglieder 
wurde  unter  Josef  Sommerfeld  der  neue 
Vorstand  gewählt.  Es  wurden  in  ihren 
Ämtern  einstimmig  bestätigt:  1.  Vorsit¬ 
zender  Manfred  Schusziara,  2.  Vorsit¬ 
zender  Herbert  Olschewski,  3.  Vorsit¬ 
zender  Horst  Hoffmann,  Kassenwart 
Otto  Waschkowski,  Schriftführerin  Eri¬ 
ka  Melzer,  Kassenprüfer  Paul  Schulzki. 
Beisitzer  sind  Kurt  Ellert,  Josef  Sommer¬ 
feld,  Elfriede  Schaedler,  Dieter  Melzer. 
Beisitzer  Filla  Olschewski  und  Kassen- 


mann,  Telefon  und  Fjx  (03  71) 
5  21  24  83-  Mühlenstraße  108, 
09111  Chemnitz.  Sprechstun- 
den  Dienstag  10  bis  12  Uhr. 

Chemnitz  -  Sonnabend,  26.  Mai,  14 
Uhr,  Heimatnachmittag  zum  Thema 
„Preußische  literarische  Porträts"  in 
der  Begegnungsstätte,  Clausstraße  27. 
Leben  und  Werk  des  ostpreußischen 
Schriftstellers  Herbert  Brust  stehen  im 
Mittelpunkt  der  Veranstaltung.  Ingrid 
Labunn  und  Gertrud  Altermann  wer¬ 
den  von  ihrer  Begegnung  mit  dem  Sohn 
des  Schriftstellers  in  Bad  Pyrmont  be¬ 
richten.  Die  Insterburgenn  Monika 
Lehmann  sorgt  zum  Kaffee  für  ostpreu- 


Vore.:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Burg/Fehmam  -  Sonnabend,  8.  Sep¬ 
tember,  Jahresausflug  nach  Schleswig 
und  Amis.  Abfahrt  um  7  Uhr  vom  Park- 

Klatz  Osterstraße.  Der  Kostenbeitrag  für 
litglieder  liegt  bei  35  DM,  Nichtmit¬ 
glieder  zahlen  45  DM.  Der  Ausflug  führt 
über  Kiel-Eckemförde,  mit  Pause  für 
das  Begrüßungsfrühstück,  nach  Schles¬ 
wig.  Dort  werden  die  Ausflügler  von 
den  Stadtführerinnen  (zwei  Gruppen) 
erwartet  und  unternehmen  einen  Spa¬ 
ziergang  durch  die  historische  Altstadt 
und  die  Fischersiedlung  „Holm".  Da¬ 
nach  wird  der  wunderschöne  Schleswi- 
ger  Dom  besucht.  Mittagessen  gibt  es  im 
Dom-Cafe  am  Rathausmarkt.  Anschlie¬ 
ßend  empfängt  Landesfrauengruppen¬ 
leiterin  Hilde  Michalski  die  Gruppe  in 
der  Schleswiger  Heimatstube,  die  sie 
zeigen  wird.  Weiter  geht  es  nach  Amis, 
in  die  kleinste  Stadt  Deutschlands,  mit 


einem  Bummel  durch  die  romantischen 
Straßen.  Mit  selbstgebackenem  Kuchen 
wird  ein  schönes  Plätzchen  zum  Kaffee¬ 
trinken  gesucht,  bevor  die  Gruppe  über 
Kiel-Laboe  zu  einem  Restaurant  fährt, 
um  das  Abendessen  einzunehmen. 
Rückkehr  in  Fehmarn  gegen  21/21.30 
Uhr.  Auf  der  Fahrt  werden  geboten: 
Frühstück,  Mittagessen,  Staat-  und 
Domführung,  Kaffeepause.  Anmel¬ 
dung  bis  31.  Juli  bei  Schatzmeister  Sieg¬ 
fried  Tamkus,  Mathildenstraße  14, 
23769  Burg,  Telefon  0  43  71/91  98.  Bei 
Anmeldung  ist  sogleich  der  Kostenbei¬ 
trag  zu  zahlen.  Auch  Nichtmitglieder 
sind  herzlich  willkommen. 
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31. 08.-02. 09.  von  Hamburg  +  Bremen  ab  DM  695,- 

Darbinunku  29 
5730  Silute 
Litauen 

Busreisen 
Schiffsreisen 
Flugreisen 
nach  Litauen 


Buchen  Sie  Ihre  komplette  Reise  mit  Aufenthalt 
in  unserem  Seehotel  in  Zem.-Naumiestis  schon 
ab  DM  689,-  (p.  P.  1  Woche  im  DZ  mit  HP). 

-  Herrliche  Waldlage  direkt  am  See 

-  Leihwagenvermietung  an  Hotelgäste 

-  Individual-  und  Gruppenausflüge 

-  Königsberger  Gebiet  incl.  Visum 

-  Kurische  Nehrung  (auch  Badeurlaub) 

-  Schiffstouren  ins  Memeldelta 

-  Programme  für  Jäger.  Angler  und  Naturfreunde 

Kataloganforderung  und  Infos  in  D  unter: 

0  53  41  /5  15  55  oder  0  57  25/54  40 
oder  0  48  72/76  05 


Äl»  T»a,,ch 

Nordostpreußen 

Litauen  -  Memelland 

GUS-Geblet  -  Königsberg  -  Tilsit  ^ 

Ihre  Traumziele 

die  Kurische  Nehrung  *  Lettland 

Flugreisen:  ab  Frankfurt  -  Hannover  -  Berlin  -  Köln  - 
Düsseldorf  -  Stuttgart  -  München  Jeden  Samstag 
nach  Polangen/Memel  oder  Kaunas 
»glich  ab  Hamburg  -  Polangen  -  Kaunas 
»glich  Schiffsreisen:  ab  Klei  auch  nach  Memel 
f  Rüg-  und  Schiffsreisen  als  Gruppenreisen  | 

Verlosung:  ROGEBU 

Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik 
21335  Lüneburg  -  Bel  der  Ratsmühle  3 

Uli****  Tel.  0  41  31/4  32  61  +  Fax  0  58  51/71  20 

Bürozeiten:  10.00-12.00  Uhr  / 16.00-18.00  Uhr 
_ Tel.  0  5B  51/2  21  (auch  ab  20.00-22.00  Uhr) 
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»Und  vergessen  Sie  nicht,  die  Antenne  zu  erden!« 

»Der  Reichssender  Königsberg«:  Seminar  im  Ostheim  mit  besonderer  Resonanz  /  Von  Ruth  Geede 


Großer  Sendesaal  des  Reichssenders  Königsberg:  Programm  für  jung  und  alt  Foto  Königsberger  Bürgerbrief 


Wir  sind  sicher,  an  einem 
Seminar  teilgenommen 
zu  haben,  das  so  nie  wie¬ 
der  kommt!"  So  die  Resonanz  eines 
Ehepaares  auf  das  Seminar  „Der 
Reichssender  Königsberg"  im  Ost¬ 
heim  in  Bad  Pyrmont.  Aber  ich  hof¬ 
fe  doch,  daß  dies  nicht  eine  einma¬ 
lige  Veranstaltung  bleiben  wird, 
denn  das  Seminar  soll  aufgrund 
der  regen  Nachfrage  wiederholt 
werden:  Vom  5.  bis  7.  November 
steht  es  erneut  auf  dem  Programm 
des  Ostheims.  Und  ich  wünsche 
mir,  daß  die  Zuhörer  sich  wieder  so 
aktiv  beteiligen  und  ich  noch  ein¬ 
mal  die  Referenten  gewinnen 
kann,  die  der  Veranstaltung  zu 
solch  einem  Erfolg  verhalfen,  daß 
sie  zu  einem  „unvergeßlichen  Er¬ 
lebnis"  für  alle  Beteiligten  wurde, 
wie  ein  anderer  Teilnehmer  bekun¬ 
det. 

Denn  sie  waren  dabei,  die  ehe¬ 
maligen  Redakteure,  Mitarbeiter 
und  Spielscharmitglieder  des 
Reichssenders  Königsberg.  Mit 
dem  gleichen  Engagement,  das  sie 
einst  für  ihre  Arbeit  erbrachten. 
Wenn  sie  vor  dem  Mikrophon  sit¬ 
zen  oder  erzählend  und  singend 
das  Programm  mitgestalten,  dann 
scheinen  sechzig  Jahre  ausgelöscht 
zu  sein.  Das  kommt  in  einem 
Schreiben  so  zum  Ausdruck:  „Die¬ 


se  Veranstaltung  vermittelte  mir 
einen  reichen  Schatz  an  Einzelhei¬ 
ten  über  die  Geschichte,  die  Bedeu¬ 
tung  und  die  Verantwortlichen  all¬ 
bekannter  Sendereihen.  Ich  konnte 
einige  Wissensträger  näher  ken- 
nenlemen,  die  viele  Jahre  hindurch 
dem  Reichssender  Königsberg 
Format  und  Ansehen  verliehen 
haben"  (Fritjof  Berg). 

Und  hier  muß  ich  als  Seminarlei¬ 
terin  doch  ein  wenig  auf  die  Vorge¬ 
schichte  eingehen.  Begonnen  hatte 
alles  mit  einer  Anfrage  aus  Hessen, 
ob  ich  auf  einer  Kulturtagung  als 
ehemalige  Mitarbeiterin  des 
Reichssenders  Königsberg  über 
dessen  Geschichte  referieren  wür¬ 
de.  Ich  sagte  zu,  und  mein  Vortrag 
fand  ein  lebhaftes  Interesse.  Das 
bewog  mich,  noch  weiteres  Materi¬ 
al  zusammenzutragen,  was  sehr 
mühsam  war.  Ich  konnte  dann  ei¬ 
nen  großen  Beitrag  über  den  ost- 
preußischen  Rundfunk  im  Ost¬ 
preußenblatt  veröffentlichen,  der 
ein  enormes  Echo  fand.  Es  melde¬ 
ten  sich  nicht  nur  viele  „Ehemali¬ 
ge",  sondern  es  kam  auch  eine 
wahre  Flut  von  Informationen  in 
Text  und  Bild,  die  erheblich  zur 
Dokumentation  beitrugen.  Ange¬ 
sichts  des  regen  Interesses  war  es 
nur  eine  logische  Folgerung,  die 
den  Leiter  des  Ostheims,  Ralph  U. 


Winkler,  und  mich  veranlaßten,  ein 
Seminar  zu  planen,  das  dann  im 
März  realisiert  wurde. 

Da  ich  noch  guten  Kontakt  zu  al¬ 
ten  Kollegen  und  Freunden  von 
einst  habe,  genügten  ein  paar  Tele¬ 
fonanrufe,  und  sie  kamen:  aus  See¬ 
hausen  der  ehemalige  Leiter  des 
Jugendfunks,  Hans  Joachim  Paris, 
aus  Finkenwerder  die  Initiatorin 
der  „Kunterbunten  Kinderstunde" 
und  Gestalterin  vieler  Sendungen, 
Irene  Herr- Recklies,  aus  Hamburg- 
Bergedorf  der  Spielschar-Doku- 
mentator  Heinz  Krüger.  Aufgrund 
des  Artikels  im  Ostpreußenblatt  hat¬ 
te  sich  aus  Hannover  Lilo  Grube, 
die  letzte  Jugendfunkleiterin  des 
Reichssenders  Königsberg,  gemel¬ 
det.  Hinzu  kam  als  weiterer  Refe¬ 
rent  Munin  Brust,  Sohn  des  Kom¬ 
ponisten  unseres  Ostpreußenlie¬ 
des,  Professor  Herbert  Brust,  der 
über  Leben  und  Schaffen  seines 
Vaters  sprechen  sollte.  Also  „Infor¬ 
mation  aus  erster  Hand". 

So  kam  ein  Seminar  von  höchster 
Authentizität  zustande,  denn  die 
Referenten  waren  ja  Zeitzeugen 
und  konnten  -  ohne  „zeitgeistige 
Verrenkungen",  wie  ein  Teilneh¬ 
mer  apostrophierte  -  die  Geschich¬ 
te  des  ostpreußischen  Rundfunks 
aufrollen.  Und  dies  von  den  ersten 


Anfängen  der  ORAG,  der  Ostmar- 
ken-Rundfunk  AG,  über  die  gro¬ 
ßen  Jahre  des  Reichssenders  Kö¬ 
nigsberg  bis  zu  seinem  bitteren 
Ende.  Und  noch  darüber  hinaus, 
denn  die  Spuren  der  Frauen  und 
Männer,  die  einst  das  Programm 
gestalteten  oder  für  den  techni¬ 
schen  Ablauf  verantwortlich  zeich¬ 
neten,  sind  nicht  verweht,  sie  füh¬ 
ren  ja  noch  weiter. 

Ich  kann  hier  nicht  auf  einzelne 
Referate  eingehen,  aber  doch  eini¬ 
ge  Höhepunkte  aufführen  wie  den 
Diavortrag  von  Heinz  Krüger,  der 
die  Geschichte  der  Spielscnar  mit 
Wort  und  Bild  nahtlos  dokumen¬ 
tierte.  Wie  die  Ausführungen  von 
Lilo  Grube,  in  denen  sie  die  Situati¬ 
on  des  Rundfunkgeschehens  in 
Deutschland  während  der  letzte 
Kriegsmonate  beschrieb,  vor  allem 
sehr  präzise  die  Rettung  von  über 
100  evakuierten  Kindern  der 
Rundfunkspielschar  -  mit  denen 
sie  noch  bis  April  1945  in  Prag  gear¬ 
beitet  hatte  -  vor  dem  Russenein¬ 
marsch  nach  Bayern.  Sie  schilderte 
das  alles  sachlich  und  emotionslos, 
aber  gerade  deshalb  konnte  man 
ahnen,  was  diese  Frau  damals  ge¬ 
leistet  hat.  Der  große  Beifall  bewies 
es. 

Die  letzten  Stunden  des  Reichs¬ 
senders  Königsberg  bis  zur  end¬ 
gültigen  Funkstille  wurden  noch 
einmal  in  einer  wohl  einmaligen 
Dokumentation  lebendig,  die  in  er¬ 
ster  Linie  Ruth  Börschel  zu  verdan¬ 
ken  ist,  die  zusammen  mit  ihrem 
Mann,  dem  Komponisten  und  Or¬ 
chesterleiter  Erich  Börschel,  Band¬ 
material  bis  nach  Flensburg  brach¬ 
te.  Leider  konnte  sie  aus  Termin¬ 
gründen  nicht  kommen,  überließ 


uns  aber  ihre  Ausführungen.  Er¬ 
schütternd  und  von  aktueller  Bri¬ 
sanz  die  ebenfalls  vorgelesene 
Rundfunkansprache  von  Prof. 
Baumgarten,  letzter  Inhaber  des 
Lehrstuhls  von  Immanuel  Kant, 
aus  dem  eingeschlossenen  Königs¬ 
berg  im  März  1945.  Aus  ihm  flüch- 
teteauch  Hansjoachim  Parisdurch 
die  Kanalisation  der  Stadt  -  bis 
nach  Kobbelbude! 

Aber  es  gab  auch  fröhliche  Stun¬ 
den  wie  beim  „Bunten  Bilderbogen 
vom  Reichssender  Königsberg", 
einem  gemeinsam  gestalteten 
Abend,  der  mit  den  -  nicht  vorpro¬ 
grammierten  -  Beiträgen  durchaus 
sendereif  gewesen  wäre.  Lieder, 
Sketche,  Gedichte,  Anekdoten  und 
vor  allem  die  heiteren  Erinnerun¬ 
gen  von  Irene  Herr-Recklies  trugen 
dazu  bei,  daß  die  Stimmung  bis 
zum  späten  Auseinandergehen 
stieg  -  mit  der  einstigen  allabendli¬ 
chen  Empfehlung  der  ORAG: 
„Und  vergessen  Sie  bitte  nicht,  die 
Antenne  zu  erden!" 

Wie  den  Zuhörern  hat  auch  mir 
das  Seminar  viel  gegeben.  Nicht 
nur,  daß  ich  mit  der  Vertonung 
meines  Gedichts  „Träge  ziehen 
meine  Kähne"  von  Herbert  Brust 
überrascht  wurde,  die  mir  sein 
Sohn  Munin  überreichte:  Es  kamen 
aus  dem  Teilnehmerkreis  so  viele 
Beiträge  in  Form  von  spontan 
vorgetragenen  Erinnerungen  und 
mitgebrachten  Dokumenten  wie 
Originalverträgen,  Manuskripten, 
Funkzeitschriften  und  Fotos,  daß 
unser  nächstes  Seminar  davon  pro¬ 
fitieren  wird.  Vielleicht  wird  es  da¬ 
durch  „noch  einmaliger",  so  para¬ 
dox  das  auch  klingen  mag. 


Funkhaus  am  Hansaring:  Hochmodernes  Gebäude 


Foto  Archiv 


Heinz  Krüger  ?  ;  uthentlz,tat:  Li,°  Grube  11  nd  Hans  joaclum  Paris  erzählten  von  damals;  Fritjof  Berg  dankt  Ruth  Geede  im  Namen  der  Teilnehmer  (im  Vordergrund  Hans  Joachim  Paris  und 
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Das  DfipriuGcnblaii 


Juwel  der  Preußisch  Holländer 


Adeliges  Stadtpalais  in  Itzehoe  dient  der  Kreisgemeinschaft  als  Kultursitz 


Schon  seit  langem  zieht  es 
Bernd  Hinz,  Vorsitzenderder 
Kreisgemeinschaft  Preußisch 
Holland,  mehrmals  im  Jahr  von 
Hürth  bei  Köln  in  das  holsteinische 
Itzehoe,  wo  die  Geschäftsstelle  der 
Kreisgemeinschaft  ihren  Sitz  hat. 
Wenn  sich  diese  Reisetätigkeit  in 
letzter  Zeit  gemehrt  hat,  hat  dies 
einen  ganz  besonderen  Grund. 
Nein,  der  Rummel  in  den  Contai¬ 
nern  von  „Big  Brother"  an  seinem 
Wohnort  ist  ihm  nicht  zu  viel  ge¬ 
worden.  Vielmehr  hat  sich  Bernd 
Hinz  gemeinsam  mit  seiner  Frau 
Monika  einen  ganz  besonderen 
T raum  erfüllt.  Er  ist  stolzer  Besitzer 
eines  adeligen  Stadtpalais  unweit 
des  Itzehoer  Stadtzentrums. 

Doch  falsch  gedacht,  wer  jetzt 
glaubt,  Bernd  Hinz  fühle  sich  „zu 
Höherem"  berufen.  Im  Gegenteil! 
Vielmehr  hat  er  das  unter  Denk¬ 
malschutz  stehende  Gebäude,  das 
zu  den  raren  architektonischen 
Perlen  der  Stadt  zählt,  als  Eigentü¬ 
mer  der  Kreisgemeinschaft  Preu¬ 
ßisch  Holland  zur  Nutzung  zur 
Verfügung  gestellt. 

Viele  Besitzer  hat  das  Haus  in 
seiner  wechselvollen  Geschichte 
gesehen.  Im  18.  Jahrhundert  errich¬ 
tet,  war  es  1 791  im  Besitz  einer  Grä¬ 
fin  Christine  Sophie  Dorothea  von 
Ahlefeldt,  geb.  von  Qualen.  Ihre 
Nachfolger  waren  der  Klosterhof¬ 
meister  Mohrhagen  und  spä¬ 
ter  zwei  Klosterdamen  derer  - 

von  Blome.  Der  adeligen  Vor¬ 
geschichte  folgte  für  ein 
knappes  Jahrhundert  eine 
eher  kommerzielle  Bestim¬ 
mung.  Weinhändler  C.  P.  C. 
Struve,  der  als  Hauptmann 
der  Juliengarde  eine  stadtbe¬ 
kannte  Persönlichkeit  war, 
erwarb  das  Anwesen  1880. 

Die  -  man  darf  annehmen  - 


Heimatstube  präsentiert  auf  52 
Quadratmetern  die  Vielfalt,  Leben¬ 
digkeit  und  den  Reichtum  des 
Kreises  Preußisch  Holland  in  histo¬ 
rischer,  kultureller,  wirtschaftli¬ 
cher,  sozialer  und  verwaltungsmä¬ 
ßiger  Hinsicht.  Sie  gliedert  sich  in 
die  Abteilungen  Kreis  Preußisch 
Holland  als  Verwaltungseinheit, 
Stadt  Preußisch  Holland,  Stadt 
Mühlhausen,  Kirchspiele  des  Krei¬ 
ses  Preußisch  Holland  mit  den 
Schlössern  und  Gutshäusem  sowie 
Kreisgemeinschaft  Preußisch  Hol¬ 
land  und  Patenschaften.  Stellver¬ 
tretend  für  viele  besondere  Expo¬ 
nate  seien  erwähnt:  die  Grün- 
d  ungsurkunde  der  Stadt  Preußisch 
Holland  vom  29.  September  1297 
als  Faksimile  (das  Original  befin¬ 
det  sich  in  Berlin  beim  Geheimen 
Staatsarchiv  Preußischer  Kultur¬ 
besitz),  die  Bürgermeisterkette  der 
Stadt  Preußisch  Holland  von  1831, 
eine  original  Gedenktafel  vom 
Waldfriedhof  in  Rossitten,  Kreis 
Preußisch  Holland,  zu  Ehren  der 
Gefallenen  von  1866  in  der  Schlacht 
gegen  Österreich,  Tafeln  der  Krie¬ 
gerdenkmäler  von  1871  und  1914/ 
1918  aus  Königsblumenau,  die 
1986  aus  der  Heimat  mitgebracht 
wurden,  sowie  das  Modell  einer 
Geneigten  Ebene  des  Oberländi¬ 
schen  Kanals,  gefertigt  von  Kurt 
Quaß.  Dazu  kommen  noch  etliche 
Dinge,  die  an  das  tägliche  Leben  im 


Die  Entscheidung  der  Stadt, 
diese  »architektonische  Perle« 
zu  einem  symbolischen  Preis 
abzugeben,  ist  als  Zeichen 
der  besonderen  Wertschätzung 
der  Patenschaft  zu  werten 


oftmals  heitere  Stimmung  im  Spiri¬ 
tuosengeschäft  wich  anschließend 
einer  Atmosphäre,  die  wohl  oft¬ 
mals  von  Angst  und  purer  Panik 
geprägt  war.  Ein  Zahnarzt  nutzte 
fortan  die  Räumlichkeiten.  Als  die¬ 
ser  seine  Praxis  1970  aufgab,  ver¬ 
kaufte  er  das  Haus  an  die  Stadt  Itze¬ 
hoe.  Damit  kam  eine  Zeit  der  „gro¬ 
ßen  Stille":  Die  Stadtbücherei  zog 
in  das  Haus.  Doch  auch  diese  Phase 
sollte  nicht  von  allzulanger  Dauer 
sein:  Das  noble  Haus  und  der  neue 
Verwendungszweck  paßten  wohl 
doch  nicht  so  richtig  zusammen, 
obwohl  es  im  Verwaltungsbericht 
der  Stadt  Itzehoe  1970  noch  hieß: 
Damit  sei  „eine  Lösung  gefunden 
worden,  zu  der  man  Magistrat  und 
Stadtbücherei  nur  gratulieren 
kann."  „Auch  vom  Äußeren  her" 
handele  es  sich  „um  ein  sehr  an¬ 
sprechendes,  der  kulturellen  Auf¬ 
gabe  der  Bücherei  adäquates  Do¬ 
mizil." 

Eine  neue  Ära  des  Gebäudes  be¬ 
gann,  nachdem  es  in  den  Jahren 
1985/86  umfangreich  saniert  wor¬ 
den  war.  Die  Stadt  stellte  es  den 
Heimatvertriebenen  als  Haus  der 
Heimat  zur  Verfügung.  So  konnte 
1986  u.  a.  auch  die  Kreisgemein¬ 
schaft  Preußisch  Holland  einen 
Raum  beziehen.  Im  Laufe  der  Jahre 
entwickelte  sich  dieser  zu  einer  re¬ 
präsentativen  Heimatstube.  Be¬ 
sonders  während  des  alljährlich 
stattfindenden  Hauptkreistreffens 
ist  sie  seitdem  besonderer  Anzie¬ 
hungspunkt  der  Preußisch  Hollän¬ 
der;  ein  Ort,  an  dem  sich  die  aus 
dem  Oberland  vertriebenen 
Landsleute  ihrer  Heimat  ganz  be¬ 
sonders  nahe  fühlen  können.  Die 


Heimatkreis  erinnern:  Familienfo¬ 
tos,  Konfirmationsbilder,  Firmen¬ 
schilder,  Gaststättengeschirr,  land¬ 
wirtschaftliche  Geräte,  Web-  und 
Stickarbeiten  usw. 

Doch  vor  einem  Jahr  schienen  die 
Exponate  der  Heimatstube  einer 
erneuten  „Vertreibung"  entgegen¬ 
zusehen.  Dem  Haus  der  Heimat 
drohte  das  endgültige  Aus.  Wie 
überall  landauf,  landab  in  der  Bun¬ 
desrepublik  leerten  sich  auch  in  It¬ 
zehoe  die  öffentlichen  Kassen  zu¬ 
sehends.  Die  Stadt  fühlte  sich  nicht 
mehr  in  der  Lage,  die  laufenden 
Kosten  für  das  Haus  der  Heimat  zu 


tragen,  zumal  dringende  Renovie¬ 
rungsarbeiten  keinen  längeren 
Aufschub  duldeten.  Ergo,  das 
Haus  der  Heimat  mußte  veräußert 
werden.  Kaufinteressenten  für  das 
Juwel  in  lukrativer  Lage  (nur  weni¬ 
ge  Minuten  von  der  Fußgängerzo¬ 
ne  entfernt)  ließen  denn  auch  nicht 
lange  auf  sich  warten.  Und  auch 
Bernd  Hinz  machte  sich  so  seine 
Gedanken.  Allerdings,  hatte  er 
wirklich  eine  Chance  gegen  die 
kommerziellen  Gebote?  Seine 
Zweifel  waren  unbegründet. 
Wenn  es  noch  eines  Zeichens  für 
die  besondere  Wertschätzung  der 
Patenschaft  zwischen  der  Stadt  It¬ 
zehoe  und  der  Kreisgemeinschaft 
bedurft  hätte,  dann  darf  wohl  die 
Entscheidung,  das  Gebäude  an 
Bernd  Hinz  zu  veräußern,  als  die¬ 
ses  gewertet  werden.  Die  Stadt  ver¬ 
zichtete  somit  auf  einen  erkleckli¬ 
chen  Betrag  und  verkaufte  das 
Haus  der  Heimat  für  einen  symbo¬ 
lischen  Preis;  allerdings  hieß  es  nun 
für  Bernd  Hinz,  die  nicht  unerheb¬ 
lichen  Kosten  der  Renovierung  zu 
tragen. 

Ein  gutes  Jahr  ist  seitdem  vergan¬ 
gen:  Das  Haus  der  Heimat  strahlt 
von  außen  in  neuem  Glanze.  Und 
auch  innen  hat  sich  allerhand  ge¬ 
tan:  Nach  wie  vor  befindet  sich 
rechts  der  Eingangshalle  die  Hei¬ 
matstube  der  Preußisch  Holländer. 

Links  der  Eingangshalle  wur- 
—  de  ein  dringend  benötigter 
Archiv-  und  Bibliotheksraum 
eingerichtet.  Die  Kreisge¬ 
meinschaft  verfügt  über  um¬ 
fangreiches  Material  aus 
deutschen  und  polnischen 
Archiven,  die  im  Zuge  der  seit 
ungefähr  20  Jahren  bestehen¬ 
den  historischen  Forschungs- 
_  arbeiten  erworben  bzw.  ge¬ 
sammelt  worden  sind.  So  ge¬ 
hören  u.  a.  zum  Archivbestand  ko¬ 
pierte  Akten  aus  dem  ehemaligen 
Königsberger  Staatsarchiv,  jetzt  im 
Geheimen  Staatsarchiv  Preußi¬ 
scher  Kulturbesitz,  Kreisblätter  des 
Kreises  Preußisch  Holland  seit 
1833,  Verwaltungsberichte  der 
Landräte  seit  1879  usw.  Blick-  und 
Anziehungspunkt  in  der  1.  Etage 
ist  der  neue  Festsaal. 

In  der  vormaligen  Pommems- 
tube  schauen  der  preußische  Mi¬ 
nisterpräsident  Otto  von  Bis¬ 
marck  sowie  die  Landräte  des 
Kreises  Preußisch  Holland  (1818 
bis  1945)  und  die  Kreisvertreter 


Das  Haus  der  Heimat  in  Itzehoe,  Kultursitz  der  Kreisgemeinschaft 
Preußisch  Holland,  strahlt  nach  der  Renovierung  in  neuem  Glanz 


der  Kreisgemeinschaft  (1948  bis 
1980)  von  ihren  Ölgemälden  auf 
die  zu  erwartenden  Gäste  der 
kommenden  feierlichen  Empfän¬ 
ge  und  Veranstaltungen.  Der  von 
Bernd  Hinz  schmunzelnd  als 
„Empfangssaal  des  Kreisvertre¬ 
ters"  bezeichnete  Raum  beein¬ 
druckt  durch  seine  schlichte  Ele¬ 
ganz:  Ein  Kronleuchter,  Parkett¬ 
fußboden  und  ein  Orientteppich 
vom  allerfeinsten;  kerne  Frage: 
hier  wurde  mit  Geschmack  ein¬ 
gerichtet. 

Dies  giltauch  fürsämtliche  Flure. 
Überall  kann  man  an  den  Wänden 
Originallithographien  -  in  vielen 
Jahren  vom  Ehepaar  Hinz  gesam¬ 
melt  -  mit  heimatlichen  Motiven 
bewundern. 


Für  den  Stadtchronisten  Dr.  Rudolf  Irmisch  war  das  Gebäude  Hinterm  Klosterhof  19  das  „besterhaltene, 
noch  seine  ursprünglichen  Formen  aufweisende  Fachwerkhaus"  in  Itzehoe  Fotos  (2)  privat 


Des  weiteren  sind  in  der  1.  Etage 
noch  ein  Archivraum  mit  den  Ar¬ 
beitsakten  der  seit  1948  bestehen¬ 
den  Kreisgemeinschaft  Preußisch 
Holland  sowie  ein  sogenannter 
Partnerschaftsraum  eingerichtet 
worden.  Hier  wird  die  grenzüber¬ 
schreitende  Arbeit  der  Kreisge¬ 
meinschaft  seit  1991  dokumentiert. 
Der  Partnerschaftsvertrag  mit  der 
Stadt  Preußisch  Holland  von  1998 
hat  dort  ebenso  seinen  Platz  gefun¬ 
den  wie  Bilder  und  Presseberichte, 
z.  B.  von  der  700-Jahr-Feier  der 
Stadt  1997  und  von  der  Einweihung 
des  restaurierten  Steintores  wie 
auch  von  der  Lazarus-Station  1999. 
Außerdem  befinden  sich  auf  dieser 
Etage  noch  zwei  größere  Ausstel¬ 
lungsräume  der  örtlichen  vertrie¬ 
benen  Ostpreußen  und  Pommern. 
Noch  eine  Treppe  höher,  im  Dach¬ 
geschoß,  stehen  der  Kreisgemein¬ 
schaft  zudem  ein  großer  Raum  für 
Vorträge  und  Wechselausstellun¬ 
gen  sowie  zwei  größere  Abstellräu¬ 
me,  in  denen  Exponate  für  Ausstel¬ 
lungen  usw.  untergebracht  werden 
können,  zur  Verfügung. 

Neugierig  geworden?  Wer  das 
Haus  der  Heimat  in  Itzehoe  -  Kul¬ 
tursitz  der  Kreisgemeinschaft 
Preußisch  Holland  e.  V.  -  selbst  ein¬ 
mal  persönlich  in  Augenschein 
nehmen  möchte,  kann  bei  der  Ge¬ 
schäftsführerin  der  Kreisgemein¬ 
schaft,  Frau  Collmann,  unter  Tele¬ 
fon  0  48  21  / 60  33  64  einen  Termin 
ausmachen.  Leider  ist  das  neue 
Haus  der  Heimat  noch  nicht  stän¬ 
dig  für  die  Öffentlichkeit  zugängig. 
Doch  wer  weiß,  was  noch  wird? 
Auf  jeden  Fall  kann  man  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  zu  ihrem  neuen  Kul¬ 
tursitz  -  und  zu  ihrem  Kreisvertre¬ 
ter  Bernd  Hinz  -  nur  gratulieren. 
Seine  Initiative  zum  Erwerb  des 
repräsentativen  Hauses  dürfte 
wohl  einmalig  sein.  MM  /  MH 
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Video  fllm-Neucrscheinung  /  Ostpreußenreise  1937 
sensationelle  Aufnahmen,  teilweise  in  Farbe 
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52.  Jahrgang 


Ostpreußen  im 
Todeskampf 
1945 

Dokumentation  der 
Tragödie  von  Januar 
bis  Mai  1943 
Laufzeit  122  Min 
DM  49.93 
Best.-Nr  PI-7.3 


Lew  Kopetew 

Aufhewahren  für 
alle  Zeit 

In  schonungsloser 
Offenheit  schildert 
Lew  Kopelew  den 
I  mmarsch  der  Ro¬ 
ten  Armee  in  Ost- 
preuGen.  Tief  be¬ 
stürzt  berichtet  er 
von  den  Plünderun¬ 
gen.  Vergewalti¬ 
gungen  und  Morden  der  eigenen  Truppen  - 
Ausschreitungen,  die  er  zu  v  erhmdem  such¬ 
te.  Im  April  1945  wird  der  hohe  Offizier 
der  Roten  Armee  wegen  "Propagierung  des 
bürgerlichen  Humanismus"  und  "Mitleid 
mit  dem  Feind"  verhaftet  und  tritt  einen  lan¬ 
gen.  schreckliche  Weg  durch  sowjetische 
Straflager  und  Gefängnisse  an. 

672  Seiten.  Pb .  DM  24.80  Besl-Nr.S  1 1-1 


Linderflagge  Ost 
preuOrn 

OM  28.00 
Best  -Nt.  B2-23 


Au  fbo  wahren 
ßir  alle  Zeit! 


Kuni  ueeae 

Typisch  nvtpreuOiseh 

stellt  in  Gcschichlcn. 
Gedichten  und  Lie¬ 
dern.  in  Sprüchen  und 
Kochrezepten  vor.  was 
das  Land  und  seine 
Menschen  so  liebens¬ 
wert  macht. 

200  S..  fester  Einband 
DM  14.80 
Best  -Nr  S 1-6 


Masuren 

Eine  Reise  durch  das 
heutige  Masuren,  das 
"Land  der  Tausend 
Seen"  und  der  endlosen 
Wälder 

ca.  60  Min.  Farbe 
DM  39.93 
Best.-Nr.  F3-I 


Dampfreise  nach 
Königsberg 

Vor  wenigen  Jahren 
noch  eine  Sensation 
die  Abfahrt  eines  Zu¬ 
ges  nach  Königsberg. 
Der  "Königsberg-Ex¬ 
preß"  -  bespannt  mit 
einer  historischen 
Dampflok  -  führt  uns 
von  Berlin  nach  Kö¬ 
nigsberg  und  läßt  uns 
den  Zauber  der  ost- 
preußischen  Land¬ 
schaft  erleben. 
Laufzeit:  45  Minuten 
Farbe 

Sensationspreii: 
nur  DM  19,93 

Bcstcll-Nr.  B  12-1 


Alfred  M.  de  Zavas 
Die  Wehrmacht- 
l  ntersuchungsstelle 

Dokumentation  alli¬ 
ierter  Kriegsverbre¬ 
chen  im  Zweiten 
Weltkrieg 

Der  bekannte  Völker¬ 
rechtler  und  UNO- 
Mitarbcitcr  doku¬ 
mentiert  anhand  deut¬ 
scher  Akten  schwer¬ 
ste  alliierte  Kriegs- 
vcrbrcchcn  Ein  Stan¬ 
dardwerk  -  objektiv 
und  kompetent' 

478  S.  gebunden 
zahlr.  Abbildungen 
DM  49,90 
Best.-Nr.  LI -56 


Krise  durch  Ostpreu¬ 
ßen  -  Eine  dreiteilige 
Reportage  son  Klaus 
Bednar/ 

Teil  l  Errnlarvd  und 
Masuren 

Teil  2  Königsberg 
und  kun sehe  Nehrung 
Teil  3  :  Landschaften. 
Menschen.  Traume 
Bednar/  hat  die  Spuren 
deutscher  Kultur  und 
Geschichte  gesucht  und 
gefunden  und  sich  fas¬ 
zinieren  lassen  von  der 
herrlichen  Landschaft 
Ostpreußens 
Länge  1 50  min.  2  Kas¬ 
setten 

nur  DM  69.93 

Best -Nr  AI- 1 


Flagge  Ostpreußen 
mit  Flchschaufcl- 
Wapprn 

DM  28.00 
Best.-Nr  B2-24 

Format  90  i  150 


Ostpreußen  im 
Inferno  44/45 

Dokumentation  der 
Tragödie  von  Juni 
1 944  bis  Januar  1 944 
s/w  und  in  Farbe 
Laufzeit  ca .83  Min 
DM  39.93 
Best  -Nr.  PI-71 


Heinz  Nawruti! 

Schwarzhuch  der 
Vertreibung  1945 
bis  1948 

Das  Schicksal  jener 
last  drei  Millionen 
Menschen,  die  die 
Vertreibung  aus  dem 
Osten  nicht  überlebt 
haben.  Packende 
Reportagen,  erschüt¬ 
ternde  Dokumente. 

Kndltche  Analysen 
I  Seiten,  geh 
jetzt  nur  DM  19.90 
Best.-Nr  LI-38 


Die  Kurisehe 
Nehrung  -  Vergesse¬ 
nes  wieder¬ 
entdecktes  Land 

Fatbe.  länge  45  Mm 
DM  44,95 

Best  -Nr  B7-I 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 


Ostpreußen  - 
K«  war  ein  I  and 

Agnes  Miegcl  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Da«  Ostprcu- 
ßcnlied.  De  Oade- 
boar.  Anke  van 
Taraw.  Geläut  der 
Silbcrglockcn  de« 
Königsberget  Doms 
MC  DM  19.80 
Best.  Nr  B2-645 


Haas  Deichclmann 
blieb  als  Arzt  auch 
nach  der  Einkes¬ 
selung  im  Frühjahr 
I94S  in  Königs¬ 
berg.  Sein  Tage¬ 
buch  dokumentiert 
auf  erschütternde 
Weise  das  unfaßba¬ 
re  Leiden  und  Ster¬ 
ben  der  zurückge¬ 
bliebenen  Deut¬ 
schen  bis  zu  seiner 
Ausreise  Anfang 
Hans  Deicheimann  1948. 

Ich  sah  Königsberg  sterben 

288  S ,  Pb.  DM  29.80  Best.-Nr  B2-734 


lob  sah 
Königaberg 
Bterben  . 


Laufzeit:  75  Min 


DM  39.95 
Best.-Nr.  PI -50 
Ostpreußen  wie  es  war 

In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig. 


Das  "Wunschkonzert ßir  die  Wehrmacht",  das  "Deutsche  Volkskonzert"  und  der  "Soldatensender 
Belgrad"  waren  die  populärsten  Radiosendungen  der  Kriegsjahre.  Alle  Künstler  von  Rang  traten 
dort  auf.  Diese  Edition  vermittelt  einen  lebendigen  Eindruck  von  diesen  Sendungen  mit  wunderschö¬ 
nen  Uedem,  vielen  Interviews  und  erläutert  die  politischen  Hintergründe. 


Einzigartige  Schmuckstücke,  ideal 
zum  Sammeln  und  Verschenken 


Der  Heimat  Mutterlaut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und  spricht 
heitere  mundartliche 
Gedichte  aus  Ostpreu- 


llrimat  deine  Sterne  Heimat  deine  Sterne  Heimat  deine  Sterne 
Vol.  I  Vol.2  Vol  3 

Die  Stars  von  Oper  Die  Tonfilm-  und  Lieder,  Märsche, 
und  Operette  Wil-  Schlagerstars:  Ilse  Couplets  und  viel 
heim  Strienz.  Werner.  Zarah  Lean-  Gocdccke 
Bcnjammio  Gigli.  der.  Laie  Andersen.  Sari  Barabas.  Erna 
Karl  Schmitt-Wältcr.  Rosita  Scrrano.  Hans  Sack,  Helge 

Erna  Berger.  Maria  Alhcrs.  Heinz  Rosvaenge.  Laie  An- 
Ccbotari.  Marika  Rühmann.  Paul  dersen.  Alfons  Flü- 
Rökk.  Heinrich  Hörbiger.  Rudi  gel.  Franz  Klarwem. 
Schlusnus.  Alfons  Schuricke.  u.a.  Herms  Niels  u.a. 

Flügel  .  Peter  Anders  Unter  anderem  fol-  Unter  anderem  fol- 
u.v.a.m  gende  Lieder:  gende  Lieder 

Unter  anderem  fol-  "Das  kann  doch  einen  "Roscmaric", 
gende  Lieder.  Seemann  nicht  er-  "Annetten  von 

"Für  eine  Nacht  vol-  schönem",  "Lili  Tharau",  "Erika", 
ler  Secligkcif.  "Mu-  Marleen",  "Wovon  "Söhne  für  die  Solda- 
sik,  die  nie  verklingt",  kann  der  Landser  ten",  "Fliegerkuß". 
"Weine  nicht.  Mütter-  denn  schon  träumen".  "Ich  bin  ein  deutscher 
lein".  "Mädel,  ich  bin  "Davon  geht  die  Welt  Matrose".  "Ich  knüpf 
Dir  so  gut"  nicht  unter“,  "Es  geht  manch  zarte  Bande" 

alles  vorüber"  Ansage:  Heinz 

Ansage:  Heinz  Ansage  Heinz  Gocdccke 

G oedecke  Gocdccke  CD,  Laufzeit:  77 

CD.  Laufzeit:  68  Min.  CD.  Laufzeit:  63  Min  Min. 

DM  25.00  DM  25.00  DM  25,00 

Best.-Nr.  U6-1  Best.-Nr.  L'6-2  Best.-Nr.  U6-3 


Heimat  deine  Sterne  Heimat  deine  Sleme 
Vnf.4  VnL5 

Lili  Marleen  und  der  Das  deutsche  Volks 
Soldatensendcr  Bel-  konzcrl  Diese  popu- 
grail  lirc  Sonntagnacb- 

Die  Geschichte  des  mitUgasendung  fei- 
Senders  mit  viel  Musik  erte  im  Januar  1943 
und  vielen  Interviews  Ihre  150.  Obertra- 
U.a.:  "Wer  die  Heimat  gung  Herrliche  Auf- 
licbt"  von  Herbert  E.  nahmen  mit  den  Stare 
Grob,  "Blond  und  von  damals:  "Die 
blau".  Marschlied.  Sterne,  das  Meer  und 
"Möwe,  du  niegst  in  der  Wind"  von  Geotg 
die  Heimat*  von  Mag-  Hann,  "Anno  dazu- 
da  Hain,  "Ich  hab  dich  mal"  von  Wilhelm 
und  du  hast  mich"  von  Strienz.  "Wir  machen 
Ilse  Werner.  "Rote  Ro¬ 
sen"  von  Laie  Ander¬ 
sen,  “Lili  Marleen"  von 
Laie  Andersen,  "Eit 
rheinisches  Mädchen' 
von  Alfons  Flügel 
CD.  Laufzeit:  71  Min. 

DM  25.00 
B«sl.-Nr.  L6-4 


■■■■■■  Naujok 
G  Hermanowtki  Hcrmanowski 

Ostpreußen  -  Land  Ostpreußen  Lnver- 
des  Bernsteins  Ressene  Heimat 

Wunderschöner  Bild-  ''7L'ch"  ”',db™d 
band,  144  farbige 

Großfotos,  54  Zeich-  ^d7-g'Sf«  "  ° tö 

_ i  whc  Großfotos).  16 

nungen.  4  Wappen.  3  „|le  Stiche.  2  Wap 
Karten,  216  Setten  p^.  2  Karten 
früherer  Ladenpreis:  frühcrcr  Ladenpreis 
DM68,00  DM  49.80. 

jetzt  nur:  DVI  24,8«  jetzt  nur  l)M  19,80 
Best -Nr.  SI-5  Best.-Nr.  SI-4 


Geliebte  Heimat  Ost¬ 
preußen 

Heimatrcise  in  Wort 
und  Lied 

von  W  illy  Rosenau 
I  MC  DM  19.80 
Best -Nr  R4-I 


treu  sein"  von  Mari¬ 
ka  Rökk.  "Edelwciß- 
Marach"  u.v.a  m 
CD.  Laufzeit:  77 
Min. 

DM  25.00 
Best.-Nr.  U0-S 


G.  Hermanowski 
Harald  Kohl r  Da,  F.rmland 
Weltpreisen  Im  Herzen  Ostprcu- 

Land  an  der  unteren  ßcns 
Weichsel  Eindrucksvolle! 

Sehr  schön  gestalteter  Bildband  72 
Bildhand  mit  96  farbi 


Bei  Bestellung  aller  5  CD  Gesamtpreis  nur  DM  120,00  Best-Nr.  C6-6 


Vertrieben  -  15  Millionen  Deutsche  aus 
der  angestammten  Heimat 

DM  99.00  Best  -Nr  B:  M 

Alle  Medaillen  hervorragend  künstlerisch 
verarbeitet,  bestehend  aus  Feinsilbcr  1000. 
2$  g.  40  mm  Durchmesser 
jeweils  nur  DM  99.00  (statt  früher  DM 


Farbfotos,  zahlreiche 
gen  Großfolos  und  59  Illustrationen.  Über- 
Zcichnungen  Ausführ-  sichtskarten.  144 
licher  Texiteil,  168  S.,  Seiten,  gebunden, 
früher  DM  49.80  Format  24  x  24.5  cm 
jetzlnurl)MI9,80  nur  DM  19.80 

Best-Nr.  SI-3  Best  -Nr  Sl  -7 


Heiteres  aus  Ostpreu¬ 
ßen 

Männchen,  ham  wir 
gelacht 

Ostprcußischc 
Vcrtcllkcs 
CD  DM  22,00 
Best  -Nt  RI-27 


Nacht  Del  über 
(.otenhafen 

mit  Erik  Schumann. 
Sonja  Ztemann, 
Bngitte  Hoeney. 

113  Min  DM  39.95 
Best  -Nr  Hl -22 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 

Parkalice  84/86.  20144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 


Reiseführer  Königs¬ 
berg  und  Eingehung 

von  Jun  Iwanow 
242  Seiten,  viele 
Farbfotos.  Karten, 
wichtige  Anschriften 
u.v.m. 

DM  29.80 
Best  -Nr.  L2-3 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Licfcrum 


Bestellnummer 


Henning  Sictz 
Kurisehe  Nehrung 
Der  Reiseführer  bietet 
geschichtliche  Erklä¬ 
rungen.  Vorschläge 
für  Radtouren  und 
Wanderungen.  Be¬ 
schreibungen  aller 
Ortschaften  und  Se¬ 
henswürdigkeiten.  ein 
Verzeichnis  wichtiger 
Anschriften,  ein  zwei¬ 
sprachiges  Register 
der  Ortsnamen, 
Rcgmnalkancn  sowie 
viele  Farbfotos 
2 1 7  Seiten,  hrosch 
DM  26.80 
Best  -Nr.  L2-2 


Ostpreußen-Reise  1937 

Vidcofilm  in  2  Teilen.  Laufzeit  gesamt:  ca  176 
Min. 

D\1  79,00  Bcst.-Nr.  PI -81 

Teil  I:  Marienburg,  Wcichsclland.  Königsberg.  Tanncn- 
bcrg-Fahrt.  Oberland.  Frisches  HafT.  Frmland 
Teil  II:  Masuren,  Rominter  Heide,  Trakchncn,  Mcmcl- 
niederung.  Samland.  Kurisehe  Nehrung.  Ptllau. 
Zoppot.  Danzig 

Bisher  unbekannte  Rciscaufnahmcn  aus  dem  Jahr  1937.  Der 
umfassendste  und  vollständigste  Frinnerungsfilm  über  un¬ 
sere  unvergessene  ostpreußische  Heimat! 


Bei  Bcslcllwcn  über  150  DM  venvandkostenfrete  Lieferung  l  iegt  der  Bestell»  ert  unter  150  DM 


und  bei  Lieferung 

in  das  postalische  Ausland  werden  die  Verundkostrn  m  Rechnung  gestellt.  Xuslandvlictcrungcn  nt«  gegen  Vor 
auskavse'  Bei  Bcslcllwcrlcn  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bcarbcitiingspauschalc  von  5  DM  berechnen 
Videofilmc,  CD  und  MC  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen _ 

Vorname  Name 


Reiseführer  Osl- 
preuOen  -südlicher 
Tell- 

WrstprruOrn  und 
Danzig 

304  Setten 
DM  24.80 
Best  -Nt  RI -6 
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Ort,  Datum 
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Pension  Christin*  Leba /Ostsee 
deutsche  Leitung,  Weststand., 
Tel. /Fax  0048  59  86  62  127 


Königsberg  Masuren 
I  DanzigKurische  Nehrung  I 


.DNV-Tours  Tel  07154/131830  , 


Grömitz/Ostsee,  Haus  Danzig,  Zi. 
m.  Super-Frühst.  Telefon  0  45  62/ 
66  07  oder  01  73/9  33  90  75 


*mit  BEINLIEGEN  Urlaub 

VOn  Anfang  an  ab  OM  Halbpension 

9  Tg.  Allensteln  1.069,- 

23.«.+  114. 

9  Tg.  Orteisburg  949,- 

234.«  114. 

9  Tg.  Sensburg  899,- 

12.5.«  22.7.«  024. 

9  Tg.  Nikolalken  1.069,- 

22.7.«  024. 

7  Tg.  Danzig*  925,- 

234. 

5  Tg.  Stettin*  635,- 

05.7.«  034. 

4  Tg.  Breslau  485,- 

014.«  304. 

6  Tg.  Schlesien  799,- 

00.7. 

6  Tg.  Lago  Maggiore’  715,- 

044.«  00.10. 


*  Im  Prals  alngaschlossan  bet 
anderen  Re/aen  mit  Zuschlag  mögt. 
GruppanarmMßlgung  und  R*lsan  nach 
Ihran  Vorstellungen  aut  An  frag*. 


Prospekt  «0209/178170 

RHStBÜRO  BÜ. 

Gelsenkirchen  www.buessemeler.de 
Rotthauser  Str.  3  «  Hlbemiastr.  4 
GE-Buer,  St.  Urbanusklrchpl.  5 


Warum  teuer, 
wenn's  auch  günstig  geht. 
Ihre  Anzeige  im 
Ostpreußenblatt 

Tel.:  040/41  40  08-41 
Fax:  040/41  40  08-51 
anzeigen@ostpreussenblatt.de 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

M«chen  Sir  Urlaub bri  uns.  Gutringmchtr- 
tc  Ferien wobnungm.  Sonnmterraw  mit 
Waliiblick  in  ruhiger  zentraler  üige  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINDF..  Fam  Harn-G 
Kumetat  in  37431  B«»d  Uuterberg.  Telefon 
0  55  24/50  12.  Fax  0  55  24/50  12 


1  NDtVint ! \ I .RF.tNF.N  IMS  Mr.MH.WND, 
OSTPREIISSF-N  MrT  Kl.HN»USSEN. 

Rklsmhfskt  Einars  Bkki.in-Mf.mfi. 

Tel.  &  Fax  0  30/4  23  21  99 


irömitz/Ostsee,  Haus  Danzig,  Zi. 
m.  Super-Frühst.  Telefon  0  45  62/ 
66  07  oder  01  73/9  33  90  75 


Pension  Christina  Leba/Ostsee 
deutsche  Leitung,  Weststand., 
Tel. /Fax  0048  59  86  62  127 


Königsberg  Masuren 
Danzig  Kurische  Nehrung 


DNV-Tours  Tel.07154/131830 


REISE-SERVICE  BUSCHE  Mik., 

Über  30  Jahre  Busreisen  Ihr  ^^QgtrelZ**  lliyjgpBB 

Reisen  in  den  Osten 
2001 

Rundreise  über  Breslau,  Krakau,  Warschau  und  Elbing 

vom  1 9. 08  bis  30. 08. 2001  - 12  Tage  1 590,-  DM  p.  P.  im  DZ  mit  HP 
Extraprogramm  bitte  antordem. 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern,  West-  und 
Ostpreußen.  Danzig.  Königsberg,  Nidden.  Memelland,  Baltikum, 
St.  Petersburg,  Masuren  und  Schlesien  enthält,  können  Sie  kostenlos 
bei  uns  antordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis.  Es  lohnt  sichl 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen,  Vereine,  Landsmannschaften,  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert.  Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

Alte  Celler  Heerstraße  2,  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10,  Fax  0  50  74/92  49  12 


PARTNER-REISEN 


Gruppenreisen  nach  Ostpreußen  2001 

■  Schiffsreise  Elchniederung  und  Nidden  11. 07.-21.  07.  2001 

■  Sonderreise  zur  700-Jahr-Feier  Heiligenbeil  mit  Bus  und  Flug 

■  Sonderzüge  und  Schienenkreuzfahrten  nach  Königsberg  und  Masuren 

Ständige  Flug-,  Bahn-,  Schiffs-,  Bus-  und  PKW-Reisen  nach  Königsberg, 
Nidden,  Memel  usw, 

Gruppenreisen  2001  -  jetzt  planen 

Sie  möchten  mit  Ihrer  Kreisgemeinschaft,  Ihrem  Kirchspiel,  Ihrer  Schul¬ 
klasse  oder  dem  Freundeskreis  reisen?  Gerne  unterbreiten  wir  Ihnen 
ein  maßgeschneidertes  Angebot  nach  Ihren  Wünschen.  Preiswert  und 
kompetent.  Wir  freuen  uns  auf  Ihre  Anfrage. 

-  Fordern  Sie  bitte  unseren  ausführlichen  kostenlosen  Prospekt  an!  - 


104  IQ  Hannover,  Alte  Ziegelei  4  (Stöcken),  Telefon  0011179  70 1 1 


Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen 

BemsteinstraBc  78.  84032  Altdorf/Landshul 
Tel.  08  71/93  50  30.  Fax:  93  50  20,  www.mayers-reisen.de 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 

wie  auch  Königsberg,  Cranz,  Nidden,  Goldap  u.  a. 
Fordern  Sie  den  Rcistkafalog  Ostpreußen  2001  an 


Geschäftsanzeigen 


Omega  Express  GmbH  fjgg 

Billbrookdeich  220, 22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Bitte  rufen  Sie  uns  an 
und  erfragen  Sie 
die  Termine! 

Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


Erfolgreich  werben 
im  Ostpreußenblatt 


4  Heimatkarten  aus  unserem  Verlag 


Heimatkarte  Heimatkarten 


■^Jlpmißen 

5farbiger  Kunstdruck 
mit  85  Stadtwappen, 
je  einem  färb  Plan  von 
Königsberg  und  Danzig 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

L  15.50  DM  zzgl  i 
Verp.  u.  Nachn.  J 


Westpreußen 

Schlesien 

Pommern 

je  5farbiger  Kunstdruck 
mit  Stadtwappen 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

I  Je  15.50  DM  zzgl.  i 
Verp. u. Nachn.  y 


Vprlad  SrhaHinRkvBrei,eS'raßp  22  '  ikskzi  eene 

veildg  DUldUlIlSKy  Fax(0514l)929292  •  Tel  (05141)929222 


D-29221  Celle 


Sommerfreizeiten  für  Senioren  im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont 


Preise: 


Termine:  25.  Juni  bis  9.  Juli  2001  14  Tage 

und  9.  Juli  bis  23.  Juli  2001  14  Tage 

oder  25.  Juni  bis  23.  Juli  2001  28  Tage 

Preise:  14  Tage  Doppelzimmer/Person  DM  944- /  Einzelzimmer  DM  1 1 12- 

28  Tage  Doppelzimmer/Person  DM  1866.-  /  Einzelzimmer  DM  2202,- 

Alle  Preise  beinhalten  Vollpension,  die  Gästebetreuung  und  eine  Reise-Rücktrittskosten¬ 
versicherung,  die  Kurtaxe  wird  vom  Staatsbad  separat  erhoben. 

Anfragen  und  Anmeldungen  (nur  schriftlich)  richten  Sie  bitte  an: 

Ostheim  -  Jugendbildungs-  und  Tagungsstätte.  Parkstraße  14.  31812  Bad  Pyrmont 
Telefon  0  52  81/93  61-0  •  Fax:  0  52  81/93  61-1 1 


Reusen-  All-  und  Hechtslcke. 
Stell-  Stak-.  Zugnetze  aus  Nyton. 
Schutznetze  gegen  Vogelfraß 
Kamn  •  und  Fuchslangnelze  usw  Katalog  frei' 

Der  Spezialist  für  alle  Völlerennetze. 

MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  KREMMIN  GmbH  &  Co.  KG 
AmmertAndar  Heerstraße  189/307 


Klaus  Weingärtner 
Vers  und  Spruch: 


schmerzen 


Ott.  BONSES  PFERDE-FLUID  88  » 


Ln.  133  Seiten 


Ln.  247  S. 


DM  19,80 


DM  29,80 


•Verlag  S.  Bublies - 


OB  BONSES  PFEBOE-FIUIO  88  gibt  « 
rezepttret  m  Ihrer  Apotheke 
ABemhorsteSer  Karl  Mtnck  24758  Rendsburg 


Schreiben  Sie? 

Wir  veröffentlichen  Ihr  Buch! 

R.G.  Fischer  Vertag 

Orber  Str.  30  •  60386  Frankfurt 
069/941  942-0  •  www.verlage.net 


Immobilien 


Verkaufe  Eigentumswohnung, 
3  Zi.,  61  qm,  in  Rastenburg, 
Telefon  051  21/51  09  03 


Verschiedenes 


Super  Acht  -  N  8  und  16  mm  Film  auf  Video 
übersp  Studio  Steinberg,  0  40/6  41  37  75 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privalverlag  Frieling  <£  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeil.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gratisinformationen  direkt  vom  Verlag: 

Verlag  Frieling  &  Partnf.r 

-Der  direkte  Weg  zum  eigenen  Buch-  , 

Hünefeldzeile  1 8  o  •  D- 1 2247  Berlin  iRStl 

Telefon:  (0  30)  7  66  <N  90 
sSSSA  Telefax:  (0  30)  7  74  41  03 

BwMMidrfcr  v  Internet:  http://www.fricling.de  Friding 


Suchanzeigen 


Ich  suche  meine  Sehulfreundin 
Mädchenname:  Ulla  Kaip, 

*  1923/24.  Wir  besuchten  v.  1930- 
1938  gemeinsam  die  Kath.  Volks¬ 
schule  in  Tilsit.  Für  jeden  Hinweis 
bin  ich  dankbar.  Unk.  werden 
erst.  Agnes  Dojan,  geb.  Heyde- 
mann,  Jahrg.  1924,  Am  Forstpfad 
5, 4981 1  Lingen,  Tel.  05  91  /4  %  10 


Autor  sucht  Zeitzeugen,  die 
vor  1945  in  Tilsit-Stadt  gelebt 
haben  und  sich  an  das  Eisenwa¬ 
rengeschäft  von  Maurice  Sil¬ 
bermann  (Adresse  unbekannt) 
erinnern  können.  Bernd  Ohm, 
Hohenzollemstraße  130,  807% 
München,  0  89/30  00  25  19, 
bemdohm@aol.com 


Am  26.  Mai  2001 
darf  ich  meinen 

85.  Geburtstag  feiern. 

Ich  grüße  meine  Freunde 
und  Nachbarn, 
besonders  meine  Landsleute 
aus  dem  Kirchspiel 
Kreuzingen. 

Erich  Gimus 

aus  Basznizkallen 
später  Steilberg 
jetzt  Gumbinner  Straße  31 
21629  Neu  Wulmstorf 


Am  21.  Mai  2001  wandert 

Ursula  Gerda  Paula  Cramer 

geb.  Hecht 

aus  Wehlau 

jetzt  Treeneblick  2, 24988  Oeversee 


C“°J 


Jahre  durch  das  Leben. 


Ankauf  von  Büchern  aller  Art 
aus  Geschichte  und  Politik  (ande¬ 
re  Bereiche  auf  Anfrage),  konser¬ 
vative  Literatur,  Bücher  zur  Ver- 
triebenenproblematik  bevorzugt 
-  auch  um  in  jüngere  Hände  ab¬ 
zugeben.  Bitte  nur  größere  Men¬ 
gen  anbieten.  Bücherwurm  Tel.: 
0177/3  40  27  49  o.  030/7  51  78  55. 


Es  gratulieren  ganz  herzlich 
die  Kinder  Ulrike,  Anna  Elsabe,  Peter  Hugo,  Christine, 
Ute  und  Hans  Uwe  mit  ihren  Familien 


SaSSSSBSBS 


( s) 


Geburtstag 


feiert  am  20.  Mai  2001 
Frau 

Elisabeth  Ulber 

geb.  Krickhahn 

aus  Schildeck 
Kr.  Osterode,  Ostpr. 
jetzt  Luisenhüttenstraße  25 
44536  Lünen 

Es  gratulieren  herzlich 
Mutter,  Schwester 
und  Schwager 


Geburtstag 


feiert  am  18.  Mai  2001 
unsere  liebe  Mutter 

Berta  Pfennig 

aus  Heinrichshöfen,  Kreis  Sensburg 
jetzt  Schloßbergstraße  18, 71665  Vaihingen 

Es  gratulieren  herzlich 

und  wünschen  alles  Gute  und  beste  Gesundheit 
die  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 


Unsere  liebe  und  gute  Mutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 
ist  nach  einem  erfüllten  Leben  im  98.  Lebensjahr  friedlich  entschlafen. 

Charlotte  Keßler 


geb.  Keller 


*  22. 12. 1903 
Allenstein 


1 5.  5.  2001 
München 


Witwe  des  Rechtsanwalts  und  Notars 
Dr.  Erich  Keßler,  Saalfeld/Krs.  Mohrungen 


Jürgen  und  Renate  Keßler 

Joachim  und  Sabine  Keßler 

Annette  Charlotte  Keßler 
und  Volker  Klenk 
mit  Lotta 

Isabel  Keßler 


Prof.  Dr.  Rüdiger  und  Brigitte  Keßler 

Dr.  Bernd  und  Christina  Keßler 
mit  Max 

Dres.  Holger  und  Bianca  Keßler 
Dr.  Axel  und  Susanne  Keßler 
mit  Carolina  Charlotte 


Traueradresse:  Ortnitstraße  65, 81925  München 
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52.  Jahrgang 


Wer  im  Gedächtnis  seiner  Lieben  lebt, 
der  ist  nicht  tot.  der  ist  nur  fern 
Tot  ist  nur,  wer  vergessen  wird. 

Immanuel  Kant 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  meiner  Frau, 
unserer  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Ellen  Falk 

geb. Jabionski 

’  27.  5.  1925  in  Schamau/Kreis  Neidenburg/Ostpreußen 
1 4.  5. 2001  in  Stuttgart 


ln  stiller  Trauer 

Alfred  Falk 

Edith  und  Helmut  Kohlert 
Birger  Kohlert 

Prof.  Dr.  Helmut  und  Daniela  Kohlert 
und  alle  Angehörigen 


Zavelsteinstraße  44  B,  70469  Stuttgart-Feuerbach 

Die  Beerdigung  fand  auf  dem  Friedhof  in  Stuttgart-Feuerbach 


Nichts  ist  auf  dieser  Erden,  das  da  beständig  bleibt, 
allein  die  Güt  des  Herren,  die  währt  in  Ewigkeit, 
steht  allen  Menschen  offen;  Gott  läßt  die  Seinen  nicht. 
Drauf  setz  ich  all  mein  Hoffen, 
mein'  Trost  und  Zuversicht. 

472,2 

Greifswald 


Nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden 
hat  mich  mein  herzensguter  Mann,  unser  lieber  Vater 


Lothar  Schirrmacher 


•21.7. 1915 
Königsberg  (Pr) 


für  immer  verlassen. 


1 4. 5. 2001 
Bonn 


Wir  danken  Dir  für  Deine  Liebe  und  Fürsorge. 


In  tiefer  Trauer 

Gertrud  Schirrmacher,  geb.  Nehring 
Helga  Schirrmacher 
Marianne  Schirrmacher 
und  Verwandte 


Augustusring  32, 53111  Bonn 

Die  Trauerfeier  wurde  gehalten  am  Freitag,  dem  11.  Mai  2001,  um 
10.30  Uhr  in  der  Kapelle  des  Nordfriedhofs,  Bonn,  Kölnstraße; 
anschließend  erfolgte  die  Beisetzung. 


Und  meine  Seele  spannte 
weit  ihre  Flügel  aus, 
flog  durch  die  stillen  Lande, 
als  flöge  sie  nach  Haus. 

Joseph  von  Eichendorff 

Wir  haben  Abschied  genommen  von  unserem  geliebten  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater,  Urgroßvater,  Bruder,  Schwager, 
Onkel  und  Freund 

Franz  Wilhelm  Steinke 


geb.  9.  6.  191 1  gest.  20.  3.  2001 

in  Königsberg  (Pr)  in  Breklum/Nordfriesland 

Er  starb  fern  seiner  geliebten  Heimat  (Sokolken/Halldorf,  Krs. 
Treuburg),  die  jährlich  zu  besuchen  ihm  noch  so  viele  Jahre  ver¬ 
gönnt  war.  Für  sein  vielfältiges  ehrenamtliches  Engagement  in  der 
deutsch-französischen  Zusammenarbeit  und  der  Gewerkschaft 
der  Polizei  wurde  er  zum  Ritter  und  Offizier  des  Ordens  Fducation 
Civiaue  ernannt,  erhielt  den  Großen  GdP-Stem  in  Gold  und  wei¬ 
tere  Auszeichnungen  und  war  Ehrenpräsident  des  Anglerbundes 
Bühl  in  Baden. 


Wir  danken  ihm  und  unserer  so  geliebten  Mutter 

Charlotte  Steinke,  geb.  Leweck 

geb.  19. 9. 1910  gest.  2. 6.  1996 

in  Guttstadt / Ostpreußen  in  Breklum  /  Nordfriesland 

für  ein  Leben  in  Liebe  und  Fürsorge. 

Im  Namen  aller  Angehörigen  und  Freunde 
Helga  Hamm,  geb.  Steinke,  und  Eberhard  Steinke 

Borsbüllfeld  1,  25821  Breklum 


Am  1.  Mai  2001  ist 


Gerda  Gertrud  Schmidt 

geb.  Riemann 


in  Gottes  Reich  heimgekehrt! 

Am  22.  September  1919erblicktesie  in  Insterburg/Ostpreußen  das 
Licht  der  Welt.  Ihre  Heimatanschrift:  Insterburg/Ostpr.,  Immel- 
mannstraße  135. 

Im  Kreise  ihrer  Lieben  hat  sie  ihre  letzten  Tage  in  Krefeld,  der 
Patenstadt  ihrer  Heimatstadt  Insterburg,  verbracht. 


Erich  Schmidt 
und  Angehörige 


Buschstraße  341, 47800  Krefeld 


r 


Wer  im  Gedächtnis 

seiner  Lieben  lebt, 

der  ist  nicht  tot,  der  ist  nur  fern. 

Tot  ist  nur,  wer  vergessen  wird. 

Immanuel  Kant 

Nach  einem  langen,  arbeitsreichen  Leben  verstarb 
im  Kreise  seiner  Lieben 


Ernst  Kösling 

•  7. 10. 1920  +  22. 4.  2001 

in  Hanswalde/Ostpreußen  in  Krefeld 


Gertrud  Kösling,  geb.  Schmitz 
Margot  Kösling-Kuhz 
mit  Dennis,  Simon  und  Ame 
Roland  und  Marlies  Kösling 
mit  Linda,  Marc  und  Tom 
Christian  und  Brigitte  Kösling 
und  Anverwandte 


Am  Schicksbaum  29, 47804  Krefeld 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  27.  April  2001,  um  1 1  Uhr  in 
der  Friedhofskapelle  Willich-Anrath,  Neersener  Straße,  statt.  An¬ 
schließend  erfolgte  die  Beisetzung. 


Gott  der  Herr  nahm  heute  nach  schwerer  Krankheit 
meinen  lieben  Mann,  unseren  herzensguten  Vater, 
Großvater  und  Schwiegervater  zu  sich.  Seine  Liebe  zu 
seiner  Familie  und  zu  seiner  Heimat  Ostpreußen 
haben  sein  Leben  bestimmt. 


Herbert  Liedtke 

Gundau  (Kr.  Wehlau) 


•8.  März  1920  1  5.  Mai  2001 


ln  stiller  Trauer 


Herta  Liedtke,  geb.  Hampe 
und  Familie 


Hauptmann-Böse-Straße  6, 27624  Bad  Bederkesa 

Die  Beseitzung  findet  zu  einem  späteren  Zeitpunkt  im  engsten 

Familienkreis  statt. 


Gehofft,  gekämpft  und  doch  verloren. 

Wir  nehmen  Abschied  von  meinem  lieben  Bruder, 
Schwager,  Großvater  und  Urgroßvater 


Kurt  Mickeleit 

•7.10.1927  1  30. 4.  2001 

Juckstein/Neusiedel  Unterlüß 


Im  stillen  Gedenken 
Werner  und  Zita  Mickeleit 
Markus,  Tanja  und  Lara  Mickeleit 
Matthias  Mickeleit 
Marita  Mickeleit 


Südsiedlung  4,  Unterlüß 

Traueranschrift:  Werner  Mickeleit,  Hohe  Luft  15, 29345  Unterlüß 


In  meines  Vaters  Haus 
sind  viele  Wohnungen. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nahmen  wir  Abschied  von  meinem  lie¬ 
ben  Mann,  unserem  guten  Vater, Schwiegervater,  Opa  und  Bruder 


Erich  Lendzian 


•  28. 9. 1919 
in  Lyck 


1 29. 3.  2001 


den  Gott  der  Herr  im  82.  Lebensjahr  zu  sich  geholt  hat. 

ln  stiller  Trauer 

Helga  Lendzian,  geb.  Gramatzki 
Gerhard  und  Ilona  Lendzian 
mit  Jenni 

Rosemarie  Niemöller,  geb.  Lendzian 
mit  Ehemann  Bernhard 
Ingeborg  Lendzian 


Eichenweg  11, 78144  Tennenbronn/Schwarzwald 

Die  Beisetzung  fand  am  6.  April  2001  auf  dem  Unteren  Friedhof  in 
Tennenbronn  statt. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer 
lieben  Tante,  Großtante  und  Urgroßtante 

Anny  Pompetzki 

geb.  Dzeick 


•  3.  Mai  1905 
Groß  Jauer,  Krs.  Lötzen 


1 3.  Mai  2001 
Hamburg 


Im  Namen  aller,  die  sie  liebhatten 

Irmgard  Szymanska 


Woermannsweg  9, 22335  Hamburg 

Die  Beerdigung  fand  statt  am  Montag,  dem  14  Mai  2001,  um 
14  Uhr  von  der  Kapelle  10  des  Friedhofes  Hamburg-Ohlsdorf. 


j  Und  meine  Seele 

j  spannte  weit  ihre  Flügel  aus, 

flog  durch  die  stillen  Lande, 
als  flöge  sie  nach  Flaus. 

-*•  Joseph  von  Eichendorff 

Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  heute  unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Oma,  Uroma  und  meine  Schwester 

Selma  Weichler 

geb.  Reich 

*  16. 12. 1913  1 3.  5.  2001 

geb.  in  Gallinden /Ostpreußen 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Dietrich  und  Margot 
Gerhard  und  Barbara 
Lilo 

Ihre  lieben  Enkel,  Urenkel 
und  alle  Verwandten 

Ohlenlandestraße  20, 24589  Nortorf 
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Aktuelles 


Bad  Pyrmont  -  Das  Wetter  spiel¬ 
te  überhaupt  nicht  mit,  als  die  Teil¬ 
nehmer  des  Seminars  für  Kulturre¬ 
ferenten  bei  strömendem  Regen  in 
Bad  Pyrmont  anreisten.  Doch  die 
anheimelnde  Atmosphäre  im  Ost¬ 
heim  und  die  Aussicht  auf  interes¬ 
sante  Tage  hellten  die  Stimmung 
bald  auf. 

Dafür  sorgte  gleich  am  ersten 
Abend  Ruth  Geede  mit  einer  aus¬ 
gewogenen  Auswahl  von  besinnli¬ 
chen  und  heiteren  Texten.  Der  Se¬ 
minarleiter  Dr.  Sebastian  Husen 
mußte  bei  der  Begrüßung  bekannt¬ 
geben,  daß  einer  der  Referenten  lei¬ 
der  abgesagt  habe,  doch  sollte  die¬ 
se  „Lücke'^  später  sinnvoll  ausge¬ 
füllt  werden. 

Das  dichte  Programm  begann 
mit  dem  Diavortrag  „Die  deutsche 
Backsteingotik  unter  besonderer 
Berücksichtigung  Ostpreußens" 
von  Prof.  Dr.  Roaerich  Fuhrmann. 
Der  Referent  betonte,  daß  er  die 
ostpreußische  Geschichte  deutlich 
machen  und  zudem  die  Komplexi¬ 
tät  der  nordöstlichen  Kultur  zeigen 
wolle.  Das  gelang  ihm  denn  auch 
mit  einer  Fülle  von  Bildmaterial. 
Aufnahmen  von  der  Marienkirche 
und  vom  Dom  zu  Lübeck,  der  Ma¬ 
rienkirche  zu  Wismar,  der  Kirchen 
St.  Jakobi  und  St.  Nikolai  sowie  der 
Marienkirche  zu  Stralsund,  der 
Marienkirche  zu  Danzig  und  des 
Königsberger  Doms  -  um  nur  die 
wichtigsten  Stationen  zu  nennen  - 
dokumentierten  die  Backsteingo¬ 
tik  des  Ostseeraumes.  Durch  den 
Fachmann  für  Architekturge¬ 
schichte  erfuhren  die  Zuhörer  Ein¬ 
zelheiten  der  Bautechnik  und  der 
Steinbearbeitung.  Ebenso  detail¬ 
liert  wurden  die  Rathäuser  von 
Lübeck,  Breslau,  Tangermünde, 
Thorn  und  Allenstein  vorgestellt, 
um  auch  hier  nur  einige  Bauten  zu 
erwähnen.  Der  deutsche  Orden  hat 
Baustile  und  Techniken  der  Araber 
und  Römer  aus  dem  Heiligen  Land 
und  aus  Spanien  in  den  Norden 
gebracht.  So  ist  der  Binnenhof  der 
Burg  Heilsberg  nach  mittelmeeri- 
schem  Prinzip  gestaltet,  und  in  der 
Marienburg  findet  sich  das  „Prin¬ 
zip  Alhambra".  Kleinliche  nationa- 


Religion  und  Kirche  in  Ostpreußen 

Interessante  Details  östlicher  Kulturgeschichte  auf  Seminar  im  Ostheim  erörtert 


;4 

-cA 


Bedeutender  Bau:  Das  Hochschloß  von  Heilsberg  wurde  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  von 
den  Bischöfen  des  Ermlandes  erbaut.  Foto  aus  „Ostpreußen  in  1440  Bildern",  Verlag  G.  Rautenberg 


listische  Streitereien,  so  der  Refe¬ 
rent,  sollten  sich  angesichts  dieses 
imposanten  Kapitels  europäischer 
Kulturgeschichte  verlaufen. 

Ausführlich  stellte  Diakon  i.  R. 
Gerhard  Hoyer  „Das  Schicksal  und 
Wirken  der  evangelischen  Salzbur- 

§er  von  der  Vertreibung  bis  heute" 
ar.  Das  Emigrationspatent  des 
Salzburger  Fürstbischofs  Freiherr 
von  Firmianim  Herbst  1731  war  das 
Ende  und  der  Höhepunkt  der  jahr¬ 
zehntelangen  Verfolgung  der  Pro¬ 
testanten  in  Österreich.  Die  „Ange¬ 
sessenen",  also  die  Besitzer  und 
Bauern,  hatten  eine  Frist  von  drei 


Monaten,  die  Besitzlosen  von  weni- 

!;en  Wochen.  Sie  zogen  bereits  1731 
os,  erlebten  unbeschreibliches 
Elend  und  wanderten  in  die  Nieder¬ 
lande  und  nach  Nordamerika  aus. 
In  Georgia  gibt  es  eine  Stiftung  wie 
in  Gumbinnen.  Das  Einladungspa¬ 
tent  des  Soldatenkönigs  im  Früh¬ 
jahr  1732  war  ein  Zeichen  der  Für¬ 
sorge  des  Königs  aus  pietistischem 
Geiste  heraus,  aber  auch  eine  poli¬ 
tisch  kluge  Entscheidung.  Die  Ver¬ 
günstigungen,  die  den  Salzburger 
Siedlern  gewährt  wurden,  brachten 
besonders  der  Provinz  Ostpreußen 
reiche  Früchte.  Das  Vermögen  aus 


»Gemeinsames  europäisches  Haus« 

Schüler  aus  Königsberg  zu  Besuch  am  Albert-Schweitzer-Gymnasium  in  Alsfeld 


Eine  Schülergruppe  des  Päd¬ 
agogischen  Lyzeums  aus  Kö¬ 
nigsberg  weilte  kürzlich  im 
hessischen  Aisfeld.  Das  Albert- 
Schweitzer-Gymnasium  ist  seit  ei¬ 
nigen  Jahren  Partnerschule. 

Das  Interesse  an  dem  jährlich 
stattfindenden  Schüleraustausch 
ist  auf  beiden  Seiten  groß,  wenn 
auch  aus  unterschiedlichen  Moti¬ 
ven.  „Das  Konzept  des  Schüleraus¬ 
tausches  sieht  vor",  so  der  stellver¬ 
tretende  Schulleiter  Lev  Guor- 
witsch,  „Land  und  Leute  in 
Deutschland  kennenzulemen.  Wir 
wollen  unseren  russischen  Schü¬ 
lern  Einblick  gewähren  in  das  Le¬ 
ben  einer  deutschen  Familie." 
Hauptgrund  für  den  Schüleraus¬ 
tausch  ist,  daß  Deutsch  mit 
Schwergewicht  als  erste  Fremd¬ 
sprache  gelehrt  wird.  Deshalb  nah¬ 
men  die  russischen  Gastschüler 
täglich  am  Regelunterricht  der  1 1 . 
Klasse  teil.  Es  gab  auch  spezielle 
Angebote:  Die  Schulleiterin,  Ober¬ 
studiendirektorin  Elisabeth  Hille¬ 
brand,  gab  eine  Einführung  in  das 
politische  System  der  Bundesrepu- 


Vörtrag 

Berlin  -  Am  Freitag,  8.  Juni,  lädt 
die  Arbeitsgemeinschaft  Ostmit¬ 
teleuropa  um  19  Uhr  zu  einem  Vor¬ 
trag  in  den  Bürgertreff  im  S-Bahn- 
hof,  Hans-Sachs-Straße  4  e,  12205 
Berlin,  ein.  Prof.  Dr.  Wolfgang 
Wippermann  spricht  zum  Thema 
„Polnische  Wirtschaft  und  deut¬ 
scher  Drang  nach  Osten  -  Stereoty¬ 
pen  in  der  deutsch-polnischen  Be¬ 
ziehungsgeschichte  '. 


blik  Deutschland,  und  die  Sozial¬ 
kundelehrerin  Felicitas  Zierk 
machte  mit  Problemen  der  deut¬ 
schen  Jugendlichen  vertraut. 

Höhepunkt  war  jedoch  eine  Au¬ 
torenlesung  mit  der  Schriftstellerin 
Gudrun  Pausewang.  Als  Verfasse¬ 
rin  von  Jugendbüchern  konnte  sie 
die  russischen  Schülerinnen  und 
Schüler  begeistern.  Sie  gab  Kost¬ 
proben  aus  ihren  Bestsellern  „Die 
Wolke"  und  „Die  letzten  Kinder 
von  Schevenbom".  Speziell  für  die 
Gäste  hatte  sie  die  Kurzgeschichte 
„Heim  nach  Hamburg"  ausge¬ 
wählt,  die  in  ihrer  sudetendeut¬ 
schen  Heimat,  dem  Riesengebirge, 
in  der  Kriegszeit  beginnt.  Die  letzte 
Geschichte  war  zum  Schmunzeln. 
„Die  Geburtstagsanzeige"  bot  den 
russischen  Schülern  die  Möglich¬ 
keit  zum  Gespräch. 

Die  Bedeutung  des  Schüleraus¬ 
tausches  wurde  für  die  Öffentlich¬ 
keit  deutlich,  als  Bürgermeister 
Diestelmann  die  russische  Schüler¬ 
gruppe  im  Rathaus  begrüßte.  In 
seiner  Ansprache  kündigte  er  an, 
daß  er  im  Mai  Königsberg  und  das 
Pädagogische  Lyzeum  besuchen 
werde. 

Eine  ganztägige  Exkursion  nach 
Marburg,  dessen  Universität  pro¬ 
minente  Russen  in  der  Vergangen¬ 
heit  häufig  besuchten,  rundete  das 
offizielle  Programm  ab.  Über  den 
Deutschen  Orden  wurde  die  Ver¬ 
bindung  zwischen  Marburg  und 
Königsberg  hergestellt.  Die  Füh¬ 
rung  im  Schloß  war  Anlaß,  die  hi¬ 
storischen  Anfänge  Hessens  dar¬ 
zulegen. 

In  einem  Vortrag  vor  deutschen 
Schülern  berichtete  der  stellvertre¬ 


tende  Direktor  des  Lyzeums  über 
das  heutige  Königsberg,  das  im 
Zweiten  Weltkrieg  total  zerstört 
worden  sei.  Durch  den  Neuaufbau 
nach  dem  Krieg  erkenne  man  nur 
noch  an  wenigen  Straßen  und  Gas¬ 
sen,  daß  die  Stadt  seit  über  700  Jah¬ 
ren  existiere.  Zur  gegenwärtigen 
Situation  führte  er  aus:  „Rußland 
ist  ein  europäisches  Land,  das  sich 
derzeit  mit  Schwierigkeiten  in  der 
Marktwirtschaft  integriert.  Ich  bit¬ 
te  unsere  europäischen  Nachbarn 
um  Geduld." 

Für  die  Albert-Schweitzer-Schu- 
le  in  Alsfeld  hat  der  Schüleraus¬ 
tausch  zentrale  Bedeutung.  Neben 
England  und  Frankreich  sind  es 
Städte  in  Westpreußen  und  in  der 


dem  Verkauf  der  Salzburger  Güter, 
den  der  König  durch  Kommissare 
veranlaßte,  scnuf  das  Gumbinner 
Hospital.  Der  1911  gegründete  Salz¬ 
burger  Verein  hat  die  Vertreibung 
überdauert,  gründete  sich  1953  neu 
und  errichtete  in  Bielefeld  ein  Al¬ 
tenheim  und  ein  Hospital.  1976 
wurde  dort  das  „Wohnstift  Salz¬ 
burg"  eingeweiht,  1979  das  „Haus 
Gastein".  Die  Leitworte  „Glaube, 
Hoffnung,  Liebe",  die  Gerhard 
Hoyer  seinen  Ausführungen  voran- 
steflte,  wirken  heute  für  die  russi¬ 
schen  Bewohner  Gumbinnens  wei¬ 
ter.  Am  31 .  Oktober  1995  konnte  die 
restaurierte  Kirche  eingeweiht  wer¬ 
den,  1998  dann  das  Diakonie-Zen¬ 
trum.  Deutsches  und  russisches 
Personal  nehmen  Alten-  und  Kran¬ 
kenpflege  in  der  Stadt  wahr. 

Ein  interessantes  und  vielleicht 
nicht  so  bekanntes  Kapitel  ostpreu¬ 
ßischer  Kircheneescnichte  stellte 


ist  stehengeblieben,  aber  als  Getrei¬ 
despeicher  genutzt  und  dadurch 
innen  und  außen  völlig  verändert 
worden.  Ralph  Schröder  schilderte 
den  jahrlangen  Kampf  mit  den  rus¬ 
sischen  Behörden,  ein  Erfahrungs¬ 
bericht,  der  auch  bei  einem  weni- 

fer  bedeutsamen  Objekt  für  sich 
ereits  hörenswert  war.  Der  Erfolg 
hat  sich  eingestellt:  Der  Turm  der 
Kirche  konnte  bereits  so  weit  re¬ 
stauriert  werden,  daß  im  Dezem¬ 
ber  2000  das  Richtfest  gefeiert  wur¬ 
de.  Der  fundierte  Vortrag  über  die 
Backsteingotik  wurde  nun  durch 
ein  historisch  bedeutendes  Beispiel 
ergänzt:  die  Kirche  von  Amau  ent¬ 
hält  Reste  von  Fresken,  die  einma¬ 
lig  auf  der  ganzen  Welt  sind.  Die 
beiden  Referenten  konnten  sich  als 
Fachleute  austauschen  und  die 
Fragen  der  Zuhörer  beantworten. 

Ein  ebenso  weitreichendes  Werk 
humanitärer  Hilfe  wie  das  der  Salz¬ 
burger  in  Gumbinnen  war  das 
Krankenhaus  der  Barmherzigkeit 
in  Königsberg.  Hans-Jürgen  Preuß 
schilderte  „Das  Königsberger  Dia- 
konissen-Mutterhaus"  von  seiner 
Gründung  1847  als  „Krankenhaus 
für  weibliche  Patientinnen  ohne 
Ansehen  der  Herkunft  und  Per¬ 
son"  bis  zu  seiner  heutigen  Bedeu¬ 
tung.  1862  war  ein  Neubau  erfor¬ 
derlich,  die  Zahl  der  Mitglieder  des 
Diakonissen-Ordens  und  die  Zahl 
der  Patienten  stieg;  Außenstellen 
u.  a.  in  Wartenburg,  Memel  und 
Marienwerder  wurden  gegründet. 


lsiscner  Kircnengescmcnte  stellte 
sodann  Pastor  i.  R.  Horst  Dietrich 
Schlemm  vor,  und  zwar  die  Ge¬ 
schichte  der  Posaunenchöre  in  Ost¬ 
preußen.  1885  wird  der  erste 
ostpreußische  Posaunenchor  er¬ 
wärmt,  und  bis  zur  Vertreibung  lie¬ 
ßen  sich  auch  in  kleinen  Gemein¬ 
den  zwei  oder  drei  Posaunenchöre 
ausmachen.  Eine  kartographische 
Darstellung  des  Vorkommens  der 
Posaunencnöre  interessierte  die 
Zuhörer  so  sehr,  daß  sie  um  die 
Möglichkeit  zur  Bestellung  baten. 
Der  Referent,  der  schon  mehrere 
Bände  zur  Geschichte  der  Posau¬ 
nenchöre  in  verschiedenen  Provin¬ 
zen  herausgegeben  hat,  arbeitet  an 
einem  Band  über  Östpreußen. 


fast  in  jedem  Kirchspiel  war  eine 
Diakonisse  tätig.  1930  hatte  der 
Orden  mit  1000  Schwestern  die 
höchste  Mitgliederzahl,  und  1930 
wurde  in  Königsberg  das  neue 
Krankenhaus  eingeweiht,  das  mo¬ 
dernste  Haus  Europas.  Auch  hier 
war  die  Vertreibung  ein  Einschnitt, 
aber  nicht  das  Ende.  Der  Diakonis- 
sen-Orden  fand  schließlich  in 
Wetzlar  ein  neues  Zentrum,  und 
das  Gebäude  des  Krankenhauses 
der  Barmherzigkeit  hat  den  Krieg 
überdauert  und  wird  heute  als  Ge¬ 
bietskrankenhaus  genutzt. 

Die  Vielschichtigkeit  des  Semi¬ 
narthemas  „Kirche  und  Religion  in 
Ostpreußen"  war  deutlich  gewor¬ 
den.  Bärbel  Beutner 


Veranstaltungen 


Berlin  -  Am  Donnerstag,  7.  Juni, 
18.30  Uhr,  lädt  das  Westpreußische 
Bildungswerk  zu  einem  Vortrag  in 
die  „Kommunale  Galerie"  des 
Kunstamtes  Wilmersdorf,  Hohen- 
zollerndamm  176,  10713  Berlin- 
Wilmersdorf,  ein.  Prof.  Dr.  Esther- 
Beate  Korber  spricht  zum  Thema 
„Die  Post  in  Königsberg/ Pr.  im  16. 
Jahrhundert".  Fährverbindungen: 
U-Bahn  Fehrbelliner  Platz,  Bus  101 , 
104,115. 


Zips,  mit  denen  die  Begegnung  der  Heute  gibt  es  in  Deutschland  6700 
Jugendlichen  stattfindet.  Deswe-  Posaunenchöre  im  Posaunenver- 
een  wird  man  im  Mai  in  Königs-  band. 


fen  wird  man  im  Mai  in  Konigs- 
erg  und  auf  der  Kurischen  Neh¬ 
rung  ein  Europaprojekt  starten,  an 
dem  sich  aucn  aas  Aitvaro-Gym- 
nasium  aus  Memel  beteiligen  wird. 
Unter  dem  zentralen  Thema  „Eu¬ 
ropäisches  Kulturerbe:  Königsberg 
und  Ostpreußen  in  der  Literatur* 
sollen  Texte  literarhistorisch  bis 
zur  Gegenwartsliteratur  erarbeitet 
werden.  Auf  russischen  und  litaui¬ 
schen  Wunsch  werden  es  folgende 
Autoren  sein:  Simon  Dach  -  Emst 
Wiechert  -  Agnes  Miegel  -  E.T.A. 
Hoffmann.  Der  Beitrag  der  Alsfel- 
der  Schüler  befaßt  sich  mit  Sieg¬ 
fried  Lenz,  speziell  mit  seinem 
Werk  „Die  Deutschstunde".  Als 
pädagogisches  Ziel  wird  ange¬ 
strebt:  „Unser  gemeinsames  euro¬ 
päisches  Haus.  Schüler  dreier  Völ¬ 
ker  arbeiten  an  einem  gemeinsa¬ 
men  Projekt."  Das  Medium  ist  die 
deutsche  Sprache.  W.  Haupt 


Potsdam  -  Die  „Bordgemein¬ 
band.  Schaft  Hilfskreuzer  Hansa kommt 

n.  .  .  .  c  ..  vom  6.  bis  10.  Juni  in  Potsdam  zu 

Die  durch  den  ausgefallenen  ihrer  neuntenJ  Beging  nach 

Vortrag  über  die  Pnesterbruder  d  Kri  zusanfm*n.  ßer  ur. 
des  Deutschen  Ordens  gewonnene  sprüngliclfe  Neubau  füreineengli- 
Zeit  wurde  mit  lebhafter  Ausspra-  £^,erei  wurde  zum  Hi?fs- 

che  ausgefüllt,  )a  sie  reichte  kaum  kreuzer  umgebaut/  kam  aber  als 
aus,  um  sich  über  die  vielen  Infor-  so|cber  njcbt  mehr  zum  Einsatz, 
mat'onen  auszutauschen.  Den  [yjacb  erneutem  Umbau  wurde  die 
Abend  gestaltete  Ruth  Geede  mit  j-jansa"  ajs  Kadettenausbildungs- 
heiteren  Texten;  kos  lieh  das  Reise-  verwendet.  Aus  der  Chronik 

z.e!  Porschke  das  ats  Kinderpara-  deg  ist  die  Evakuierung 

dies  für  die  Sommerferien  jeden  von  3500  Verwundeten  und  ballen¬ 
de0*  aus  dem  Feld  schlagt  oder  deutschen  Vertriebenen  nur  weni- 
d.e  typisch  ostpreußische  „Hoch-  Stunden  yor  den 
zeit  in  Wusserau  .  — k„„ic 


Die  Referate  am  Sonntag  knüpf¬ 
ten  an  die  Themen  des  Vortages  an. 
Ralph  Schröder  berichtete  von  der 
„Arbeit  des  Kuratoriums  Amau" 
und  stellte  damit  ein  aktuelles  Re¬ 
staurierungsprojekt  vor.  Die  Ka- 
tharinenkirene  von  Amau,  ein  Or¬ 
densbau  aus  dem  14.  Jahrhundert, 


ge  Stunden  vor  den  anrückenden 
owjets  im  September  1944  hervor¬ 
zuheben.  Wiederum  nur  wenige 
Stunden  vor  Kriegsende  über¬ 
nahm  die  „Hansa"  in  der  Nacht 
zum  6.  Mai  1945  von  der  Halbinsel 
Heia  (Danziger  Buch)  Tausende 
von  Soldaten  und  Flüchtlingen  an 
Bord  und  brachte  sie  in  den  siche¬ 
ren  Westen. 


Thema 
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Ein  weiteres 

PHARE-LIEN,  bezuschußte 
sehr  stark  Gesundheits-,  Hy¬ 
giene-  und  Familienplanungspro¬ 
jekte  für  Zigeuner,  was  mit  Min¬ 
derheitenschutz  an  sich  freilich 
wenig  zu  tun  hat.  Auch  das 
PHARE-Demokratie-Programm 
hatte  häufig  die  gleichen  Adres¬ 
saten. 

Neben  ihrem  humanitären  En¬ 
gagement  überwacht  die  Kom¬ 
mission  die  Einhaltung  des 
Kopenhagener  Minderheiten-Kri- 
teriums  durch  die  beitrittswilligen 
Staaten.  Sie  setzt  hierzu  zwei  In¬ 
strumente  ein:  die  jährlichen 
Regelmäßigen  Berichte  zum  Stand 
der  Beitrittsfähigkeit  sowie  die 
Beitrittspartnerschaften,  welche 
Prioritäten  u.  a.  bei  der  Förderung 
von  Minderheiten  festlegen.  Zu¬ 
vor  ist  die  Lage  der  Volksgruppen 
bereits  in  der  Agenda  2000  (1997) 
angesprochen  worden. 

Leider  ist  es  um  die  Qualität  der 
Urteile  in  den  Regelmäßigen 
Berichten  nicht  zum  Besten  be¬ 
stellt.  Ihre  systematische  Analyse 
bringt  folgende  Schwächen  zum 
Vorschein: 

Überkonzentrierung  auf  ein¬ 
zelne  Gruppen:  Das  Hauptaugen¬ 
merk  der  Kommissionsbeamten 
gilt  russischen  Einwanderern  in 
den  baltischen  Staaten,  die  über¬ 
haupt  nicht  als  Volksgruppen  be¬ 
trachtet  werden  können,  sowie 
Zigeunern,  die  in  den  meisten 
Fällen  jedoch  unter  rein  sozialen 
Problemen  zu  leiden  haben. 

So  wurde  im  Ungarn-Bericht 
von  1999  dem  fundamentalen 
Grundvertrag  mit  der  Slowakei 
ein  kurzer  Passus  gewidmet 
(gefolgt  von  der  Feststellung,  an¬ 
dere  Minderheiten  sähen  sich 
keinen  besonderen  Problemen 
gegenüber),  während  mehr  als 
eine  Seite  über  die  Diskri¬ 
minierung  der  Zigeuner-Volks¬ 
gruppe  berichtete.  Im  tschechi¬ 
schen  Fortschrittsbericht  wurde 
sich  auf  anderthalb  Seiten  über 
die  Diskriminierung  der  Zige¬ 
uner  verbreitet,  während  den 
übrigen  Minderheiten  ein  Satz 
blieb.  Es  steht  völlig  außer  Frage, 
daß  sich  die  Roma  in  vielen 
mittelosteuropäischen  Ländern 
großen  Problemen  gegenüberse- 
nen.  Das  darf  aber  einer  ausge¬ 
wogenen  Einordnung  in  den 
Gesamtzusammenhang  der  Min¬ 
derheitenproblematik  nicht  im 
Wege  stehen. 

Besonders  ärgerlich  ist  das 
unaufhörliche  Einhämmern  der 
Kommission  auf  die  Staatsange- 
hörigkeits-  und  Sprachgesetzge- 
bung  Estlands  und  Lettlands.  Mit 
übertriebener  Härte  wirkte  sie  auf 
die  faktische  Anerkennung  der¬ 
jenigen  nicht  autochthonen 
Russen  als  „nationale  Minderhei¬ 
ten"  ein,  die  erst  nach  _ 

1945  zur  Russifizierung 
in  diese  Länder  gekom¬ 
men  waren.  Hier  wird 
sowjetische  Assimi- 
lierungspolitik,  die  für 
die  estnische  und  letti- 
sehe  Sprache  zu  einer  exi- 
stenzbearohenden  Lage  geführt 
hat,  nachträglich  legitimiert  und 
legalisiert. 

Zu  dem  kommt  die  Außeracht¬ 
lassung  vieler  (teils  deutscher) 
Volksgruppen:  In  der  Agenda 
2000  vertrat  die  Kommission  die 
Auffassung,  daß  Volksgruppen  in 
Polen  keinen  besonderen  Schwie¬ 
rigkeiten  begegneten.  Betrachtet 
man  aber  beispielsweise  die 
rößte  Volksgruppe  in  der  Repu- 
lik  Polen,  die  deutsche,  so  läßt 
sich  gleich  eine  Reihe  von  Proble¬ 
men  erkennen:  das  die  Assimila- 


Pmgramm,  Volksgruppenrechte  (Teil  II): 


Deutsche  benachteiligt 

Die  EU  schenkt  nur  gewissen  Minderheiten  besondere  Aufmerksamkeit. 
Andere  werden  sträflich  vernachlässigt  -  Zufall?  /  Von  Jörg  Horn 


Löste  eine  Welle  der  Solidarisierung  mit  Tschechiens  Zigeunern  aus,  die  deutschen  oder  anderen  Volks¬ 
en  kaum  je  zuteil  wurde:  Im  Oktober  1999  ließen  Bürger  des  böhmischen  Aussig  eine  Mauer  gegen  ein  be- 
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selbst  zu  fragen.  Mit  den  zahl¬ 
reichen  Verbänden  der  Volksgrup¬ 
pen  in  den  mittelosteuropäischen 
Ländern  besteht  kein  institutio¬ 
nalisierter  Kontakt,  man  be¬ 
schränkt  sich,  wie  es  ein  Kommis¬ 
sions-Mitarbeiter  beschrieb,  auf 
einen  diffusen  „Gesprächsfaden". 
Warum  dies  so  ist,  ob  man  den 
Aufbau  eines  Konsultationsnetzes 
aus  Aufwandsgründen  oder  auf 
Grund  einer  politischen  Motivlage 
scheut,  bleibt  unklar.  Es  ist  folg¬ 
lich  nicht  verwunderlich,  daß  sien 
Schieflagen  in  die  Berichte  ein¬ 
schleichen. 

Qualifizierung:  Ein  weiterer 
wichtiger  Aspekt  ist  die  fehlende 
Qualifizierung  der  Kommissions¬ 
mitarbeiter  für  die  Beurteilung 
der  Lage  der  Volksgruppen.  Da 
die  EU  keine  Kompetenz  in 
diesem  Feld  hat,  fehlt  es  ihr  auch 
an  geschultem  Personal.  Zudem 
sind  die  Länderreferate  für  die 
Abdeckung  verschiedener  The¬ 
mengebiete  verantwortlich.  Wer 
sich  dort  mit  Minderheiten  befaßt, 
ist  möglicherweise  Referent  für 
Wettbewerb,  Innen-  oder  Regio¬ 
nalpolitik.  Nach  Auffassung  eines 
EU-Beamten  wäre  es  „reiner  Zu¬ 
fall",  wenn  ein  Minderheiten¬ 
bericht  von  jemandem  verfaßt 
würde,  der  in  der  Thematik  be¬ 
wandert  ist.  So  kommt  es  zu 
selbstherrlichen  Einstellungen  wie 
„Uns  interessieren  keine  Definitio¬ 
nen,  uns  interessieren  Probleme", 
um  die  Beförderung  russischer 
Immigranten  im  Baltikum  zu  na¬ 
tionalen  Minderheiten  plausibel 
zu  machen. 


grupp 
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chbartes  Roma-Lager  errichten,  die  sie  nach  europaweiten  Protesten  wieder  einreißen  mußten 


tion  beschleunigende  Fehlen  eines 
Minderheitenschulwesens,  der 
Ausschluß  Deutscher  von  höheren 
Verwaltungsstellen  in  der  Woi¬ 
wodschaft  Oppeln  wegen  deren 
deutscher  Staatsangehörigkeit,  die 
Ausspionierung  von  Vertretern 
der  Volksgruppe  durch  den 
Geheimdienst  UOP,  das  Fehlen 
eines  nationalen  Minderheitenge¬ 
setzes,  die  Verweigerung  einer 
rentenrechtlichen  Gleichstellung 
von  Deutschen  in  Polen  mit 
Rentenbeziehern  der  polnischen 
Bevölkerung,  die  Verweigerung 
der  Rückgabe  entschädigungslos 
enteigneten  Eigentums  unter  Hin¬ 
weis  auf  eine  deutsche  Staats¬ 
oder  Volkszugehörigkeit.  Auch 
die  Größe  der  Volksgruppe  wird 
mit  400  000  völlig  falscn  ange¬ 
geben;  sie  liegt  tatsächlich  bei  et¬ 
wa  700  000. 

Verwiesen  werden  könnte  auch 
auf  die  Weigerung  Sloweniens, 
seine  deutsche  Volksgruppe  als 
solche  anzuerkennen,  obwohl 
diese  größer  ist  als  die  mit  Verfas¬ 
sungsrechten  ausgestattete  ita¬ 
lienische  Minderheit.  Oder  auf  die 
Tschechische  Republik,  wo  Ange¬ 


Anderthalb  Seiten  zu  Zigeunern  - 
über  alle  anderen  nur  ein  Satz 


hörige  der  deutschen  Minderheit 
im  Gegensatz  zu  Tschechen  nicht 
unter  die  Rückerstattungs-  und 
Entschädigungsregelungen  für 
das  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
konfiszierte  Eigentum  fallen  und 
ihre  in  tschechischen  Arbeits¬ 
lagern  verbrachten  Zwangsar¬ 
beitszeiten  nicht  in  der  Rentenver¬ 
sicherung  angerechnet  bekom¬ 
men. 

Unrechtsdekrete  werden 
schlicht  außer  acht  gelassen:  Die 
eklatantesten  derzeit  noch  durch 
nationale  Gesetzgebungen  ge¬ 
deckten  Verstöße  gegen  Minder¬ 


heitenrechte  dürften  die  Benesch- 
Dekrete  sowie  die  AVNOJ-Bestim- 
mungen  sein.  Erstere,  1945  bis 
1948  von  der  Provisorischen  Na¬ 
tionalversammlung  der  Tsche¬ 
choslowakei  erlassen,  dienten  als 
Grundlage  zur  Enteignung  und 
Ausbürgerung  von  Sudeten¬ 
deutschen  und  Ungarn  sowie  für 
Zwangsarbeit  und  die  Amne¬ 
stierung  von  während  der  Vertrei¬ 
bung  begangenen  Verbrechen.  Die 
Benesch-Dekrete  sind  noch  immer 
Teil  der  tschechischen  (und 

slowakischen)  _ 

Rechtsordnung  und 
sollen  es  nach  dem 
Willen  der  Prager 
Regierung  auch  nach 

einem  EU-Beitritt  _ 

bleiben.  Daß  dies  mit 
dem  aus  Artikel  12  des  EG- Ver¬ 
trages  (EGV)  herrührenden 
Diskriminierungsverbot  unver¬ 
einbar  ist,  bedarf  keiner  näheren 
Erläuterung. 

Ganz  ähnlich  gelagert  ist  der 
Fall  der  Erlasse  des  „Antifaschisti¬ 
schen  Rats  der  Volksbefreiung  Ju¬ 
goslawiens"  (AVNOJ),  die  im  Ge¬ 
biet  des  heutigen  Slowenien  zur 
-  Ausbürgerung  und  Ent¬ 
eignung  der  deutschen 
Bevölkerung  führten 
und  diese  rechtlos  stell¬ 
ten.  Auch  die  Laibacher 
Regierung  hat  sich  dem 
Drängen  Österreichs 
nach  Aufhebung  der  Dekrete  bis¬ 
lang  widersetzt. 

Mit  beiden  Problemen  befaßt 
sich  die  Europäische  Kommission 
nicht,  obwohl  das  Europäische 
Parlament  in  einer  Resolution 
vom  Oktober  1999  nun  schon  zum 
zweiten  Mal  ausdrücklich  die 
Aufhebung  der  Benesch-Dekrete 
forderte.  Sie  wirkt  gleichfalls  nicht 
auf  ehemalige  Vertreiberstaaten 
ein,  den  Vertriebenen  und  deren 
Nachfahren  das  Recht  auf  die 
Heimat  zu  gewähren,  das  diese 
mit  den  heute  in  diesen  Gebieten 
lebenden  Bürgern  gleichstellte,  al¬ 


so  über  das  reine  Niederlas¬ 
sungsrecht  der  EU  hinausginge. 
Jedenfalls  wäre  es  merkwürdig, 
wenn  ein  nach  Breslau  zurück¬ 
kehrender  Breslauer  mit  einem 
dort  ansässig  gewordenen  EU- 
Bürger  aus  Portugal  lediglich 
gleichberechtigt  wäre.  Ein  Kölner 
nat  in  Köln  auch  weitergehende 
(Heimat-)Rechte  als  ein  ausländi¬ 
scher  EU-Bürger. 


Für  die  genannten  inhaltlichen 
Unzulänglichkeiten  lassen  sich 


Benesch-  und  AVNOJ-Dekrete  bleiben 
entgegen  EU-Recht  unerwähnt 


folgende  strukturelle  Ursachen 
ausmachen: 


Selektivität:  Die  Auslassung  ver¬ 
schiedener  Minderheiten  oder 
auch  ganzer  Themenkomplexe 
wie  der  Benesch/ AVNOJ-Dekrete 
legt  die  Vermutung  politisch  mo¬ 
tivierter  Auswahl  nahe.  Im  Falle 
der  Benesch/ AVNOJ-Dekrete 
kann  man  das  auch  auf  eine  Inter¬ 
vention  der  deutschen  Bun¬ 
desregierung  zurückführen,  die 
also  eine  übernationale  Behörde 
anwies,  die  Interessen  eines  be¬ 
trächtlichen  Teils  der  deutschen 
Bevölkerung  gegenüber  den  bei¬ 
trittswilligen  Staaten  nicht  wahr¬ 
zunehmen. 


Andererseits  stellt 
sich  die  Frage,  ob  sich 
die  ihrer  „Unab¬ 
hängigkeit"  immer 
brüstende  Kommis¬ 
sion  diesen  Maulkorb 
wirklich  verpassen 


Institutionelles:  Durch 

Beteiligung  verschiedener 


rr 

der 


toren  in-  und  außerhalb  der 
weiligen  Länderreferate  in 
Generaldirektion  Erweiterung  ist 
es  nahezu  unmöglich,  die  Au¬ 
torenschaft  jedes  einzelnen  Min¬ 
derheitenberichts  zu  rekonstru¬ 
ieren.  Lediglich  die  sich  mit  den 
Zigeunergruppen  befassenden 
Teilberichte  scheinen  in  einem 
Konventikel  zentralisiert  zu  sein. 
Verantwortlichkeiten  verschwim¬ 
men  somit. 

Quellen:  Bei  ihrer  Begutachtung 
bezieht  sich  die  Kommission  auf 


lassen  muß.  Die  kompetenzhung 
rige  Institution  versucht  sonst 
schließlich  auch,  mit  schwammi- 
die  gen  Ausdrücken  wie  „spül  over" 
Au-  mr  Eindringen  in  nahezu  jeden 


Lebensbereich  zu  rechtfertigen. 
Hier  böte  sich  nun  die  Gelegen¬ 
heit,  direkt  in  ein  Gebiet  der  „ho¬ 
hen  Politik"  einzusteigen. 

Bedauerlich  ist  insbesondere, 
daß  die  EU  ihr  eigenes  Verhand¬ 
lungspotenzial  unterschätzt.  Die 
Konditionalisierung  des  Beitritts¬ 
prozesses  bietet  die  Möglichkeit 
praktisch  alle  Minderheitenprob¬ 
leme  vor  einem  EU-Beitritt  zu 
lösen.  Auf  diese  Weise  ließen  sich 
auch  zwischenstaatliche  Aus¬ 
einandersetzungen  wie  um  die 


die  Antworten  der  Regierungen  schon  genannten  Dekrete  elegant 

d  n _ : _ i _ _ c  • _  _  t  i  •  ..  ■  . .  ■  _ 


der  Beitrittsaspiranten  auf  einen 
Fragebogen  von  1996,  Dokumen¬ 
tationen  aus  bilateralen  Treffen, 
Berichte  des  Europarats,  der 
OSZE,  verschiedener  „Nicht-Re¬ 
gierungsorganisationen"  (NRO) 
wie  Amnesty  International,  Stel¬ 
lungnahmen  der  EU-Delegationen 
vor  Ort  sowie  dortiger  Bot¬ 
schaften  von  Mitgliedsstaaten. 

Auf  die  nächstliegende  Konsul¬ 
tationsmöglichkeit  ist  man  indes 
nicht  gekommen:  die  Betroffenen 


auf  die  überstaatliche  Ebene 
heben,  was  wiederum  diese  zwi¬ 
schenstaatlichen  Beziehungen  ins¬ 
gesamt  schonte.  Nach  einem 
Beitritt  der  betreffenden  Staaten 
ließen  sich  schwere  Verstöße 
gegen  den  Minderheitenschutz 
nur  noch  mit  dem  Sanktionsme¬ 
chanismus  nach  Artikel  7  des  EU- 
Vertrages  (EUV)  ahnden. 


Fortsetzung  folgt 


